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Erſtes Kapitel. 


G; war am dritten Juli ded Jahres Achtzehnhundert 
und ſechszehn — — o ihr glücklichen Berfaffer und Erzähler 
ſchauerlicher Mörder⸗ und grauslicher Räuber⸗Geſchichten, 
wie beneid' ih Euch um Eure“ unausbleiblichen Erfolge, 
die Euch bei der Leſewelt, beſonders der weiblichen, ſchon 

gefichert ſind, ſobald Ihr anheben dürft: „es war um die 
Mitternachtsſtunde; der Sturm heulte furchtbar über 
Gräber, und die Wetterfahne auf dem Thurme kreiſchte 
jammervoll!“ Wie beneid' ich Euch in dieſem Augen⸗ 
blicke, wo ich meine hoͤchſt einfache, buürgerlich⸗gewöhnliche, 
ja ſogar auf treuherzige, anſpruchsloſe Fröhlichkeit hinaus⸗ 
laufende Erzählung beginne und unſerer Leſer Nerven 
durch kein Reizmittel moderner Gattung zu ſpannen ver⸗ 
mag. Ich mag ſinnen und grübeln, wie ich will, eines 
pifanten Anfanges wegen; immer Elingt ed vor meinen 
Ohren, wie Oben; und ih muß wahrhaftig fehreiben 
und fortfahren, wie Oben: es war. am dritten Juli des 
Jahres Achtzehnhundert und ſechszehn, als in der anmu- 
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thig gelegenen Stadt Rehthal das Bataillon des Herrn 
Majors Herbert Sadler ſeinen Einzug hielt, um da⸗ 
ſelbſt feſten Fuß zu faſſen und fürder die garniſonirende 
Beſatzung zu bilden, nachdem es ſeit dem Pariſer Frieden 
in einer Grenzſtadt als unwillkommene Einquartie⸗ 
rung gelegen. ‚Hier war es willkommen! Denn ed war 
die erfte vaterländifche Truppe, welche Rehthals patriotifch 


gefinnte Einwohner begrüßen und mit frifhen Kränzen 


von Eichenlaub, wie folde Stegern gebühren, empfangen 
durften. Bor Allen, die Kränze winden und bie große 
Ehrenpforte am Oberthore ausſchmücken halfen, zeichniete 
ih Frau Räthin Jungherz aus; eine lebhafte, leicht 
begeijterte Wittwe, deren eigentliches Lebensalter wir nicht 
genau anzugeben vermögen. Sie felbft gab fi neun⸗ 
unddreißig Fahre; Doch, wie mehrere Rehthaler ſchelmiſch 
behaupten wollten, that fie Dies ſchon feit geraumer Zeit. 
Sie ſchien vor der „Vierzig“ eine gewiffe Abneigung zu 
hegen, welche fo weit ging, baß fie fogar vermieb, dieſe an 
und für fi) fhuldlofe Zahl auszuſprechen. Das vierzig« 
tägige Faſten in der Wüfte bezeichnete fie ſtels durch einen 
Monat und „Etwas darüber;“ die Reiſe der ‚Kinder 
Sörael Dagegen behnte fie entſchieden aus und ließ jene 
geprüften Wanderer erft „nach Verlauf eined halben 
Säkulums“ im gelobten Lande eintreffen. Ihrer vielen 
guten Eigenschaften wegen, aus denen befonderd die eine: 
leder audgeftattete Damenkaffee's zu geben, hervorleuch⸗ 
tete, überjab man bie genealogiſche Schwäche, ging fogar 
(freilich nur in ihrer Gegenwart) fcheinbar gläubig darauf 
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ein; wofür man fi) andererfeits hinter ihrem Rüden 
reichlich entſchädigte, ihr zwiefah an Jahren zulegend, 
was fie jelbft fi) einfach genommen. Die Frau Räthin, 
obwohl immer obenan und vornevor, wenn es galt, für 
öffentliche Beluftigungen oder Feierlichkeiten Durch beftes 
Beiſpiel aufzumuntern, hatte ſich doch niemals fo begei⸗ 
ftert und begeifternd erwiejen, als bei diefer Gelegenheit. 
Und das mußte auffallen; konnte zu denken geben. Denn 
fie war in Rehthal bekannt, eine von den Wenigen zu 
fein, deren unbedingte Verehrung für den Welt-Eroberer 
drei Zahre früher ihrem Patriotismus Eintrag gethan. 
Za, man machte ihr — allerdings im Stillen, nur flü- 
ſternd — den Borwurf: fie babe, da der Aufbruch von 
Elba und die erfolgreiche Landung in Frankreich gemeldet 
wurde, ein unvorfichtiges Triumpbgefchrei angeftimmt; 
auch zu fpäteren Siegen ber Allitrten bedenklich gejchwie- 
gen; ſogar an den Öffentlichen Beleuchtungen der Stadt 
nur dur armfelige Talgkerzen, zwei auf jedes Fenfter 
gerechnet, Theil genommen. Es gehörten ganze Fluthen 
ſtarken Kaffeetranfes dazu, ſolche Vorwürfe abzumalchen; 
viele Torten und Baiſers genügten kaum, anklagende 
Mäuler zu ftopfen. Defto freudiger und erhebender 
wirkte nun bie Veränderung, die in und mit ihr vorge- 
gangen zu fein fchten, weil fie jo laut und feurig votirte 
rür einen fplendiden Empfang „der Helden, denen Deutfch- 
land jeine Rettung verdanke.“ Am lauteſten und feurig- 


. fen erhob’ fie ihre Stimme im Haufe des guten Herrn 


Jakob Heimling, wo fle feit vielen Jahren aus und 
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einging wie in ihrem eigenen; wo 'fle für bie Seele jeder 
gefelligen Unternehmung, für das belebende Princip, wo 
fie gewifjermaßen für unentbehrlich galt. 

- Wir müffen ben Leſer bei Heimling’3 einführen, damit 
er bei Zeiten erfahre, wie es dort ausſieht. Jakob 
Heimling ift eigentlich gelernter Kaufmann; weil er 


Sprachtalent befaß und eine gefällige Art fih zu beneh- 


men, beftimmte ihn fein Lehrherr, Chef eines bedeutenden 
Haufes in Hamburg, für die nöthigen Reifen, auf denen 
er volltommen feines Prinzipald Vertrauen redhtfertigte. 
- Dazumal war ein folder reifender Handlungsdiener, der 
bald in Marſeille oder Bordeaux Beitellungen zu machen, 
bald in Amftervam Geld zu erheben, bald in London ein 
bedenkliches Geſchäft abzumwideln hatte, ſtets aber Umficht 
Redlichkeit und fihern Takt zeigen mußte, eine ganz an- 
dere Figur, ald die meiften „Reifenden,” denen man heut 
zu Tage überall, fogar in den Hleinften Flecken begegnet, 
ihrer Firmen Hanbelsartifel an» und audbietend, wie 
ſaures Bier; wozu eben fein hoher Grad von Kenntniffen 
und Bildung, fondern nur Auforinglichkeit, kecke Zuver- 
fiht und die Fähigkeit gehört, allerlei politifch-forialiftifchen 
Unfinn zu ſchwatzen. Jakob Heimling war in jeder 
Beziehung ein tüchtiger Menſch, der in den Augen feines 
Prinzipals nur den einen Fehler befaß: keine Achtung 
für’8 liebe Geld zu zeigen. Wohlverftanden: er zeigte Die 
höchfte, für den Vortheil feines Haufes, und würde eher 


jeglichen Finger feiner Hand um ein Glied, ald den Chef . 


der Handlung um einen Kreuzer verkürzt oder bad Gedei⸗ 
ben eines Geſchäfts irgend wie vernachläffiget haben. 
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Aber für ſich Etwas zu erſparen, zu ſammeln, Tag nicht 
im Bereiche der Talente, womit der Himmel ihn begabt. 
Er lebte — und ließ Ieben. Ohne für feine Perſon zu 
verſchwenden, gab er doch regelmäßig aus, was er ein- 
nahm; verſchenkte, bewirthete, verlieh, wurde natürlich 
gemißbraudht, betrogen. Und fo traf es fiih denn, daß er, 
als die Nachricht vom plöglichen Tode feines verehrten 
Prinzipals an ihn gelangte, noch weit davon entfernt 
war, für die Zukunft genügend geforgt und, wie man ed 
nennt, fein Schäfchen in's Trockne gebracht zu haben. 
Er befand fi gerade in Rehthal, wohin feines Haufes 
Beziehungen zu Leinwandhändlern im Großen ihn ſchon 
einige Male geführt hatten, und wo er mit der Mittwe : 
eines frühern Geſchäftsfreundes bekannt worden war. 


Dieſe Witwe, finderlos, reich, einzige Erbin des Verftor- 


benen, fah Herrn Helmling gern und machte fein Geheim⸗ 
niß daraus. Wie nun der gute, ebrlihe Mann ganz 
treuherzig erflärte, daß er entichloffen fet, Die Verbindung 
mit feines feltgen Prinzipals Erben zu Iöfen, well er zu 
diefen fihroffen Geld -Ariftofraten keine rechte Neigung 
fühle, — da rüdte Frau Margarethe mit dem Antrage 
vor: Herr Jakob Heimling folle für’ Erfte in ihre 
Dienfte treten und ihr behülflich fein, fih aus dem: ohne⸗ 
dies nur in mattem Tempo bisher fortgeführten Gefchäfte 
ihres verfiorbenen Gatten ganz und gar zurüdzugiehen, 
weil fie fi zur Ruhe feßen wolle. Herr Safob ging 
darauf ein. Nah Ablauf eined Jahres war Alles 


‚geordnet, und Frau Margarethe nahm ein fehr bedeuten- 


des Vermögen auf ihrem Rückzuge in's Privatleben mit. 


te, 


Nun wär’ es für Herrn Jakob an der Zeit gewefen, fich 
nad) einer andern Sonbition umzuthun. 

Ehe er jedoch ernftliche Anftalten treffen konnte, hatte 
fein ebler, uneigennüßiger Sinn harte Kämpfe zu beite- 


ben mit Frau Margarethens Erkenntlichkeit. Ohne 


Ihre thätige Beihilfe, ſprach fie. dankbar, wäre ich, wer 
weiß wann? und Gott weiß wie? aud dem Wirrwarr 


in’d Reine gefommen. Ihnen gebührt Ihr Antbeil, und 


th laſſe Sie nicht aus Rehthal fort, bevor dieſe meine 


heiligfte Pflicht erfüllt und mein Gewiffen beruhiget ift. 


Für diefe Sprache war Jakob taub. Er fei bezahlt, 
entgegnete er, durch fein volles Jahrgehalt; und reichlich. 
Das ſei Nichts, meinte ſie. 
Das ſei genug, verſicherte er. 
Und mit lauter Meinen, Verſichern, Entgegnen, Drän⸗ 
gen, Weigern und Bitten kam es endlich zu einer ehelichen 
Verbindung. Jakob Heimling hatte im Jahre Siebzehn⸗ 


hundert neun und neunzig fein fünfunddreißigſtes zurück. 


gelegt; Frau Margarethe ſtand im ſiebenunddreißigſten 
und war noch immer ein recht ſchmuckes, friſches Weiblein. 
Kinder hatte fie nicht. Verwandte eben fo wenig. Wa: 
zum hätte Jakob zögern follen? Ste waren fich geneigt, 
wie verftändige, leidenſchaftsloſe Perfonen in ſolchem 
Lebensalter fidy geneigt fein können, fern von allen Exal⸗ 


tationen und gewaltfamen Ausbrüchen heftiger Liebe. 


Sie gingen zum Altare gleich befonnenen Menſchen zu 


einer wohlüberlegten That und Echrten aus der Kirhe . 


in ihr freundliches Wohnhaus zurüd als ruhige, zufrie- 
dene Gatten, bie fih achten und Kennen. 


A 


— 


Daraus geht hervor, daß ſie beim Beginn unſerer 
Geſchichte ein ſiebzehnjähriges Ehepaar ſind, und daß er 
ſeine Zweiundfünfzig und ſie ihre Vierundfünfzig mit 
Ehren und Heiterkeit tragen. Eigene Kinder beſitzen fie 
nicht. Eine Pflegetochter lebt mit ihnen, die gehalten 
wird, als wäre ſie ihr eigenes Kind. Einige Jahre nach 
der Hochzeit tft fie aus Hamburg geholt worden. Ganz 
Rehthal glaubt, daß Brigttte Herrn Jakob's natürliche 
Tochter ſei. Frau Margarethe ſcheint dieſen Glauben zu 
theilen und iſt ihr deshalb nur um fo zärtlichere Mutter 
geweien. Brigitte, jet eine volllommen erwachfene 
mannbare Zungfrau, gilt für bie einzige Erbin des 
Heimling’fhen Vermögens, welches, wenn ed auch feit- 
dem nicht durch Spekulationen bedeutend anwuchs, fich 
doch durch ein von mäßigen Erſparniſſen erkauftes ein⸗ 
trägliches Landgütchen, dicht bei der Stadt belegen, ver⸗ 
mehrt hat. Die drei Heimling's — Brigitte iſt geſetzlich 
adoptirt und führt ihrer Eltern Namen — werden rings⸗ 
um, fo weit man von ihnen weiß, für ſehr, ſehr glückliche 
Leute gehalten... Gewilfermaßen find fie dad au. Den 
noch, weil nun ein Mal auf Erden immer und 
überall dafür gejorgt ift, daß die Bäume nicht: in - 
den Himmel wachſen, und weil kein Staubgeborner 
fo vollkommen glüdlih fein darf, daß er den. gan- 
zen Himmel ſchon auf Erben hätte, dennoch fehlt es 
aud bei ihnen an Diefem und Ienem, obgleich fie 
an Nichts Mangel leiden, was irdiſcher Wohlſtand zu 
gewähren. 

Nun, wir werben biefe Verhältniſſe näher zu beleuch- 
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ten Gelegenheit finden, wenn wir in unſerer kleinen 
Erzählung weiter gehen. 

Sch babe oben erwähnt, daß Frau Räthin Jungherz 
bei Heimling's aus und eingeht. Die harmante Dame, 
als fie drei oder vier Jahre nach Margarethend zweiter 
Perheirathung aus der Hauptſtadt nach Rehthal zog, — 
theils, um ſich fparfamer einzurichten, was ihrer Wittwens 
Penſion undihrem Heinen, geretteten Permb gen entſprach; 
theils, um in einer ſchönen Gegend zu leben — hatte 
fogleich ihr Augenmerk auf Heimling’d gerichtet; ja, ih 
möchte darauf ſchwören, dieſe vortrefflihen Menſchen 
waren der Magnet geweſen, der ſie dahin zog und ſie ver⸗ 
anlaßte, dem freundlichen, aber durchaus nicht hochroman⸗ 
tiſchen Orte den Vorzug vor vielen andern, weit herr⸗ 
. licher umgebenen angebeihen zu laffen. Sie betrachtete 
Madame Heimling, die allerdings mit Jakob und ber 
Heinen, aufmerffamer Pflege noch bedürftigen Brigitte 
ſtill und"eingezogen lebte, wie eine von ihr, der Fremden, 
entdeckte Inſel, die in Beſitz genommen und mit allen 
Genüſſen raffinirter Kultur belebt werden müffe. Kaum 
hatte Räthin Walburga Sungherz fih im Heimling- 
chen Haufe eingeheimelt; faum das wohlmwollende Vers 
trauen der Familie erobert, — was bei ihrer Lebendig⸗ 
feit und ihrem gefelligen Uebergewicht jehr leicht wurde, 
— ſo machte fie ed auch, wie alle Eroberer: fie herrſchte. 
Zuerft zwang fie Herrn Jakob und Frau Margarethen 
das Geftändniß ab,. Beide hätten fich, ſeitdem fie „ſich zur 
Ruhe geſetzt,“ troß aller Hochachtung, Innigkeit, Liebe, fo 
fie für einander hegten; troß aller Bequemlichkeiten und 
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Annehmlichkeiten, die ihnen zu Gebote ſtanden, in dem 
ũbrigens nicht genug zu preiſenden Rehthal mitunter 
fträflih gelangweilt und thäten dergleichen, bie reine’ 
Wahrheit zu geftehen, noch immer. | 

Frau Walburga flug die Hände Über bem Kopfe 
zufammen. Unerhört, feufjte fiez unglaublich! Bei 
folden Mitteln, ſolchen Anfprüchen an’s Leben! Das 
muß anders werben. Euch fehlt Nichts, als ein wenig 
Salz in die Fleiſchbrühe Eures alltäglichen Dafeins; 
mag fie noch ſo kräftig gekocht werden, ohne dies bleibt 
ſie fade. 

Und für dieſes Salz wolle ſie ſorgen, verſprach die 
theilnehmende, neugewonnene Hausfreundin. Ste that - 
ed redlich. 

Zuodrberft, fagte fie, müßt Shr ein Haus machen; 
müßt Menſchen bei Euch fehen! — Und ed wurden Die- 
jenigen, die ſolcher Auszeihnung würdig erfcheinen dürf- 
ten, der Reihe nach gemuftert. Ganz Rehthal machte bie 
Prüfung durch. Jeder und Jede empfingen ihr Klecks⸗ 
‚hen und Kläpschen, was ſchon an und für ſich einige 
fehr unterhaltenbe, luſtige Abende herbeiführte. 

Die hervorragendften Perſönlichkeiten, von deren 
. näberem Umgange Frau Walburga ihren Freunden (d. h. 
eigentlich fich feld) dad Beſte verfpradh, mögen etwa 
Nachſtehende geweſen fein. Erſtens Dagobert Rudolf, 
ftäbtifcher Beamter, pſeudonymer Mitarbeiter an einigen 
Mufenalmanahen; zweiten! Robert Krebsauge, 
Kunft- und Buchhändler, in Rehthal der Einzige feiner 
Sattung; drittens Blaſius Sfemer, ſtädtiſcher Kunſt⸗ 
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pfeifer, dem aber der Titel Muſikdirektor nur von einigen - 


. eigenfinnigen, Zöpfe tragenden Rathsmitgliedern vorent- 


“halten wurde; viertend Timotheus Knoff, Maler 


und Zeichnenlehrer; fünftene endlich Profeſſor Dr 
Somann, Direltor des Gymnaſtums. — Bezeichnend 
genug für die Lenkerin und präfibirende Sprecherin des 
dreifiimmigen Berathungs-Gomites (denn die Kleine 


Brigitte konnte damals begreiflicherweife nod) fein ent- _- 


ſcheidendes Wort einmifchen!) waren vier diefer Auser⸗ 
wählten unverheirathet. Nur der fünfte, der Buchhänd⸗ 
ler, hatte eine Frau; felbige aber Fräntelte fortwährend 
und verließ nie oder felten ihr Stübchen. 

" Sämmtlidhe Herren waren nicht wenig erflaunt, da 
fie Seder eine von Heimling's fauberer Hand beichriebene 
Karte empfingen, des Inhalts: 

Ew. Wohlgeboren werben hierdurch ganz gehor- 
famft eingeladen vom nächſten Sonntage ab und 
an jeglihem darauf folgenden Sonntage, fo lange 
Gott und Keben und Geſundheit läßt, auf einen Löffe 
freundichaftlicher Mittagsfuppe bei 

Jakob Heimling und Frau. 
NB. Wir fpeifen um Ein Uhr. 

So, hatte Frau Walburga verfichert, ſei es Brauch 
unter reichen eüten, die „ein Haus“ machen wollten, daß 
ein „jour fixe“ für Diners anberaumt werde. Die Abend⸗ 
Geſellſchaften, die wohl die Hauptſache wären für gefellig- 
geiftiged Treiben, keimten und erwüchſen daraus von 
felbft, fobald nur erft die Wurzeln gelegt fein. O fie 
verftand ihr Geſchäft! — 


Auch war die Tiſchgeſellſchaft — genug zuſam⸗ 
men geſtellt. Die fünf Männer ſtanden ſich durch Beruf 
und Bildung fern und nahe genug, um lebhafte Geſpräche 
führen zu können, bei denen doch keine ſtörende Geſchäfts⸗ 
. beziehungen zu fürchten gewefen wären. Sie fanden , 
Behagen an ihren freundliden Wirthen, die fie (wie 
Jeder Jedem anvertraute) gar nicht fo empfänglid und 
mittheilend gefannt oder erwartet hatten; fie lobten Speif’ 
und Trant; fle fühlten ſich der liebenswürdigen Dame zu 
Dante verpflichtet, welche auf Heimling's diefen wohl- 
thatig belebenden Einfluß übte. Kurz und gut: fie faßten - 
wirklich, wie Frau Walburga vorher gefagt, Wurzel und 
wurden der Stamm, aus welchem nad und nad, Danf 
fet es der fürforglichen Hausfreundin, fi) der blühenofte 
gefellige Verkehr mit halb Nehthal entwidelte. Bald 
verging kein Tag ohne Geſellſchaft, feine Winterwoche 
ohne Zänzchen, fein Sommerabenb ohne ländliche 
Spiele, 

Jakob's und Margarethens Geburts⸗ reſpektive Na⸗ 
menstage gaben die nächſten Veranlaſſungen zu rhetoriſch⸗ 
muſikaliſchen Uebungen, von den ‚Herren Rudolf und 
Iſemer geleitet, wad Dichtung ‚und Kompofition in der 
Ausführung betrifft; im Ganzen aber doch erjonnen, ver- 
anlaßt, möglich gemacht nur durch Frau Räthin Jung- 
herz, die für Alles Rath wußte, an Alles Dachte, bie 
widerſprechendſten Clemente vereiner o zu benüben ver- 
fand, wenn ed. galt, ihre Freunde zu’feiern. Die Effekte, 
welche erreicht wurden, feßten ganz Rehthal in Erftaunen 


und regten die ruhigften Familien f rmlich auf. Niemand 
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hätte für möglich gehalten, daß fo viel poettfher Stoff 
ringd umber verborgen liege, ber nur auf bie Stunde 
- geharrt habe, wo er zu Tage kommen folle. Jeder und 
Jede flaunte, doch Jeder und Jede wunſchten Theil zu 
„ nehmen nad) beften Kräften. Dadurch ſchwoll die Maſſe 
"der fogenannten Hausfreunde bei Heimling's bedeutend 
an. Nur fo reiche Leute, wie fie glüdlicherweie waren, 
konnten den damit verbundenen unvermeiblichen Koflen- 
aufwand beftteiten, Bon allen übrigen Rehthalern hätte 
. Keiner es durchgeführt. Heimling’s benahmen ſich eben 
fo gaftfrei und dankbar für jede Aufmerkfamteit, wie fie 
feine Gelegenheit vorübergehen ließen, ihr Haus zum 
Zummelplag gefelliger oder künſtleriſcher — gewöhnlich 
Beides zugleid — Zufammenkünfte zu-mahen. Cr 
ſowohl, der gute Jakob, als fie, die. gute Margarethe, 
wunbderten und verwunderten fi wohl, wenn.er oder fie 
ein unbelaufchtes einſames Stündchen erwifchten, über 
die Beränderung, bie fo urplöglih mit ihnen, ihrem 
Hausweſen, Ihrer Lebensrihtung, ihrem ganzen Dafein 
vorgegangen!? Zur Ruhe hatten ſie ſich ſetzen, fich felbft 
und ungeflörter Zurüdgezogenheit vom Geräuſch ber 
Welt lebend, Hatten fie das hohe Alter heranbringen 
wollen! — und jegt drehten fie ih im Strudel des tollften 
Lärmens; machten förmlich Zagd auf neue Erfindungen 
im Gebiete der Gaftgeberet und Feſtanordnung, um Eines 
da8 Andere zu überraſchen, zu erfreuen! Und darin lag 
die Löfung des Rälhſels. Frau Räthin Sungherz hatte 
mit tiefer Menſchenkenntniß dieſe Metamorphofe herbei 
geführt; fie hatte dem biebern, doch wirklich eiwas lang⸗ 


wriligen Jakob Heimling zugeflüftert: Freunden, Sie 
verbauern; Sie laſſen ſich zu fehr geben; Sie thun Nichts 
für dad Amüfement Ihrer Gattin. "Sehen Sie denn 
nit, daß diefe herrliche, geiftreiche Frau, dieſes Mufter 
von Nachgiebigkeit, ihre Sehnſucht nach bunten erfrifchen- 
dem Wechſel und heiteren Umgebungen nur aus Hüdficht 
für Sie unterbrüdt? daß fie fich in diefer Einförmigfeit 

verzehrt? | 

Und ihr wiederum, der bequemen, nicht gern vom 
. Lehnftuhl aufftebenden Margarethe Heimling, hatte die 
fhlaue Freundin zugeflüftert: Sie verlangen zu viel von 
ihrem Jalob, ſüßes Gretchen. Vergeſſen Ste nicht, daß 
er ſo lange Geſchaftsreiſender war; daß er zu Lande und 
zu Waſſer die große Welt geſehen; daß er an rege Leben⸗ 
digkeit um ſich her gewühnt iſt!? Ließ er ſich durch Sie 
im Heinen Rehihal feſſeln; brachte er dieſes große Opfer 

.. ei, meine Theure, liegt Ihnen dann nicht die Pflicht 
ob, auch Ihrerſeits ein Heines Opfer zu bringen, ſich aus 
Ihrer anmuthigen Lethargie zu ermuntern und bie Tage 
des edlen Freundes mit Roſen zu umkränzen, — möchte 
das Winden der Kränze für Sie immerhin mit einigen 
zarten Dornenftichen verknüpft fein? Natürlich darfer - 
nit ahnen, daß es ein Opfer ift, welches Ste ihm brin« 
gen; fonft verlöre die Sache ihre Bedeutung. .Er muß 
fe überzeugt fein, Sie folgen nur Ihren eigenften inner» 
fen Trieben! 

Diefe letzte Verwarnung hatte Walburga, bie Huge 
Frau, natürlich aud) dem armen Jakob eingeſchärft. Und 
nun beiten fich die beiden Eheleute jeit fo viel Jahren 
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um die Wette förmlich ab, — 7 — rhytmiſch, muſikaliſch, 
maleriſch, deklamatoriſch, blumiſtiſch, mimiſch, plaſtiſch, 
dramatiſch, gymnaſtiſch, pyrotechniſch und hydrauliſch 
zu überbieten; wobei ſie weder Mühe, Anſtrengung noch 
Geld achteten und ihre gegenſeitige Entſchädigung in 
dem Bewußtfein ſuchten: Es geſchieht ihr — ihm — zu 
Liebe! Was thät' ich nicht, ihm — ihr — Freude zu 
machen! 
Bekanntlich gewöhnt ſich die menſchliche Natur — 

ſo weiſe iſt ſie conſtruirt und organiſirt — auch an 
Dinge, die ihr urſprünglich widerſtreben, wofern unaus⸗ 
geſetzte Uebung die Kräfte ſtählt; lernt doch der Magen 
endlich Gift verdauen! Im Jahre Achtzehnhundert und 
ſechszehn hielten Heimling's, Beide, ſich überzeugt, ſie 
lebten nur, wie ed ihre Anſprüche an's Leben mit ” 
brächten, und fonnten gar nicht anders. 


Zweites Kapitel. 


Brigitte, obgleih in, biefem ewigen Jubel und 
Trubel aufgewachſen, zeigte wenig Neigung dafür. Als 
fleined Kind war fie aus den fleiſchfarbenen Tricots und 
den Engelöflügeln gar nicht heraus gekommen; hatte 
als ſtummer Genius über fo verſchiedenen Altären und 
Gruppen gehangen, daß fie fih bisweilen für einen Vogel 
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hielt und naiv die Frage ſtellte, bis wann ihre Flügel 
brauchbar fein würden, um fie wegzutragen? Später 
hatte die unerfhöpfliche Phantaſte ver Räthin das heran- 
wachſende Mäbdhen in unzählige, contraftirende Masken 
und Gewänder gehült. Mit den Dichtungen, welche 
Herr Dagobert Rudolf ihr in den Mund gelegt, hätte 
fi ein dickes Buch anfüllen laſſen. Auf der Heinen 
Hausbühne mar fie bereits Alles geweſen, was irgend 
dur) ein junges weibliches Geſchöpf dargeftellt werben 
kann. Stets hatte ſich das befcheidene, verfländige 
Mädchen den mitunter verrüdten Arrangements ber 
Frau Walburga gehorfam gefügt; denn es galt je, Tiebe 
Eltern zu erfreuen, und dafür hielt fie Heimling’s; nicht 
im Entfernteften ahnend, daß fle ein nur angenommenes 
Kind fei. Was für Zene geſchah, betrachtete fie wie eine 
fromme That trog mancher damit verbundenen Frivo- 
Itäten. Gegen Frau Räthin Jungherz aber faßte fie 
Ihon frühzeitig eine an Groll flreifende Abneigung. 
Kinder find gar jharffichtig; die bliden manchmal ſchär⸗ 
fer und tiefer ald Erwachſene. Ihr Inſtikt ließ fie in 
der Räthin das Triebrad der niemals fiillftehenden Ver⸗ 
gnügungs⸗Muühle erkennen; und eben fo begriff fie bei 
teiferer Einfiht, daß dieſe quedfilberne Frau all’ den 
Wirrwarr keinesweges anregte, um dem Heimling’fchen 
Ehepaar Vergnügen zu bereiten, fondern eigentlich nur, 
um fich felbft Ergöglichleiten, Abwechfelung auf Anderer 
Koften zu verfhaffen und fi dabei geltend zu machen 
als den Mittelpuntt, die zur der höheren Gefelligfeit 
in Rehthal. 
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Brigitte ſchwieg darüber, — wen hätte fie fih mit⸗ 
thetlen follen, da die Eltern ohne ihre Freundin nicht fein 
tonnten? — Site ſchwieg, widmete der Unvermeiblichen 
kalte Hochachtung, beobachtete jede nöthige Form gegen 
fie, naͤhrte aber fortvauernd den kindiſchen Groll, der in 
der Zungfrau Herzen endlich zu Haß heranwuchs; — 
in fo fern bieö gute, reine Herz überhaupt zu haffen ver- 
mochte. Wo es mitder Liebe für ihre theuren Eltern verein» 
bar jchten, fuchte le die immer auf 8 Neue ſich erzeugenden, 
feinen ruhigen Athemzug vergönnenden Anträge und 
Vorſchläge Walburga’s zu bintertreiben, was ihr auch 
nicht felten gelang und bie fonft fehr beharrliche Wittwe 
‚von neununddreißig Jahren fogar einzufhüchtern nicht 
verfehlte. Defto auffälliger mußte beobachtenden Haus⸗ 
freunden — unter denen bie fünf zuerft genannten 
Herren noch immer obenanftehen — die Bemerkung 
werden, daß fämmtliche Entwürfe für den feierlichen 
Empfang bed aus Frankreich heimkehrenden Batatllond 
in Brigitten die wärmfte Anhängerin fanben, daß dieſe 
diesmal (um mich ded Auddruds zu bedienen, ben 
Maler Thimotheus Knopff gebrauchte) mit der Raͤthin 
einen Strang z0g. Aber ed war nicht anders, und 
aud vereintem Zufammenwirken entfland nun wirklich 
bie großartigfte Seftlichkeit, woburd das Haus Heimling 
je in feinen Grundfeſten erfchüttert worden, weil der Lärm 
bis in die Kellergewolbe hinab drang. 

Grünbelaubte Thore und Ehrenpforten, Boͤllerſchüſſe, 
Glockenklang, Chorgefang, weißgelleivete Zungfrauen, 
ſchluchzende Kinder, und was dazu gehört, verfichen ſich 


von ſelbſt. Eben fo ‚wurde bie Mannfhaft von den 
Einwohnern bewirthet, wozu Herr Heimling freilich 
beinahe die Hälfte der Auslagen beigetragen. Doch das 


find nur Alltäglichkeiten im Vergleiche mit der Pracht, 


welche ſich in den Räumen feines Haufes, jet Gartens 
entfaltete. ar 

Ehe Major Sadler mit fämmtlihen Officieren 
feined Bataillons erſchien, hatten ſich ſchon die übrigen 
eingeladenen Gäfte verfammelt, die Gefeierten würdig zu 
empfangen. Keiner hatte die Stunde verfäumt; fogar 
Buchhändler Krebsauge nicht, der fonft regelmäßig umt 
eine Biertelftunde zu fpät fam und beim Sonntagätifche 
fogar gewöhnlid, „nachererciren mußte. Die Herren im 
ſchwarzen Sewanbe; die Damen mit Blumen gelhmüdt, 
Heimling's, ald Zeftgeber, von ſtolzer Freude ſtrahlend, 
Näthin Jungherz aller vorbergegangenen Yatiguen 
ſpottend, von den „Bterzigern‘‘ weiter entfernt, als je; 
Brigitte im einfachften, ſchmuckloſeſten Kleide, vie 
Schönfte ber anwejenden Schönen. Der offickelle Haus⸗ 
und Stadt⸗Poet, Herr Regiftrator Dagobert Rubolf 
batte fich’8 nicht nehmen laflen, einen Prolog zu dichten, 
welcher die den vaterländifchen Helden zu Ehren verans 
ftaltete theatralifche Produktion einleiten follte. Bei der 
ihm allzu genau bekannten Abneigung Brigittend gegen 
folhe Schauftellungen hätte er nicht gewagt, fie um 
Uebernahme des Vortrages zu bitten, aus Furcht: fie 
inne feine Dichtung „fallen laſſen.“ Schon war «8 
nahe daran, daß Walburga, Rehthals Sungfrauen ver- 
tretend, die feingefeilten Strophen fprechen mußte, weil 
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der Berfaffer feiner Anderen, Züngeren, richtiges Ber- 
ſtändniß zutraute! — da war Brigitte zugetreten und 
‚hatte fich, — ein unerhörter, nie erlebter Fall! — hatte 
ſich felbft dazu erboten ! 

Sit das eine Patriotin!? hatte Papa Jakob in lautem 
Entzüden audgerufen und Räthin Jungherz ſchweigend 
eine Thräne im Auge zerbrüdt. 

Heute war der große Saal. in Heimling’3 Haufe viel 
zu Hein. Die Herren vom Militär nahmen, von Herrn 
Jakob und Frau Margarethe geleitet, die Vorderplätze 
ein; Walburga ordnete mit Harem Blid und fiherem 
Takt die weiblichen heimifchen Honoratioren; bie Mebr- 
zahl der Männer mußte fi in angrenzende Seitenge- 
mächer vertheilen und aus offen ſtehenden Flügelthüren 
beroorlaufhen. Dagobert, ver Dichter, barg fich hinter 
feinen vier Tifchgenoffen in jener angeborenen, unbefleg- 
lihen Schücdhternheit, pie mehr oder weniger jeber befchei« 
dene Menſch empfindet, wenn Verfe, die er gemacht, ihre 
Wirkung erproben follen. Ihm war wohl nicht unbe 
tannt, daß alle Vier von feinen dichterifchen Beftrebun- 
‚gen nicht all zu.fehr eingenommen waren. Der Profef- 
for ſchüttelte nicht felten den Kopf wegen metrifcher Man⸗ 
gelhaftigfeiten; Maler Knoff, überhaupt ein farkaftifcher 
Spaßoogel, übte fih Icharffinnig an Aufiuhung von Ge⸗ 
danken und Bildern, die befannteren Autoren gemauſet 
wären; doch der Stabdtpfeifer Iſemer hatte Nichts deſto 
weniger manche Rudolf'ſche Lieder bereits mehrſtimmig 
componirt, und Krebsauge hatte beim Deſſert ſchon hin 
und wieder Andeutungen fallen laſſen, als ſei er nicht ge⸗ 


rade abgeneigt, ein Bänden Dagobert ſcher Muſe in 
Verlag zu nehmen. 

- Der Borbang hob ſich, Brigitte trat vor und begann. 
Schon nach den erſten acht Zeilen wendete ſich Profefſor 
Somann zu Rudolf und fehüttelte nicht, nickte vielmehr 
mit dem Kopfe und äußerte: Gute Verſe! Nach der zwei- 
ten Strophe murmelte Knoff: Nicht Abel! Nach der drit⸗ 
ten fagte Sfemer halb laut: Schade, daß diefe Dichtung 
nicht ald Melolog behandelt wurde; das hätte ſich präch- 
tig in Mufik ſetzen laſſen. Nach der vierten rief Krebs⸗ 
auge ganz laut: dad muß gebrudt werben, und id 
vertheile die — an alle Theilnehmer des 
Feſtes! | 

. Rudolf Geſicht * ſich immer länger und länger. 
Nach Beendigung der vierten Strophe fehlen es feine 
größtmögliche Ausdehnung erreicht zu haben. Und wie 
Brigitte nun eine fünfte anftimmte, Tonnte ber Urheber 
des Gedichted und zugleich Beſitzer des verlängerten 
Gefihtes nicht weiter mimifch wirken, er mußte in 
Worte übergehen und flühnte: Um Gottes Willen, 
wo fommt denn diefe her? “ habe ja nur.deren vier 
gemacht! 

Coda? fragte Sfemer. 

Diefer Zuſatz zu dem Prologe des Herrn Regiftrator 
Dagobert Ruvolf lautete folgendermaßen: - 


„Drum feid willkommen! Was der Menfch hienieden 
Als dauernd Glück erfehnen darf und kann, 

Werd' En zum Lohn der Tapferkeit befchieben, 

Die und der Väter Ruhm zurückgewann. 
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: She füßrtet Krieg — jetzt Bringt Ihr und den Frieden, . 
O, findet ihn bei und. Denn ließ der Mann 
Im blut'gen Kampf die ſcharfen Maffen glänzen, 
Daheim wird Liebe fie mit Rofen kränzen.“ 


Der lebhafteſte Beifall folgte dieſem Schluſſe, beſon⸗ 
ders von Seiten der Damen, die mit hellen Stimmen 


den Verfaſſer prieſen, welcher fich diesmal ſelbſt übertroffen 


babe. Glüͤcklicherweiſe hatte außer Iſemer (und dieſer nur 
undeutlich) Niemand, auch ſeine nächſten Nachbarn nicht, 
den Stoßſeufzer gehört und verſtanden, womit er den 
Epilog ſeines Prologes desavouiret. Dagobert durfte 
folglich alle an ihn gerichteten Lobeserhebungen hinneh⸗ 
men. Den Herren gegenüber, bie ihm leiſe zuraunten: 
was Teufel fällt Ihnen denn ein? Sollen wir Civiliſten 
benn gar Nichts mehr gelten? begnügte er ſich achſelzuk⸗ 
kend anzubeuten: Ich könnte mich wehl vechtjertigen, — 
aber es gebt doch nicht! 

Alle Leute wußten, in ganz Rehthal wußte man, daB 
er in Brigitten verliebt ſei und der ſtillen Hoffnung lebte, 
er, der mehr ald noch einmal fo weit in Fahren Vorge- 
gerüdte, werde Heimling's Tochter durch fein Dichter 


talent erobern. Defto unbegreiflicher blieb diefe Wendung. 


des poetifchen Grußes. Wahrſcheinlich hatte er einen 
Korb befommen (ganz im. Stillen) und wollte zeigen, 
daß er darüber hoch erhaben fet und fogar dem Herrn 
Major Brigitten gönne und ihn ihr. 

Mit diefer Annahme begnügte man fih und verfolgte 


aufmerffam die Darftellung der Heinen Dramen, zu wel⸗ 


hen ſich auch Walburga, mitten aus ihrer koketteſten 


Er 


Unterhaltung mit Major Sabler, hinter die Couliſſen ge⸗ 
sogen. Denn fit machte den Regiffeur; obwohl fie ſelbſt 
niemald miiſpielte. Für ganz jugendliche tollen paffe fie 
doch nicht mehr; und Mütter oder komiſche Alte fagten 
ihr nicht zu. Das wat ihre Anſicht. 

Die Stüde, welche fie gaben, waren natürlich. von 
Kotzebue, beffen Almanach bamals.fämmtliche Liebhaber 
büßnen Deutſchlands noch alljährlich mit friſchbackener 
und — geftchen wir's nur ehrlich ein — mitrecht ſchmack⸗ 
bafter Waark verforgte. Wenigſtens liefert heur zu Tage 
in dieſer Art Niemand beſſere. 

Theils, damit die Dunkelheit Zeit habe einzubrechen, 
und die Illumination des Gartens ſich beſſer ausnehme; 
theils, weil Jeder und Jede der Rehthaler Dilettanten 
heute ihr Stümpfchen Licht ſchon vor der Gartenerleuch⸗ 
tung leuchten zu laſſen wunſchten, waren ausnahmsweiſe 
drei Stüde einſtudirt worden. 

Den Anfang machte das reizende Bersipiel: „Die 
Sroßmama,” gewiß eins ber nieblichiten Heinen Dinger 
in diefer Gattung. Für ben Schluß Hatte man „Die 
Zerſtreuten“ beflimmt; die Iuftigfte Poffe, die es giebt, 
und von der alte Theaterfreunde, wie 3. 3. Berfafler die 
fer Geſchichte, ſehr beklagen, daß fic fo ganz von unjern 
Theatern verſchwunden iſt. Mir, ich leugne es nicht, 
wäre fie heute noch zehnmal lieber, als Vieles, was und 
gegenwärtig für belufligend verfauft wird. Zwilchen dieſe 
Beiden war, und noch dazu auf Brigittens ausdrück⸗ 
liches Begehren, „bie Brandſchatzung“ gefchoben, worin. 
fe fich die Rolle ber Liebhaberin fürmlih ausgebeten. 
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Frau Regiſſeur Sungben wußte Bielerlet gegen ern 
Wahl einzuwenden, fügte fich aber Teicht, ſchon fehr zufrte- 
den, daß ihr ſchwierigſtes Mitglied fich diesmal fo willig 


zeigte. Don den tin die Eouliffen-Intriguen ded Thea: 


ters „Heimling et Zungherz” Eihgemweihten begriff übri- 
gend Niemand, was Brigitte an biefem Rollchen und an 
diefem Stückchen für einen Narren gefteffen haben konnte. 
Denfenigen meiner Lefer, die ſich etwa noch an befagte 
„Brandſchatzung“ erinnern, wird es eben fo gehen. 
Leſerinnen ahnen vielleicht ſchon den Zuſammenhang. 
Klar werden ſoll er und Allen im Fortgange meiner Er⸗ 


zählung. So viel ſteht feſt, daß in der, Brandſchatzung“ 


ein ale armer Junge weggelaufener, als vornehmer feind⸗ 
licher General wiederkehrender Mann vorkommt, ber ſei⸗ 
nen ehemaligen Gegnern viel zu ſchaffen macht. Mehr 
ſag ich nicht. 

In den Zwiſchenakten hatte Frau Margarethe den 
Damen kühlende Erfriſchungen, Herr Jakob, feine Gäſte 
vor Augen, ſtarke Weine reichlich ſerviren laſſen; und da 
Gefrornes erquickt, Portwein und Madeira die Hitze nie⸗ 
derſchlägt, ſo befanden ſich beide Parteien ausnehmend 
wohl; die theatraliſche Repräſentation erfreute ſich bis 
an's Ende der günſtigſten Aufnahme. 

Das Souper war im Gartenſaale aufgetragen. Der 
Meg dahin führte durch hell beleuchtete Laubgänge, wo 
bunte Lampen von allen Farben ftrahlten und glänzende 
Trandparente in finnig erdachten Inſchriften dad Lob 
tapferer Sieger und den Dank friebliher Einwohner wies 
derholten. Einige derjelben waren vom Berfafler des 
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Prologs, andere von der Frau Räthin verfaßt. Der 
Drofeffor verficherte, auf den erfien Anblid zu errathen, 
von welchem Autor biefe oder jene herrüßrten, je nachdem 
fie gereimt oder — ungereimt wären. Der Maler wolle 
diefen Unterfchieb nicht anerkennen. 

Bevor die große Geſellſchaft an verſchiedenen Tafeln 
Platz nahm — einige Tiſche ftanden, weil es im Garten- 
Saale an Raum fehlte, auf der Wiefe im Freien und: 
wurden vom füngeren Völkchen um fo lieber aufgefucht 
— fanden mehrere perfönliche Hräfentationen und Bor 
ftellungen durch Namenbenennung, ftumme Verbeugung, 
verbindliches Gemurmel, und was fonft zum Rummel ge- 
hört, unter Direktion des Hausherren auf befonderes 
Berlangen flatt. Major. Herbert Sadler wunſchte, daß 
ihm und feinen Officieren ber poetifche Regiſtrator prä- 
jentiret werbe und erbat ſich eben jo ald Gunft, daß Herr 


‚Heimling ihn Brigitten zuführe, damit er diefer für den 


entzücdenden Vortrag bed Prologes zu danken Gelegen- 
heit erhalte. Diejer angenehmen Pflicht genügte der 
Major aber allein, ohne Zuziehung bed Offteiercorps, 
was einiges Aufſehen bei den Rehthalerinnen erregte. 
Brigitte nahm die ihr dargebrachten Huldigungen und 
Schmeicheleien mit bewunderungöwürbig ruhiger Befon- 
nenheit auf; nicht wie eine.in ihrer Eitelkeit befriebigte 

Kleinftädterin, die dergleichen zum erſten Male aus dem 
Munde eined Weltmanned — denn als ſolcher zeigte fich 
Major Sadler — vernimmt, fondern mit beſcheidener 
Würde eines gebildeten: Mädchens, deſſen Sinn auf wich⸗ 
tigere Dinge gerichtet iſt. Auch zog fie fih, ſobald dies 
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ſich nur bewerkftelligen ließ, mit zierlicher Verbeugung 
zurüd und gab fi den Pflichten Hin, die einer guten 
Tochter des Haufed gegen Ihrer Eltern Gäſte obliegen, 
indem fie von Gruppe zu Gruppe, von Tiſch zu Tiſch 
eilte und überall zum Rechten fah. Dabei gelangte fle 
denn auch in die Nähe des Fleinen Tifches, den bie fünf 
fonntäglihen Haußfteunde für ſich reſervirt, an welchen 
fie fih ohne Bermifhung mit anderen Elementen gleich 
fam geflüchtet hatten aus dem Geräuſch der Umgebun- 
gen. Soman, Sfemer, Knoff, Kreböauge begrüßten bie 
liebe Erſcheinung mit vollen Gläſern und freundfchaft« 
fihem Jubel. Nur Rudolf blieb fumm. Die Andern 
tadelten ihn wegen feiner Undanfbarkeit; denn, meinten 
fie, was kann der Gelegenheitspichter Befferes wünfchen, 
als feine Worte auf ſolche Weiſe erklingen zu hören? Und 
bafür müßte er von Erkenntlichkeit überfließen! Dagobert 
Rudolf blie b ſtumm; fo flumm, wie vor ihm und nad 
ihm kein Regiftrator auf Erden in ähnlicher Lage geblte- 
ben wäre. Brigitte neigte fi lächelnd zu ihm und flü⸗ 
fterte ihm Etwas in's Ohr. Er riß die Augen weit auf 
und flarrte fie fragend an. Ste legte den Finger auf die 
Lippen; dann fagte fie: bier ift auch die Abſchrift Shrer 
Berfe, Herr Regiftrator, von meinem Pfötchen gekritzelt; 


Ihr Original hab’ ich fo zerftubirt, daß davon, wie von 


einer alten Sahne, nur noch zerriffene Streifen übrig blie- 
ben. Weil ih vernahm, daß Herr Krebsauge den Drud 
beabfichtigt, wollte ich nicht fäumen, Ihnen ein Manu⸗ 
feript einzubändigen, welches alle Abänderungen enthält, 
die Ste auf meinen Wunſch fpäter gemacht haben. 
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Kaum Haite fie ihm das Blatt in’die Finger gefpielt, 
da verſchwand fie. 

Rudolf machte ein ſüßſaures Gefiht, wiederholte 
einige Male: höchſt feltfam! weigerte ſich aber nicht, dem 
Buchhändler ben papiernen Schag anzuvertrauen, unter 
auddrüdlicher Bedingung, daß nicht biefer, fondern eine 
Kopie in die ſchmutzige Officin wandern ſolle. 

Er blieb übrigens nachdenklich und ſchweigſam bis 
zum Ende des Feſtes. = 


Drittes Kapitel. 
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Unter den jüngeren Offieieren des Sadler'ſchen Ba⸗ 
taillons war mehreren Anweſenden Einer. aufgefallen, 
der fih durch fein ſtilles, mildes Weſen, durch fein faſt 
fhüchterned Benehmen, zugleich aber auch durch eine tiefe 
Narbe an der Stimm auszeichnete. Man hatte in jenen 
denkwuͤrdigen Kriegen von deutſchen Mädchen gehört und 
gelefen, die verkleidet, unerkannt, Feldzüge mitgemacht. 
Einige Rebthaler ſchienen nicht abgeneigt, den jungfräu- 
lihen Lieutenant ‚für ein foldies Mädchen zu. halten. 
Andere dagegen ſprachen aus, daß er ihnen befannt vor- 
fomme, und fie müßten ihn früher ſchon einmal geſehen 
- haben. Dod das erwies ſich bald unmöglich; denn auf 
ihre an feine Kameraden gerichtete Anfragen über Namen 


und Herkunft des jungen Menſchen empfingen fie bie 
Antwort: er heiße Edmund Sadler und fei der Sohn 
ihres Majors, der ihn, als cr zum Bataillon, welches er 
erft feit Kurzem führe, verfegt wurde, mitgebracht babe 
und ihn ald Adjutanten, vielmehr ald Rechnungsführer 
beihäftige. Auf einige verſteckte Andeutungen, ob denn 
doch nicht vielleicht ein MWeiberherz unter dem Ehrenzeichen 
auf Edmund's Bruſt ſchlage, erwieberten fle durch rafendes 
Gelächter und gaben ihr Ehrenwort: Sadler junior ſei 
keinesweges fo zahm, wie er fih geftern — fie wüßten 
felbft nit warum ? — bei Heimling's angeltellt habe, und 
fein Lockenköpfchen fige auf dem Rumpfe eines tüchtigen. 
Kerls. 

Dieſe Nachrichten gelangten durch die Alles erfahrene, 
Alles beiprechende, Alles zutragende Räthin Jungherz 
auch zu Heimling’d, und deshalb erregte ed große Ver- 
wunbderung, ald der Major feine Diorgenvifite abftattete, 
ohne Eomunb mitzubringen. Nach viefem „liebenswür⸗ 
digen jungen Helden’ ungelegentlich befragt, entgegnete 
er kurzweg: ber Bengel bat zu fohreiben; mein Regiments- 
kommandeur ift fErupulos wie ein Kanzleivorſteher; wir 
kommen aus dem Rehnungsframe nicht heraus. 

Frau Margarethe und die Haudfreundin Walburga 
fanden dieſe Abfertigung genügend; Erſtere, weil fie fidh 
gern mit Allem zufrieden ftellte und nicht viel zu erörtern 
liebte; Walburga, weil ihr der Vater ungleich wichtiger 
war, ald ber Sohn. Brigitte hatte das Empfangszim- 
“mer verlaffen unmittelbar nah Eintritt des Majors, 
was diefer übel vermerkte; weshalb er wohl auch die faft 
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unfreundliche Antwort gab. Papa Zakob dagegen frirte 
feinen Gaſt von Zeit zu Zeit fehr aufmerkſam und verrieth 
dabei gefpannte Unruhe, die auf Minuten lange Paufen 
in ernſtes Nachſinnen Überging. Doc entriß er ſich die- 
ſem Schweigen immer wieber und wurbe ber alte, heitere, 
zuvorkommende, febenäluftige Heimling: Da der Major 
aber ſah, daß Brigitte nicht wieder zum Vorſchein Fam, 
fürzte er ven Staatsbeſuch ab. Frau Räthin Jungherz 
gab Hinter Margaretbens Rüden dem Herrn Jakob 
Helmling einen vielfagenden Wink; dieſer verfiand ihn, 
und Beide fprachen das Vergnügen an: „Herrn Obriſt⸗ 
wachtmeifter ein Stüdchen begleiten zu dürfen.” Drau 
Gen nahm die Räthin dad Wort: 

Es handelt fich, theuerfler Major, um Shre Theil- 
nahme und Mihwirkung für ein nahe bevorſtehendes Feft 
in der Familie, der Sie durch günftige Umftände jeßt jo 
nahe getreten find. Der Dreizehnte dieſes Monats iſt 
befauntlich der Margarethentag, und auf dieſen fällt auch 
zugleich meiner himmliſch guten Freundin Sahredtag. 
Sie und ihr Gemahl, unfer allverehrter Heimling, kennen 
tein höheres Glück, als ſich gegenfeitig Freuden zu berei- 
ten; und da es in Beider Drganifation liegt, ihre Freuden 
fo lebhaft wie möglich zu geftalten, recht viele frohe Men⸗ 
hen dabei um fich zu verfammeln, immer auf neue Ueber- 
raſchungen, rührende oder ſcherzhafte, zu fludiren; — 
da ihnen (ed ift eine Gabe Gottes) im geräuſchvollſten 
Sewüble erft recht wohl wird, wie der Forelle im reißend- 
fin Bergftrom ... ... (Herr Heimling ſenkte bejahend ben 
Kopf und that einen tiefen Seufzer;) .... jo wollte ih 

Holtei, Kleine Erzählungen. IIL 3 
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Sie, beſter Major, für den Dreizehnten um Ihren Bei⸗ 
rath erſuchen: was wir denn vielleicht noch nie Dagewe⸗ 
ſenes, recht Außergewöhnliches anordnen können? Es 
'bleiben und bis dahin noch ganzer acht Tage, und binnen 
diefer Friſt, ſollt' ich meinen, könnte ſchon Etwas geleiftet 
werden, was unferet Freundes Wünſchen und feiner 
Neigung für belebte und belebende Feftlichkeiten — (Heim: 
ling nidte und feufzte abermals) — entipridt, indem es 
zugleich meine eben fo gefinnte, nur gefelligem Treiben 
ergebene Freundin überrafcht und. ihr das Geſtändniß 
abgewinnt, fo prachtvoll fei ihr Jahreſtag noch nie be 
gangen worben. 

Der Major verfpradh, er wolle nachfinnen, und erbat 
fih bi8 morgen Bedenkzeit. Es Tag tn feinem Verſpre⸗ 
hen theils ein Ieifer Hohn gegen die Vermittlerin, der nur 
durch Rückſicht für den guten Jakob Heimling gemilbert 
wurde; theils eine unverkennbare Bereitwilligteit, Nichts 
zu verfäumen, was ihn mit Brigittend Eltern in nähere 
Beziehung bringen konnte. Walburga überfah den 
Hohn, hielt fih an die Bereitwilligfeit und zögerte Feined« 
weges, ſich jelbft und ihre Perſon für den Grund derfel- 
ben zu halten. Eine ganze Reihe von Enttäufhungen, 
die fie bereits In Rehthal durchlebt, die mit dem Profeſſor 


anfing, über den Maler, ven Muſiker, bis zum Regiſtrator 


reichte und erft neuerdings durch den einftweilen zum 


Mittwer gewordenen Buchhändler ein neues Glied erhal- 


ten, war nicht genügend gewefen, ihre Sucht nad) einem 
Manne und ihre Hoffnung auf Erlöfung aus dem 
MWittwenftande zu dämpfen. Mit fünf Körben geſchmückt, 
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bie fe id — allerdings In feinfter Arbeit und zierlichfter - 
Form — ganz im Stillen eingeholt, nahm fie jeßt einen 
färmifchen Anlauf, das halbe Dugend voll zu machen. 
Sie vergaß in ihres jugendlichen Herzend Feuer, bie 
neunundbdreißigjährige Jungherz, daß fie es diesmal nicht 
mit einem diökreten Rehthaler zu thun babe, ver ſchon 
aus Hochachtung für den Sonntagstiich bei Heimling’s 
nimnter aufhören durfte, ihr Verehrung zu bezeigen, 
wenn er gleich nicht ihr Gatte werben wollen;.fie vergaß, 
daß diefer Major, ein geborner Engländer, durch mannich⸗ 
fache (ihr ˖ zwar noch unbekannte, doch eben darum ihn 
mit einer Glorie von Romantik umgebende) Ereigniſſe 
und auf abenteuerliche Wege in dieſe Armee gerathen, daß 
er, ein ſtarker Geiſt, ein Humoriſt, ein Witzbold, ein echt 
brittiſcher Querkopf, verdammt wenig Schonung zeigen 
dürfte für eine Kleinſtädterin, die ſich ihm an den Hals 
werfen wollte, während fle unbedenklich älter, viel älter 
war, als er, der nicht mehr zu den Süngften zählte und 
einen erwachſenen Sohn bei fi hatte. Walburga 
rannte in ihr Verderben. Major Sadler fah fie rennen 
und lächelte tüdifh. Aber. er lich fie gewähren; er freute 
fi) Ihrer Thorheit, die ihm förderlich zu werden verſprach 
in feinen anderweitigen Abfihten. Daß diefe Brigitten 
galten, haben wir ſchon geftern Abend geahnet. Vielleicht 
galten fie nicht allein ihr, jondern auch dem befannten 
Reichthum ihrer Eltern? Gleichviel! Sn keinem Falle 
durfte Walburga mit Sener in die Schranken treten 
wollen, fo lange fie einigermaßen bei Berftand war. | 
Aber bleibt eine alternde Wittwe bei Berflande, wenn fie 
3* 


rag er 


durchaus wieber geheirathet werden will? Sch glaube, 
diefe Zumuthung dürfen wir an keine ftellen. Ich kann 
auch der Frau Raͤthin nicht helfen. Meine Warnungen 
kaͤmen ohnedied um vier Sahrzebende zu fpät. Sch mache 
ed wie der Major: ich Iaffe fie rennen! Und wer den 
Schaden hat, darf für Spott nicht forgen. 

Iſt das ein Glück fagte fie triumphirend zu Heim⸗ 
ling, nachdem der Major fie verlaffen; iſt das ein Glück, 
dieſen außerorbentlihen Mann gerade jegt in unjerer 
Mitte zu haben, wo Margaretbens Geburtötag und. ber 
Shrige, mein werther Freund, vor der Thüre ftehen!? 
Je mehr Sie, mit und vereint, für den Margarethentag 
unternehmen, befto freubiger wird Margarethe fi ange 
regt fühlen, die Feier bed Jakobstages wo möglich noch 
höher zu fleigern, und wir fehen Genüffen entgegen, wie 
die Chronik Rehthals fie bisher noch nicht in ihre Blätter 
einzeichnete. Iſt das nicht prachtooll ? 

Prachtvoll! wiederholte Herr Heimling, den Hände 


druck zurücgebend, den Walburga ihm fo kräftig ange 


deihen ließ, daß feine Fingergelente nadten, und daß fein 
Antlitz fi fchmerzhaft verzog. Ich bin ja nicht ber 
Major, fhöne Freundin, fagte er wehmüthig. 

O, Sie Schäfer, entgegnete bie Wittwe, müſſen Sie 
denn Alles gleich bemerken? Sie haben Augen wie ein 
Luchs. — Uber da naht Margarethe, fie darf Nichts be- 
merken, ſchnell ein anderes Gefpräd: die Ueberraſchung 
ift Hauptfache! 

Das andere Geſpräch ergab fih von felbft. Frau 
Heimling fühlte das Bedürfniß, mit ihrem Gatten und 


% 
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mit ihrer Haudfreundin von Brigitte zu reden. In unb 
mit dieſer if feit einigen Tagen eine mächtige Berände- 
rung vorgegangen; fie hütet fih wohl, Etwas davon zur 
Schau zu tragen; aber Margarethe kennt die Sungfrau 
ja von Kindeöbeinen an und merkt ihr ab, au was fie 
verhällen möchte. Brigitte liebt! 

Das wäre ja. herrlich, ruft Heimling und reibt ſich 
- vor Freuden die Hände; Wie gönn’ ich ihr jedes Gluͤck! 
Wie gern will ich dazu beitragen! 

. Aber wen liebt fie? fragt Räthin Jungherz. 

Es entſtand eine Paufe. Frau Heimling bedachte 
fih, was fie fagen könnte und follte, 

Nun, fo nenn’ ihn doch, fuhr Herr Jakob unge- 
duldig fort; nenn’ ihn, den beneibenswerthen u 
thaler ... 

Doch nicht etwa der gefeierte Dichter Dagobert? 
unterbrach Walburga; verlegt durch den Gedanken ſchon 
an die Möglichkeit, daß Einer von ihren Abtrünnigen 
jemals einer Andern die Hand reihen ſollte. 

IH kann ihn Euch nicht nennen, fagte Margarethe. _ 
Ich weiß nicht, wer es iſt. Sch weiß nur: ein Hiefiger 
fies nit. Einer von Denen muß es fein, die fie 
geftern als Vaterlandsretter und Sieger begrüßte. Doch 
welcher... 

Eiwa ber Major? Das wäre denn doc zu kindiſch 
.... mehr brachte Frau Räthin nicht über die Zunge, 
ein Krampf fchnürte ihr Die Kehle zu. 

Wie gejagt, ich weiß nichts Beſtimmtes. Daß fie die 
letzte Strophe zu Regiftratord Garmen aus ihrem eigenen - 
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Kopf und Herzen binzugebichtet, davon tonnte ich mich 
mit meinen eigenen Augen überzeugen. Und daß dieſer 
ihr Zufaß, den fie gleihfam dem ganzen Bataillon 
darbrachte, einem Einzigen allein gilt; und daß fie den 
Nämlichen don gekannt haben muß und geliebt, ebe 
noch bie wilbfremden Herren bet und einrückten, darauf 
will ich ſterben. Nur zerbrech' ich mir den Kopf, wo 
fie ihn und wann gefehen haben Eönnte? Ich finde 
Nichte, 

Der Major kann es alfo nicht fein, äußerte Wa⸗ 
burga fehr beruhigt. 

Und doch, wendete Margarethe ein, war des Mädchens 


Benehmen gerade jetzt fo auffallend wie möglih. Wer _ 


bat unfere Brigitte ſich flüchten und verbergen gefehen 
wie eine kokette Zierpuppe? — Sch rathe auf den 
Major! 

Das maht Shren Erfahrungen im Gebiete zarter 
Gefühle wenig Ehre, mein beftes Gretchen, fpöttelte bie 
Räthin; man Täuft, ſollt' ich Denken, nicht davon, wenn 
der Geliebte naht? 

Das kommt fehr auf Die Umflände an, Itebe Sung- 
herz, und auf die Perfünlichkeiten: die Eine bleibt, die 
Andere verbirgt fi. 

Frau Räthin bis ſich auf die Lippen und ſchwieg. 

Nein, nein, hob Vater Jakob wieder an, dad wäre 
Nichte. Der Major wäre zu alt für unfere Brigitte. 
Und dann..... aber wozu derlei unnüße Beſorgniſſe? 
Die Verfe, von denen Du rebeft, önnte fie nur an ihn 
fpeciell gerichtet haben, wenn fie vor dem Einmarſch bes 
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Bataillons von ihm gewußt hätte. Und das hat ſie 
nicht. Sie hat ſo wenig einen Major Sadler gekannt 
oder nur nennen hören, als Du, oder ich, oder unſere Frau 
Räthin. Deine Conjecturen find unrichtig, Gretchen. 
Bir fennen ja fammt und fonders Brigittens firenges 
Urtheil über Herrn Rudolf 3 Poefieen, die ihrem geliu- 
terten Kunſtgeſchmack zu fehr nad) „Magiftrats-Kanzfei”’ 
rieden. Sie wollte ih ald gute Patriotin dem patrio- 
tiſchen Feſte nicht entziehen, deshalb hat fie felbft Die Feder 
in die Hand genommen, und die Begeifterung Bat fie ein 
Bischen zu warın werben laſſen. Honny soit qui mal 
y pense! | 

So ift es! ſchloß triumphirend die Freundin. 

Meinetwegen, ich gebe nach, meinte Frau Margarethe. 
Es wird ſich zeigen, wer klarer geſehen. Habt Ihr 
aber auch vielleicht nicht gefunden, daß der Major 
in Brigitten geſchoſſen iſt gleich einem ganz 
Officiere? 

Ich fand Nichts dergleichen, verflcherte Jakob. Se 
ſchoſſen mag er fein, ſagte Walburga; doch halt’ ich ihn 
für einen zu vernünftigen Mann, um daß er fi} bei reife 
ren Jahren in ein Kind verlieben könnte. 

Heimling und feine Frau, ihrer Freundin Schwach⸗ 
beiten kennend, ftießen ſich Lächelnd mit ven Elinbogen an. 
Margarethe murmelte nur: bie Kinderſchuhe würden fie 
gewaltig drüden; denen iſt fie wohl entwachfen. 

Und darauf trennten fie fih. Heimling’s herzlich und 
wohlgefinnt wie immer; Frau Räthin mit einem Heinen 
Hinterhalt von Aerger, daß ihre Freundin Brigitten 


— 40 — 


durchaus für kein Kind mehr anſehen wollte; und 
doch auch mit einem Anfluge von Bedenklichkeit: 
ob nicht gar Major Sadler aͤhnliche Anſichten hegen 
möchte? | 
Menn fie fih getäufht? wenn bie Fragenden Blicke, 
die er auf ſie gerichtet, nicht ihr als Hauptperſon, ſondern 
lediglich als künftiger Vertrauter gegolten? Wenn Mar⸗ 


garethe Recht hätte? Wenn der deutſche Krieger mit 


engliſchem Namen und fremdartigem. Accent eben ſo 
wenig von ihren geiſtigen Vorzügen gefeſſelt würde, wie 
bie undankbaren Infaffen Rehthals? Bei dieſen blieb 
ihr doch mindeſtens der Troft, daß fie feiner Nebenbuhle 
tin geopfert werben follte; denn vier Fünftheile des 
Sonntagstifches machten weiter feine Mienen, fih nad 
. Züngeren umzufeben; und das fünfte Fünftheil,. der 
dichtende Negiftrator, hatte feinen poetifchen Abfichten auf 
Brigitten längſt entjagt, ehe er noch hoffen durfte. Der 
Major fah nicht aus, wie ein Entfagender. . Was der 
wollte, feßte er gewiß dur. Deshalb galt es, feinen 
Willen zu fefleln, und dazu gehörte der größte Aufwand - 
von Liebenswürdigkeit. 
Dem Himmel fei Dant, ſprach Rathin Jungherz, für 
die beiden nahe bevorſtehenden Feſttage, die mir hundert 
Mittel darbieten, alle Gaben des Geiſtes, alle Schäße 
meines reichen Gemüthes vor ihm zu entfalten. Brigitte 
ift ein Gänschen. Im Leben glaube ich nicht, daß fie bie 
Bewilllommnungsverfe verbeſſerte. Das beruht auf 
einer Durchftederet mit dem Regiftrator, der noch ſchwach 
genug tft, ih an der Naſe berumführen und von ihr 
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narren zu laſſen. Sie — und Verſe! Sie hat, darauf 
wollte ich ſchwören, noch keinen Brief geſchrieben; keinen 
ſimplen Brief. Ind einen Liebesbrief ſchon gewiß nicht! 
An wen denn auch? An Profeſſor Somann's Schul⸗ 
jungen eiwa? Ha, ha, ſie und Verſe ſchreiben! Wagt 
laum das Näschen in einen Liebedroman zu ſtecken. 

Aber. ich kann Briefe ſchreiben; das ift meine Force. 

Ich fchreibe gut, ich weiß es. Wieland'ſche Eleganz, 
Jean Paul'ſche Schwärmerei, Klopſtock'ſche Kraft, einige 
Milton’fche Erhabenhetten und Young'ſche Nachtgedanken 
dazwiſchen citirt (dem Britten zu Ehren), dad Ganze 
pikant gemacht mit einigen Salzkörnern Sterne'ſchen 
Humors ... ed iſt beſchloſſen: ich ſchreibe an den Major! 
Ich enthülle ihm mein Herz! 

Wir wollen fie in ihren Entwürfen nicht flören und 
verfuchen einen Bid m Brigittens Stube zu richten, 
begierig, was wir Darin etwa entdecken werben. | 

Die Zenfter gehen in den Garten hinaus; grüne 
Zweige winken fröhlich hinein, und aus dem Laube guden 
halb gezähmte Vögel herüber, die bisweilen einen flüch⸗ 
tigen Beſuch im Zimmer wagen, von ben Simfen ein 
Koͤrnchen Hanffamen wegzuhaſchen. Brigitte ift eben 
befhäftiget, Walburga’d Monolog dur die That zu 
widerlegen; benn fie ſchreibt. Und wäre und vergönnt, 
ihr über die Schulter zu ſchauen, fo würden wir mit 
Erftaunen wahrnehmen, daß es wirklich ein Liebesbrief 
ik, den fie in großer Aufregung entwirft. Dicht neben 
dem Blatte, worauf ihre Feder fi} bewegt‘, Itegt. ein 
Schreiben, welches fie wahrjcheinlich beantwortet; denn 
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ſie unterbricht ſich bisweilen im ſchreiben, um zu leſen. 
Ihre Hand zittert; mitunter fällt eine Thräne auf's 
Dapier und vermiſcht ih den feuchten Leitern, bie etwas 
von ihrer Schwärze hergeben, jene Tropfen dunkel zu 
randern. Wer kennt dieſe koftbaren Flecken nicht, bie 
eine füße Zuſchrift als Perlen vom reinſten Waffer 
zieren? Wer niemals dergleichen an ſeine heißen 

Lippen führte, ſoll mir nicht ſagen, daß er gelebt habe 
’ denn er burdhlebte die Wonne der Wehmuth nicht. 

Doch an wen ift Brigittend Brief gerihtet? Sollte 
am Ende Frau Margaretbend Argwohn wahr werden? 
Eolite der Major... 3 

Keiner von meinen Lefern, fogar meiner Leſerinnen 
feine Tann lebhafter wünfchen, etwas Näheres über biefe 
Angelegenheit zu erfahren, als Papa Heimling. Der hat 
ed denn auch freilich Teichter wie wir, denn er ſchleicht fich 
unbemerkt von feiner Frau Grethe weg und begiebt ſich 
geraden Weges nah Brigittend Gemach, wo er bie 
Schreiberin überrafcht, wie fie ein Stückchen Zließpapier 
bie qllzu dick gerathene Thräne vorfihtig auffaugen Täßt, 
damit ihr Umfang nicht die Hälfte einer Zeile unleferlich 
made. Er flürmt nicht herein, wie ein heftiger Vater, 
der feine Tochter Überrafchen und torguiren will; fie 
erſchrickt nicht, wie ein-Teihtfinniges Mädchen, welches fich 
auf verbotener und verbeimlichter That ertappt fieht. 
Freundlich fragt er: iſt's erlaubt, mein Kind? noch in der 
Thüre, damit ihr Zeit bleibe, füänmtfiche Schreiberei mit 
anderen Papieren zu beveden. Died vollbringt fie ohne 
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Haft und antwortet ſodann eben fo freundlich und fanft: 
komm' nur vollends herein, Bäterchen, ich habe ohnedies 
mit Dir zu plaudern; fege Dich’ zu mir! Bon Rechts. 
wegen ſellt' ih die Geſtändniſſe, die ih Dir jegt machen 
will, der Mutter ablegen; aber die hat mich eingeſchüch⸗ 
tert und ein Bischen verbrüßlih gemacht mit ihren 
Fragen; — ... da hab’ ich mich in mich felbft zurückge⸗ 
zogen, wie meine Art ifl, wenn man mid. erfähredt oder 
bevrängt. Du, mein Vater, mußt doch wiffen, was hier 
vor ih geht; Dir muß ich's geftehen. Sch habe einen 
Brief erhalten — heimlich — und id beantworte ihn fo 
eben —, es iſt ein Liebesbrief — und es iſt nicht der erfte, 
den ich erhielt. Frage nicht Bater, von wem. Frage 
nicht, was er mir ſchrieb, noch was ich ihm ſchreibe? 
Beobachte mi nicht; Taffe mich meinen Weg gehen — 
und vertraue mir. 

Herr Heimling fragte verlegen: nennft Du das ein 
Geſtändniß, Brigitte? Was ſoll id der Mutter jagen, 
wenn flt.... 

Nichts, Vater! Bewahre mir das Geheimnis — 
nur bis zu Deinem Geburtötage. Sch werbe nichts 
Unrechtes thun, und ich hege das Geheimniß vor Dir, 
damit Du nit nöthig haft, ber Mutter ed anzuver- 
trauen; benn wüßte dieſe darum, fo erführe ed auch Die 
Frau Rathin; und dann. ... 

Papa Jakob runzelte die Stirn: Brigitte, Du weißt, 
wie hoch ich Dich fchähe, Deinen edlen feften Sinn; wie 
ich Dich ſchon frühzeitig felbfiftändig handeln ließ. Gern 
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will ih auch jetzt hier Deine Wünfche erfüllen — 
nur Ein's nehm’ ih aus; nur in einem Punkte würdeſt 
Du mid zum Gegner haben: wenn unbegreifliher Weife 
die Erfheinung des Majord Dich verblendet und feine dreiſte 
Zuverfiht Dein Gefühl irre geführt haben follte. Gegen 
biefen Mann, den ih als braven Krieger pflihtmäßig 
verehre, fpriht Etwas in meinem Innern, was ih nicht 
näher bezeichnen fan, was jedoch mächtig genug wäre, 
mid Dir und ihm entgegenzuftellen. 

Made Dir keine unnügen Sorgen, Vater. Den 
Mann fah ih geftern zum erften Dale, und cr ift mir — 
(was Liebe anlangt) — eben fo gleichgültig, wie er mir 
fein und bleiben würde nach einem Jahre. Lied, Vater, 
und dann erwäge, ob er es fein kann, ber mir fchreibt. 

Sie zog ein Briefchen hervor, faltete es forgfam, daß 
. nur ber dritte Theil einer Seite fihtbar wurde, und hielt 
diefen dem Bater hin. Da fland geſchrieben: Als wir 
und vor drei Sahren trennten, galten wir für Kinder, . 
waren es vielleicht noch, dennoch liebten wir und. Sch 
kehre ald Mann zurüd. Die Liebe ift mit mir gewachſen. 
Ich bin Brigitten treu geblieben... Heimling wollte 
weiter leſen. Sie entzog ibm den Brief, umfchlang ihn 
mit beiden Armen und flüfterte ihm in’d Ohr: Gebuld, 
lieber, einziger Bater! Vertraue mir und ſchweige! Nur 
dielen Monat! 

Papa Jakob zögerte wohl einige Minuten lang. Da 
er aber dem Mädchen in's Hare Auge blidte, kam das 
erbetene Vertrauen über ihn. Er Hüßte fie auf die Stim 
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und ſprach: Du wirft nie vergeſſen, wie theuer Du uns 
biſt; Du wirſt uns weder Gram noch Schande machen. 
Folge Deinem Herzen! Darauf ließ er fic allein, 


Biertes Kapitel. 


Major Herbert Sadler durchſchauete zeitig genug bie 
Berhältniffe im Heimling’fchen Haufe, weshalb er denn 
auch dad Uebergewicht und den Einfluß der Frau Räthin 
Jungherz bald erfannte Wie Brigittend Benehmen 
durchaus nicht geeignet war, feinen raſch und heftig 
emporlodernden Flammen für ſie Nahrung zu verfprechen, 
fo war er eben fo wenig der Mann, entjagend feinen 
Rüdzug anzutreten. Nur den Plan müſſe er ändern; 
das begriff er: anflatt geraden Weges, muntern Schrittes 
dem Ziele entgegen zu fohreiten, gebot die Klugheit Vor⸗ 
ficht und ſchlau gewählte Umwege. Dur Täufhung 
Zeit gewinnen! Darauf kam Alles an. Deshalb war ihm 
Walburga's eitle Thorheit willfommen; deöhalb ver- 
ſchmaͤhte er nicht, unmwärbiges Spiel mit ber zärtlichen 
Wittwe zu treiben. Daß auch er Wittwer, daß er dies 
in jungen Sahren geworben fet, wollte er nicht verſchwei⸗ 
gen. Hatte er bad einen Sohn bet fi im Bataillon; 
galt doch Edmund Überall dafür, obgleich der Vater 


— 


ihn plötzlich ſehr kurz hielt, ihn ſehr ſtrenge behandelte: 
Die Kameraden des Lieutenants äußerten ihr Erſtaunen 
darüber. Auf dem Marſche war das ganz anders geweſen; 
als der Major (noch in Feindes Land) zu ihnen geſtoßen, 
den Platz ihres an feinen Wunden geſtorbenen Führers 
einzunehmen, hatte Edmund zu feinem Vater gehalten, 
wie ein luſtiger, munterer, des beften Einvernehmens 
fiherer Sohn. Bon dem erften Abende tn Nehthal, von 
der Empfangöfelerlichkeit bei Heimkling's datirte die ſicht⸗ 
bare Spannung, die mit jeder Stunde zunahm; die auf's 
Schärfſte bei ven Berathungen für’d Margarethen: Feft 
beruortrat. Wenn die Frau NRäthin deutliche Abſichten 
verrieth, „Brigitten möglihft aus dem Spiele zu laſſen 
(wad der Major, um keinen Verdacht zu erwecken, ſchein⸗ 
bar gleichgültig hinnehmen mußte), fo gab er Tetnerfeits 
noch entichiebenere Abneigung zu erkennen, daß Edmund 
Sabler irgendwie ala thätiger Theilnehmer auftrete; 
unter dem Vorwande, der junge Mann fet jegt mit wich 


tigen Rechnungsabſchlüſſen befhäftiget, die feine ganze 


Zeit in Anſpruch nähmen. Daran zweifelte Niemand, 
denn Jener faß Tag und Nacht hinter dicken Papierſtoßen 
in der Bataillons⸗Kanzlei und ward nirgend gefehen, wo 
feine Genoffen verkehrten. a; 
Walburga, da fie nicht Vater noch Major war, hätte 
zulegt Doch nicht hintertreiben können, daß Brigitte ver- 
anlaßt worden wäre, bei ihrer Mutter Namens: und 
Geburts⸗Feier thätig mitzuwirken, wenn biefe nicht felbft 
entfcheidende Gründe aufgefunden hätte, jeben Antrag 
ablehnen zu dürfen. Da es meiner Mutter gilt, erklärte 
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das Huge Mädchen, da bie ganze Sache feinen Sinn 
hätte, wenn fie, anftatt überrafcht zu werden, von vorn 
herein in’d Bertrauen gezogen und fogar mit häuslichen 
Anordnungen und Vorkehrungen belaftet werben müßte, 
fo fallen mir Pflichten und Rechte der Hausfrau zu; und 
daß ich ale folche, einer fo großen Gefellihaft gegenüber, 
vollauf befhäftiget bin; daß ich nicht daran denken fann, 
nebenbei eine Rolle zu lernen. ober lebende Bilder mitzu- 
machen, ober fonft dergleichen, — das glaub’ ich, verfteht 
fih von felbft und bedarf keiner umftändlichen Auseinan⸗ 
berfegung. Deshalb bitt’ ih, ein für allemal mich zu 
verfhonen. | 

Der Major mußte fich fügen, drebte feinen Bart, trö⸗ 
ftete fih mit — des fünfundzwanzigſten Juli, 
des Jakobstages, wo Herrn Heimling's Jahresfeſt im 
Einverftändniß mit Frau Margarethe zu begehen fet, wo 
diefe thätige Hausfrau feine Stellvertreterin brauchen, und 
wo dem Fräulein Brigitte jeglihe Ausrede mangeln 
werde. 

Eine große Veränderung war in den letzten Tagen 
mit dem poetifhen Regiſtrator, mit Herm Dagobert 
Rudolf geſchehen. Seine Freunde leiteten felbige von 
der Prologgeſchichte her, über welcher noch immer das 
Geheimniß der Iehten Strophe jhwebte Mit allem. 
Tragen und Neden braten fie Nichtd aus ihm heraus. 
Das er Brigitten ſchwärmeriſch geliebt und ſchon vor län- 
ger ald einem Zahre ab- und zur Ruhe verwiefen worden 
fe, das wußte. Feder, und Niemand hatte es über’d Herz 
gebracht, ihn bamit zu neden, weil er fih anflänbig und 


beſcheiden dabei benontmen, den Schmerz verfämähter 
Lebe nur feinen Verſen, diefe dagegen keinem andern 
Menſchen anvertraute; daß er aber jetzt heimliche Zuſam⸗ 
menkünfte mit Derjenigen, bie ihn kalt verſchmähte, daß 
er vertrauliche Unterrebungen mit ihr pflog, das konnte, 
wie es nicht verſchwiegen blieb, auch Seitens der Freunde 
nicht mit Stillfhweigen Übergangen werben. Der Bud» 
händler fragte den Dialer, dieſer den Muſiker, alle drei 
ben Profeffior — und alle Vier fihüttelten bie Köpfe, 
Der Regifteator, von ihnen vierflimmig angerebet und zu 
feden aufgemuntert, verficherte, daß er fidh Iteber von vier 
Dferden zer⸗ als fi) entreißen laſſe, was geheim zu hal 
ten und treu im treuen Bufen zu hegen den Troft und 
das Glüd feines Daſeins made! Ueber dieſen hoch dichte» 
riſchen Ausſpruch und deſſen Bedeutung erhoben fich die 
widerftreitendflen DBerfionen zwiſchen ben Freunden, bie 
endlich darin zufammenfielen, daß Dagobert aus ber 
früher geträumten Rolle eines Geltebten in die zweite 
eines Bertrauten übergegangen fein müffe! Aber wer ift 
der Geliebte? 

Vom Vertrauten iſt's nicht herauszubringen. Bielletcht 
weiß er ed ſelbſt nicht; und was wär’ er dann für ein er⸗ 
bärmlicher Bertrauter? Es ift aber komiſch genug: Das 
neue, nagelneuefte Stüd, weldhes bi8 zum Margarethen⸗ 
Tage hätte herausgebracht werben follen, heißt „die Ver⸗ 


trauten/‘ und der Major hat ed in Vorſchlag gebracht, 


und dem Regiftrator (weil dieſer doch als Versmacher 
Verſe müßte ſprechen können!) war eine Partie Darin 
zugedacht; nur zerfchlug es ſich an Brigittens bartnädi- 
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ger Weigerung... So wie er diefer gewiß war, ließ der 
Major diefe Idee fallen; die Räthin Jungherz hob fie 
zwar wieder. auf, um fle-in anderer Geftalt zu verwenden; 
aber es ließ ſich nichts Rechtes mehr daraus machen; 
fogar nit, nachdem Walburga ihren Entichluß ausge: 
ſprochen, ſich nöthigenfalles perfönlih aufzuopfern und 
zor bie Lampen zu treten. Man bewunderte ben Herois⸗⸗ 
mus der — Freundſchaft, doch man ſtellte ihn nicht auf 
die Probe. Der Major, offenbar verftinmt durch Bri- 
gittens Rücktritt, gab die dramatiſche Darſtellung gänz- 
lich auf und brachje anderweitige Schauftellungen in 
Vorſchlag. 

Dadurch gerieth auch der Regiſtrator außer Beziehung 
zum Sefleomite, was ihm unter vorwaltenden Umſtänden 
erwünſcht ſchien. Er 308 ſich überhaupt auffallend vom 


Verkehr mit Anderen zurüd; dem Maior wich er entſchie 


den aus. Dagegen jab man Biterd den jüngeren Sabler 
in Herm Rudolf kleinem Schreibflübrhen auf dem 
Rathhauſe. Ste hatten viel Einguartierungs- und Lie⸗ 
ferungs-Angelegenheiten mit einander zu berechnen. Weil 
nun Edmund fonft gar feinen Umgang fuchte, jogar mit 
einer den tapfern jungen Officier ſeltſam kleidenden Art 
von Scheu den zuvorkommenden Rehthalern aus dem 
Wege ging, jo konnte nicht ausbleiben, daß bie Freunde 
fich bei ihrem Freunde Dagobert Auskünfte über den Lieu- 
tmant und deſſen räthfelhaftes Verhalten erbaten. In 
Gegenwart des Vaters Edmund's Namen zu nennen, 


hei ihnen nicht ein; der Major hatte die einnehmende 


Sreundlichkeit, die ihn beim — umſtrahlte, 
Holtei, Kleine nn II. 
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allzu ſchnell mit hothſahrender murriſcher Kaͤlte ver⸗ 
tauſcht. 

Dagobert lobte den militairiſchen Kollegen, den 
„Regiſtrator des Bataillons,“ wie er ihn ſcherzhaft be⸗ 
titelte, gar ſehr; vielleicht ein wenig auf Koſten ſeines 
Vaters, welcher ſich eben nicht väterlich für den vortreffli⸗ 
den Züngling zeige; wenigftens jegt nidht mehr; und 
dazwiſchen entfhlüpften ihm dunfle Andeutungen, die 
gewiffermaßen im Zweifel ließen, ob denn ber Lieutenant 
in Wahrheit der Sohn des Major Sadler fei. Eine die⸗ 
fer Andeutungen griff Buchhändler Krebsauge auf. Ver⸗ 
traulich theilte er den Freunden mit, daß ihm [don am 
erſten Abende eine Vermuthung aufgeftiegen fet, bie er ald 
unftatthaft abgewiefen, die fi neuerdings doch wieder 
vordraͤnge und nicht niederſchlagen laſſe. 

Sprechen Sie ſich nur aus, liebſter Rudolf, 
ſagte Maler Knoff; vielleicht finden wir uns auf einer 
Fährte! 

Neben Sie breift, feßte Stadtpfeifer Iſemer hinzu; 
Sie können Nichts vorbringen über den jungen Sadler, 
was ich nicht ſchon gedacht hätte, 

Ich muß auch bekennen, hob Profeffor Somann ver- 
legen an; feßte aber gleich wieder ab und brachte weiter 
Nichts heraus. 

Ale Bier betrachteten fih ein Weilden, Einer den 
Andern belauernd; dann richteten fie ſich gemeinfam 
ſchweigend zum Regiftrator, in Erwartung, daß dieſer Die 
Gefälligkeit haben werde, durch ein entſcheidendes Wort 
die Siegel von ihren Lippen zu Idfen. 
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Dagobert Rudolf begann: was ich erratben, hätte 
ih Ihnen, meine theuren ‚Herren, zu verheimlichen feinen 


Grund gehabt; was mir anvertraut worben, darf ich 


nicht ausplaudern. Folgen Sie meinem Beiſpiel: erra- 
then Sie, befinnen Sie fih und machen Sie Shre 
Abnungen dadurch zur Gewißbett. 

Wie beißt Lieutenant Sadler mit feinem Taufnamen? 
fragte plötzlich ſehr determinirt der Stadtpfeifer; das wirb 
denn doch fein anvertrautes. Geheimniß fein, welches Sie 
heilig halten müßten? 

Der Regiftrator antwortete Heinlaut: Edmund 
ſchreibt er filh, Herr Iſemer! 

Nun, dann will ih Feine Note mehr ſchreiben, wenn 
es nicht derfelbe Edmund-Kiefel tft, der bei mir geigen 
lernte und den reinften Strich und das befte Gehör hatte 
von fammtlihen Sungen. 

Und ich will keinen Pinfel mehr eintunfen, wenn «8 
nicht derfelbe Edmund Kiefel if, der bei mir zeichnen 
lernte und der befte meiner Schüler war, feßte Maler 
Knoff Hinzu. 

Und ich, fuhr der Buchhändler fort, will ben omind- 
fen Damen „Krebsauge“, den ich ohnedies nur behalte, 
weil ihn mein feliger Vater in der Buchhändlerwelt zu 
Ehren brachte, von meiner Firma wegftreihen und will 
obenein alle Krebfe von den legten drei Oftermeflen ver- 
zehren, wenn ed nicht derſelbe Edmund Kiefel ift, der ſich 
bei mir von Zeit zu Zeit ein „hübſches Leſebuch“ erbat, 
und dem ich feine Bitte niemals BEHINBEHE, weil mir 
der Zunge fo wohl gefiel. 
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And ih, fagte Profeſſor Somann minder entſchieden 
als die Borigen, ih wünſche mir feinen falentoolleren, 


fleißigeren Primaner, wie jenen gewiſſen Edmund Kieſel, 


der vor länger als drei Jahren aus Rehthal verſchwand, 

— ich weiß nicht warum. 

Sie wiſſen es ſo gut als ich, Herr Schuldirektor, rief 
Krebsauge; oder wollen Sie vergeſſen haben, was der 
FSlucht des Burſchen voranging? Beſinnen Sie fich nicht 
mehr darauf, daß ſein Vormund (Gott hab' ihn ſelig!), 
der alte brummige Juſtitiär Niklas, hinter einen halb 
kindiſchen Liebeshandel gekommen ſein wollte, den der 
Junge brieflich angeknupft hätte? Daß er die Ausliefe— 


zung der Briefe von ihm verlangte und auf erfolgte Wei«. 


gerung drohte, er werde ihn einiperren laffen? Daß 
Edmund ſchrie: ch’ ich die Briefe hergebe, laſſ ich mich 
umbringen? Daß Niklas am andern Morgen mit einem 
ſtädtiſchen Gerichtspidner in ded Mündeld Kammer 
drang, um wo möglich die Briefe und durch felbige die 
Schreiberin zu entveden? Daß fte aber das Neſt Ieer fan- 
den? Beſinnen Sie fih nicht darauf? . 

Was wird er nicht, fagte Iſemer. Wurde doch vier 
Wochen hindurch von nichts Anderem in „unferer guten 
Stadt Krähwintel” geredett Aber worauf ih mid 
wirklich nicht mehr befinne, find bed Entwichenen 
Samilien-Berhältniffe, Beſaß er denn keine Verwandte 
weiter? 

Keinen als diefen verbrieplichen, weitfchichtigen Oheim 
Niklas, einen Vetter feiner verftorbenen Mutter. Diefer 
batte ihn nach dem Tode ber biutarmen Frau Kiefel aus 
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Neuſtaͤdtel hierher genommen und ihn dann fo quasi er⸗ 
zogen. Doc in große Unkoften hat er fi) dabei nicht 
“ verfeßt, das weiß der Himmel! Und im Teftamente, wie 
Ihnen bekannt ift, bebachte er ihn audy nicht, weil er Alles 
was er befaß, dem Armenhauſe hinterließ. 

Und von dem Edmund verlautete Nichts mehr in 
Rehthal? 

Nicht das Geringſte, meine Herren! 

Hm, hm! — Seltſam! — Sie finden alſo, daß Lieu⸗ 
tenant Sadler dem Verfchollenen ähnelt? — Auffallend! 
— Hm, hm! — Was meinen Sie, Hear Regi⸗ 

r? 


Ich habe, wie gejagt, Nichts darüber zu fagen! — 

In jedem Falle, äußerte der Profeſſor, iſt Schweigen 
für jegt das Klügſte; denn Major Sadler fieht mir aus 
wie Einer, der feinen Spaß verfteht. 

Darüber wurden fie Alle einig und befeftigten fi in 
dem Borjage, ihre einſtweiligen Bermuthungen fein ſäu⸗ 
berlich bet fich zu behalten. " 
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In Heimling’d Haufe hatte unterdeflen die Verwir- 
tung den höchſten Grad erreicht... rau Margarethe, 
wohl wiſſend, daß der dreizehnte Juli der verhängnißvolle 


Zielpunkt al’ diefer vorbereitenden Unruhe fei, zog fi, 
einer Gefangenen ähnlich, in ihre innerften Gemächer 
zurüd, fchloß die Augen, hielt fich die Ohren zu, um nur 
ja Nichts zu ſehen und zu hören und ihrem guten Heim- 
ling die Freude nicht zu verderben. Wo es eigentlich mit . 
dem Fefte hHinauswollte, wußte fie nicht; wie auch hätte 
fie willen können, worüber die Anoroner unter ſich noch 
faum einig waren? Das gab ein ewiged Vorſchlagen, 
Wählen, Beltreiten und Berwerfen. Lebende Bilder in 
weitefter Ausdehnung blieben die Hauptſache. Glänzende 
Zeitungsberichte von den Freuden des Wiener Kongreffes 
hatten jene Gattung gefellig -Fünftleriiher Anftrengung 

modern gemacht, und Maler Knoff war dadurch ein wiche 
tiger Mann. geworden. Er galt in Rehthal für einen 
Grobian. Seine Freunde nannten ihn einen biedern 
Deutihen; gewiffermaßen lief die Bedeutung diefer ver- 
ſchieden klingenden Benennungen auf Eines heraus. Er 
und der Major geriethen hart an einander. Frau Räthin 
Jungherz ſuchte zu mildern und audzugleichen, was ihr 


auch glücklich gelang, weil der herbe Kriegemann gute "| 


Gründe hatte, ed noch nicht mit ihr zu verderben, wie uns 
bekannt iſt. Eins gelang ihr doch nicht: Jenen zu ver- 
mögen, daß er feinen Sohn an den Tableaur mitwirken 
laſſe. Ein dunfler Snftinkt, der den Frauen felten fehlt, 
belebrte fie, daß Edmund ein paffender Gegenftand fein 
dürfte, feinen Vater bei Brigitten in Schatten zu ftellen, 
wenn Letztere Doch vielleiht von etwaigen Huldigungen 
eines Bataillons⸗Kommandanten geblendet werden möchte, 
Doch diefer ſchien eben fo inflinktartig zu ahnen, um was 
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es ſich handle. Er offerirte das ganze Bataillon vom 
Hauptmann bis zum letzten Trommelſchläger und nahm 
nur Lieutenant Sadler aus. Da mußte denn Papa 
Hemling wieder vermitteln, und er that ed mit Engele- 
Geduld. Taufend Mal rief die Räthin dem unterwür- 
figen Kreuzträger zu: an Shnen ift es, Freund Heimling, 
dies zu beforgen, Jenes einzukaufen, die Handwerker in 
Athen zu halten. Für Sie fpannen wir unfern Geift 
an! Sie zu ehren und zu erfreuen fparen wir kein Kopf 
zerbrehen! Ihnen und Margarethen gilt ja Alles! 

Ach, diefe Sprache war er längft gewöhnt; war längſt 
gewöhnt ihr zu gehorchen. Alles für meine liebe Grethel! 
hieß Jakob's Wahlſpruch. 

Am zwölften ſtand das Programm nun 'endlich jo 
weit feſt, daß es nach glüdlich vollendeten Proben und 
anderweitigen Vorkehrungen folgendermaßen lautete: *) 

Früh um fünf Uhr Morgenmuſik unter den Zenftern 
des Schlafzimmers, ausgeführt von den Schülern und 
Geſellen des Stadtpfeifers Iſemer, verflärtt dur 
Trommeln und Pidelflöten der Garnifon bei heroifchen 
Paflagen 

Gantate, gebichtet von Dagobert Rudolf, komponirt 
von Zjemer, in den Solopartieen vorgetragen von Reh⸗ 
thaliſchen Dilettantinnen (die der Komponift, ein fleißiger 
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) Es verſteht ſich, daß der Styl des von Herrn Heimliug nieder⸗ 
geſchriebenen Programms ein andererigewejen ; daß in feiner Hand» 
ſchrift die einen ironiſchen Späse fehlen, welche der Erzähler anzu- 
Bringen ſich erlaubte, 


Su np 


Leſer von Goethes Fauſt, wegen unreiner Intonatior 
„auf den Blocksberg“ wünſchte), in den Chören von 
gefammter Schuljugend (Sopran und Alt), mit Bäſſea 
‚und Tenbren abermals — durch den Sangerchor 
des Bataillons. 

Dann Lever der Dulderin und allgemeine Gratula⸗ 
ton, worauf ein immenſes Frühmahl von zarter Choko⸗ 
lade und idylliſcher Milch für die Damen, über alle erfinn- 
lichen erotiihen Weinforten für die Herren hinaus, bis 
- zu Bier, Schnaps und Wurf für die Chöre Ende 
bes Frühftüde fan suspenso. 

Rückzug der Theilnehmer, wie der Gefeierten. Flüch⸗ 
tige Nachprobe der lebenden aber bei verſchloſſenen 
Thüren. 

Um Ein Uhr nad) Mittag ſolides Diner von ſechszig 
Couverts im Garten unter den Bäumen. Tafelmufit 
von einem eigens errichteten Ballon herab, der auf dem 
Zimmerplage bereits fertig liegt, bei Nacht aber erſt an 
Ort und Stelle aufgerichtet und zufammengefügt werben 
wird. 

Beim Toaſte auf das Geburtötagsfind, den der 
Major ausbringt, drei Salven aus den Böllern löblichen 
Schüßentorpfes. 

(Walburga Hatte auf einer kompleten Decharge des 
Bataillons beſtehen wollen, der Major ihr jedoch mühſam 
begreiflich gemacht, daß dieſe Ehrenbezeugungen, die für 
das Grab der Tapferen beſtimmt find, nicht durch Spie⸗ 
lerei entweiht werden dürften; was der freiſinnigen 
Schwärmerin Anlaß zu verſchiedentlichen ſcharfen Bemer⸗ 


i 


Ze 


ungen über „eingeroflete Voruriheile” gab, weldhe ihr 
der „großen Zeit unwürdig“ dünkten!) 

Das Diner dauert mindeftens bis uach fünf lihr, feine 
topidfe Zufammenfegung und oratorifche wie muſikaliſche 
Unterbrechungen in Anſchlag gebracht. 

Raſtſtunde fir die Gäſte. Toilette her ‚bei dem 
Tableaur Beicyäftigten. | 

Um fieben Uhr: Beginn ber plaſtiſch⸗mimiſchen Dar- 
flellungen auf der Bühne. Prolog unb Epilog. 

Umwindung des Opferlammes mit üppigen Guir⸗ 
landen, exekutirt durch allerlet Genien in ungleihen 
Fleiſchfarben. 

Um neun Uhr: Ball champaͤtre, theils u Sreien für 
die jüngere Welt, theild im Sartenfaale für reifere Tänzer. 

Punkt zwölf Uhr: Kosbrennen eines pompdjen Feuer- 
werfes von der ſchöpferiſchen Hand eined Unterofficiers, 
der früher ald Ranonier unter ber Artillerie gedient und 
feinen Vorgeſetzten im Laboratorium die Künfte abge. 
lauft. 

NB. Die ftäbtifchen eöfhapparate werden an zwei 
entgegengefegten Enden ber Heimling’schen Sartenmauer 
in Bereitſchaft gebalten. 

Nah Beendigung des Feuerwerfes 
und Kehrams. — Bapfenftreih. — 


Ende. 


Als Papa Heimling dieſen Entwurf der naͤchſten 
Tages⸗Freuden in großartiger Reſignation zu Papiere 
gebracht, verneigte er ſich dankbar gegen die Mitſitzer im 


en 


Befteomite, am tiefften. gegen Walburga und den Major, 
und fragte [hüchtern: Aber wie — es ift Alles himmliſch 
arrangirt, und ich weiß mich vor Entzüden nicht zu laſſen! 
— aber wie, wenn wir morgen — ich nehme nur bie 
Möglichkeit an, — wenn wir morgen, — die Sonne ift 
gegen Abend hin etwas umwölkt, — wenn wir morgen, 
Gott verhüt’ es, ſchlecht Wetter friegten? „Regnet's an 
Margrethen, gehn die Nüffe flöten,” fagt der Landmann. 
Das follte mich im Ganzen wenig befümmern, denn ich 
fann ohnehin keine Nüffe mehr knacken. Aber ver andere 
allbetannte Volksſpruch? „Margarethend Regen bringt 
keinen Segen,” läßt fih pafjend auf und anwenden. 
Eben fo: „Regnet's an Margarethe, fommt bad Heu 
fchlecht ein.“ Für die Rübenfaat möchte das feine Bor 
theile bringen; auch vielleicht für ven Flachs, den „ Mar⸗ 
garethe bringt auf die Beete.“ Uber keinesweges für bie 
Heu-Ernte — und für unjere Feftllichkeit ſchon gar 
nicht! 

Sie find eine Eule, Heimling, grollte ihn die Räthin 
an; nach folhen Vorkehrungen, nad) ſolchen herrlichen , 
Anſtalten ... ed kann ja nicht fein! 

Giebt es ein Geſetz in Shrer Provinz, ſchönſte 
Freundin, welches den Regen an Margarethen⸗Tagen 
“ verbietet? fragte der Major, der Walburga nie andere, 
als „Schönfte” anzureden pflegte; was feine fünf Vor—⸗ 
gänger für verſteckten Hohn bielten, Die Angerebete jedoch 
für jüßen Ernft nahm. 

Das nicht, Obriftwachtmeilter, — (jo nannte fie ihn, 
um länger auf dem mehrfilbigen Worte verweilen zu 


tönnen; ‘Major war ihr zu kurz!) — das nicht; aber ih 
kann die Schwarzfeherei nicht leiden; ich liebe die Zukunft 
durch rojenfarbene Gläfer anzuſchauen. Was das Herz 
wünfcht, das glaubt«d gern. Und mein Herz jagt mir: 
der morgende Tag wird uns nicht verborben werden. 
Vielleicht aber wünfcht Herr Heimling fo Etwas, weil er 
die Heinen Mühen jcheut, die mit den feiner Gattin zuge 
daten "Freuden verbunden find. 

Nun brach Jakob ernitlich los: Hören Ste, Räthin, 
wenn Semand Anderes mir Died zumuthete, wenn Sie 
nicht Die langjährige, erprobte Zreundin wären, ich geriethe 
in Wuth. Ich, Mühen fcheuen, wo es Margarethen 
gilt? Iſt nicht mein ganzes Dafein eine Kette von Beftre- 
bungen, den auf dergleichen Luftbarfeiten gerichteten Hang 
meiner guten Frau zu nähren? So dürfen Sie mir nicht 
fommen. Und was hilft mir denn endlich der Regen? 
Die Anftalten find getroffen, dad Geld ift ausgegeben, 
das Hausweſen ift Oberſt zu Unterſt gekehrt; alfo daran 
ändert fich Nichts mehr. Und die einzige wirklich drückende 
Laft, die ihr mir aufgebürdet, daß ich in den vermaledeiten - 
Bildern mitftehen muß, die ſchwemmt mir Fein Regen ab, 
und wenn Gott in feinem Zorn eine Sündfluth über 
Rehthal ausgöffe. Se ftärker es regnet, deſto gewiſſer 
bleiben wir in’d Haus gedrängt, defto gewiſſer werden 
Eure lebenden Bilver die Hauptjache. Und wie wollen 
wir dann ſechszig Perfonen im Speifefaal unterbringen ? 
Her Es iſt der Zehler des ganzen Programmd, id) 
wiederhole es, daß ed nur auf ſchönes Wetter bafirt 
wurde, | 


Da Hilft nun fein Kopfzerbrechen weiter, fügte der - 


Major mit dem letfen Anfluge von Ironie, ohne welchen 
keine feiner Heußerungen blieb; geändert kann Nichts 
mehr werben; zwifchen der erfien Nummer unferer Zeft- 
ordnung und dem gegenwärtigen Augenblide liegen nur 
noch zwölf Stunden. Daß der Morgen ſchön fein wird, 
darauf können Sie fih verlaffen; ich fag’ es Ihnen als 
ziemlih erfahrener und aufmerkſamer Wetterpropbet. 
Bis zum Diner hält ſich's zuverläſſig. Ob nicht wäh⸗ 
rend deſſelben ein Gewitter auffteigt, das Tann ich nicht 
verbürgen; denn wie man am Rheine fagt: Gegen Dar» 
. garethen und Jakoben pflegen die ärgften Gewitter zu 
toben — Sie hören, Helmling, ich entrire auf Ihre 
Sprähwort:Sitate. Laſſen Sie's kommen, laffen Sie's 


krachen, laſſen Sie's gießen. Das giebt ein luſtiges 


Intermezzo: die Gäfte retten von der Tafel, was zu 
retten ift, refiriren in Pavillon's, Lauben, Duden unter, 
wo fie koͤnnen, und manches Pärchen, genirt durch feine 
Umgebung am ZTifche, preifet in ſtillem Verſted das 
Donnerwetter. 


(Hier ſchlug Frau Räthin die Augen nieder und Hör 


pelte: welche Phantaſie! Er ift ein Offian!) 

Heimling blickte getröftet umher und lachte die Mebri- 
gen an: Se nun, das ift allerdings Iuflig, dad wäre amd- 

fant. Im Vertrauen, ich babe ſchon erlebt, daß sierflün- 


dige Diner's ein Bischen — vierflündig wurden, daß die 


Unterhaltung ermattete. Sol’ ein Plabregen, wie der 
Major proponirt, Könnte allerdings wieder auffrüchen. 
Seid um den Plapregen! Nur der champetrige 
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Ball wäre um bie Ede, denn wer tanzt von une in _ 
Pfützen? 

Dafür bleiben Ihnen die lebenden Bilder, Heimting, 
und Shre wundervolle Perrücke. 

Ich wollte, Major, Sie müßten meine wundervolle 
Herrüde als Paftete gebaden hinabfchluden, und das 
Rattenneft bliebe Ihnen im Halfe ſtecken! — Doc jegt 
Punktum; meine liebe Frau Margarethe zeigt fih. Die 
Sitzung ift aufgehoben. 

Die Anwefenden beeilten fich jogleich ein anderes Se 
ſprãch anzuknüpfen, weldes fih in Ermangelung vorlie- 
genden Stoffes auf Wird und Wetter richtete, und wobei 
fie Gelegenheit fanden, der Frau vom Haufe unverfländ- 
Eh (wenigſtens ftellte fie fi gutmüthiger Weile an, als 
verftände ſie's nicht) den Faden der großen Frage über 
den miorgenden Tag weiter zu fpinnen. Frau Margarethe 
that ihnen den Gefallen, zu thun, als hätte fie nicht be⸗ 
merkt, daß feit acht Tagen ihre Wirthſchaft aus allen 
Fugen gerüdt und keine Schüffel, fein fllberner Leuchter, . 
fein Tiſchgedeck mehr auf feinem Plate in den Schrän- 
ten, keine Tonne, kein Glas in der Vorrathskammer un- 
geöffnet fel. Sie trat, einen großen Korb friſch gepflüd- 
ter Früchte haltend, vor fie hin und ſprach: „Die erſte 
Birn’ bringt Margareth, darauf die Ernt' üb’rall an- 
geht!" Bitte zuzulangen von unferen guten Srühbirnen .. 
Und Gott ſchenke dem Lande eine gefegnete Ernte! 

Amen! rief Heimling, der fih vor Rührung kaum zu 
faffen wußte, und fügte hinzu: auch einen gejegneten Mar⸗ 
garethen-Tag ſchenk er uns! 
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Walburga trat ihn heimlich auf den Fuß. Sein 
Hühnerauge deutete ihm an, was mit dem Tritte gemeint 
ſei; er ftieß einen Schrei aus. 

Mas giebt's, fragte Sabler. 

Ich habe mich an's Tiſchbein gefloßen, Hagte der gute 
Jakob; ed thut weh. An den Füßen bin ich kurz⸗ 
fichtig. 

Ha, Ste tragen Hühneraugen, Heimling? Dit denen 
pflegt man nicht weit zu ſehen, das ift befannt. Aber ein 
wunderlicher Sprachgebrauch ſcheint mir's, daß Ihr 
Deutſchen dieſe Leichdörner Augen benennt, und noch 
dazu Hühner-Augen, da doch das Auge des Huhnes 
unendlich weit reiht; da die Henne, welche ihre Kuchlein 
führt, den Raubvogel in einer Entfernung wahrnimmt, 
zu deren Höhe des Menfchen Bli noch lange nicht hin⸗ 
aufreiht. Woher mag diefe Anomalte fich berfchreiben, 
Profeſſor? 

Vielleicht eben vom Kontraſte, Herr Mafor; von dem 
verſteckten Ironiker, der im Volke, feiner felbft unbewußt, 
. eriftirt und an der Sprache fortbilden Hilft, unbefümmert 
um Academieen und gelehrte Lexika. Auf diefem Wege 
hat die Wiffenfhaft noch viel zu wenig geleiftt.. Man. 
ſchlug bisher diefe Dinge zu niedrig an. Der Volkswitz 
läßt fich noch reichlich ausbeuten. Ad vocem Hühner: 
auge! Da reifete neulich ein Menſch hier durch, der fidh 
ald Dperateur diefer feinen und doch fo gewaltigen 
Kobolde, der Hühneraugen, anempfahl. Zwei Schuſter⸗ 
jungen buchſtabirten die prahlerifche Anzeige vom gedruck⸗ 
ten Zettel herab. Wa 8 macht der Kerl? fragte der Klei⸗ 
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net, und ber Größere belehrte ihn: er fegt den Leuten 
Hühneraugen ein, mit denen fie fehen können wie mit 
ihren eigenen. | 

Bon dtefer Sorte iſt meines nicht, ſagte Heimling ich 
ſehe nicht einen Schritt weit damit, doch fühl’ ich es bei 
jedem Schritte. Warum erfuhr ih aber Nichte von ber 
Anweſenheit jenes hilfreichen Menſchen? 

Weil, verjeßte der Regiftrator, fie von Magiftrats 
wegen diefe Anweſenheit fogleich zur Abweſenheit mach- 
ten; fie wiefen ihm das Thor, wie man einem unange- 
nehmen Befuche die Thüre weiſet. 

Das if höchſt rücfichtslos, meinte Heimling. Wenn 
die Herren auf dem Rathhauſe den unſchätzbaren Vorzug 
genießen, dieſes Leiden nicht zu kennen, follten fie doch der 
armen Untertanen mitletvig denken, die wie ich ... 

Höhere Staatörüdfichten, lächelte Rudolf; der Ope- 
tateur fol... . (bier ſchwieg er plöglich fill und hörte 
auf zu lächeln). 

Nas fol er? fragte Frau Margarethe. 

Und Maler Knoff fuhr ergänzend fort: er foll derſelbe 
Nenſch gewefen fein, der vor brei ober vier Zahren unter 
der Firma eines Weinreifenden fi bier herumtrieb und, 
wie man fagte, einem gewiſſen Edmund Kieſel, einem 
ausgezeichneten Schüler unfered Profeſſors, (wie aud) der 
meinige und Herrn Sfemer’s) zur Flucht verholfen hat. 

Bei Nennung ded Namens „Edmund“ faßte nicht 
allein der Sprechende, fondern auch deffen Freunde (mit 
Ausnahme Jakob Heimling's, welcher von Nichts zu wiſ⸗ 
fen ſchien) den Major fharf in's Auge; Jeder fo weit der 
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individuelle Grad ihm innewohnenden Muthes geftattete. 
- Der Major jedoch erwiederte den Blid auf eine Weile, 
daß fünf Paar Augen fih gefhwind hinter ſchützende 
Lider zu bergen fuhten. in Paar, dem Schulmann 
zugebörig, der nur tapfer war, wenn Xenophon oder 
Julius Säfar oder Achill dur feinen Mund redeten, 
hätte für den Moment fi gern in Hühner-Augen meta- 
morphoftrt und in hohe Stiefeln verkrochen, jo drohend 
wirkte die militärifche Erwiederung. 

Bald nachher trennte ſich die Heine Geſellſchaft; Hinter 
Frau Margarethens Rüden wechfelte Walburga mit den 
Herren noch vielfältige, verfiohlene Winte, bezüglich auf 
Morgen. 

Auf diefes „Morgen“ waren fie denn äußerſt geipannt. 
Zwei Sagen bildeten bei ihrem Rüdwege von Heim- 
ling's nah dem Innern der Stadt den Hauptgegenftand 
der Erwägung. Die eine, fehr wichtige: in wie fern 
Mind und Wetter dem großen Unternehmen günftig fein 
würden; die zweite, nicht minder intereffante: ob der 
Dbriftwachtmeifter feinen Sohn, den Keutenant, mit in 
die Geſellſchaft bringen, und ob diefer einige Verlegenpeit 
feiner Antecedentien halber zeigen werde. 

Auf die erftere der beiden Fragen überließen fie end- 
Ih höherem Urtheil die Enticheidung, weil fie über Für 
und Wider fih durchaus nicht einigen Tonnten, Die 
zweite dagegen entſchied Dagobert Rudolf durch ein kurzes 
Nein! 

Woher wilfen Sie das? Woher fünnen Sie e8 
willen? Ste wiſſen überhaupt mehr als wir! Sie find 
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ein Eingeweihter! Ein Vertrauter! Gs gehen curiofe 
Dinge vor, Regiftrator! Nicht wahr? Reden Ste doch! 

Es if Shen nicht unbekannt, meine Herren und 
Freunde, daß th miorgen in den Charaden⸗Tableau 
„Agamemnon” den Oberſten der flummen Eclaven bar- 
felle. Laffen Ste mich meine tolle behaupten. Webri- 
gend wünfche ich allerfeitö geruhfame Nacht und wieder- 
hole die auf meine Laubfröfche fi grüridende Prophe- 
zeiung, daß wir morgen einen fchönen, veinen, goldenen 
Tag haben werben; einen Sommertag, der fi ge 
waſchen bat. | 

Damit fhlüpfte er in fein Mufenfiglein, und Knoff 
lachte hinter ihm her: die Sommertage, die fi wachen, 
pflegen naß zu fein, Freund Rudolf. Wir find feine 
Laubfröfche, denen ed auf ein kaltes Bad bei ihren Diners 
und anberweitigen Beluftigungen nicht anflommt. Wir 
wünfhen im Trocknen zu fpeifen. — 

Der Regiftrator und die Laubfröſche behielten aber 
Net. Die Sonne des dreizehnten Zult ging umdüſtert 
auf; doch der Oftwind, der fi nad) Mitternacht erhoben 
batte, fegte nicht mehr aus, reinigte ihre Bahn, und fie 
ſtrahlte ſchon als entichiedene Siegerin, da die Morgen- 
muflf unter den Fenſtern der Frau Margarethe begann. 

Nummer für Nummer des Programmd widelte ſich 
glänzend an der Spindel des feftlichen Tages ab, und 
Alles gelang aufs Befte. Sogar Jakob Heimling über: 
wand fein innerliches Staufen gegen die „Tableau⸗Folter“ 


mit äußerlicher Faffung, trug feine Perrüde voll Wärde,. 


kannte dafür auch, als es überſtanden war, keine Srenze 
Holtet, Kleine Erzählungen. III. j 
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mehr in feiner Frohlichkeit. Frau Margarethe zeigte ſich 
eben jo entzüct über fämmtltchen thr zur Ehre angeftell- 
ten Tumult, wie dankbar für bie Urheber beflelben; ver 
Major zeichnete die Frau Räthin merklich aus; die Frau 
Räthin war weiter von der Vierzig entfernt, als jemals; 
ftolzirte wie ein Pfau umber; verfidherte Heimling ihrer 
Mohlgewogenbeit, die fih „mit ven Verhältniſſen gewiß 
nicht ändern folle,” und nannte Brigitten, die ſich den 
Mühen der aufmerkſamen Hausfrau mit bewundern 
würbdigem Erfolge unterzog, im Vorübergehen und mit 
unglaublicher Herablaſſung: „liebe Kleine!” 

Edmund, ded Majord „jogenannter” Sohn, zeigte 
fich während des ganzen Tages nicht. Niemand wagte 
den Vater nach dem Herrn Lieutenant zu befragen. Dan 
fürchtete einen kurz abfertigenden Beſcheid, ohne reiht zu 
willen, weshalb. Die Kameraden, wenn jih im Stillen 
Jemand bei ihnen erfundigte, gaben zur Antwort: er mei⸗ 
det die Gefellfhaft: ift überhaupt ein Sonderling. — 

Damit fhien diejer Gegenftand erſchöpft, und ein Jeg⸗ 
licher ging feinem Vergnügen nad. 

Schon war aus dem breizehnten Juli längft ein vier⸗ 
zehnter geworden, ehe bie Säfte ſich empfahlen. Begei⸗ 
fterte Lobſprüche ſchallten durch Rehthals Gaſſen in den 
Sternenhimmel hinauf: ſolch' ein Feſt hatte Fein Men⸗ 
ſchenkind noch erlebt! Auch die Sonntagstilh-Zreunde 
ſtimmten barin überein. Nur glaubten fie bemerkt zu 
haben, daß Brigitte fih mehr, als nöthig geweſen wäre, 
den Laften häuslicher Fürſorge gewidmet und darum jede 
Theilnahme an der allgemeinen Freude abfichtlich vermie- 
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ben hätte. Und fie drangen abermals mit Fragen in den 
Regiftrator, den fie, weil er feinen „ſtummen Sclaven» 
Aufſeher“ Fortfpielte, durch Eiferfucht zu reizen fuchten, 
indem fie heruorhoben, daß der briftwachtimeifter unfehl⸗ 
bar ernfte Abfichten auf Brigitten hege, und daß darin 
sielleicht der Sungfrau nachdenklicher Ernft feine Erxflä- 
rumg finde. Doch auch das verfing nicht. Dagobert 
Rudolf, fonft fo mittheilfam und gefhwäßig, verrieth 
nicht durch eine Silbe, wie weit er eingedrungen fet in 
Brigittens Geheimniffe. Er begnügte fi, die Bemü- 
hungen zu befpötteln, welche Frau Räthin Sungherz 
daran ſetzte, fich in eine Frau Majorin zu verwandeln, . 
und wies barauf hin, der Jakobstag könne viel- 
leicht vollenden, was der Margarethentag fo ſchön 
begonnen. 

Soll denn, fragten die andern Vier, ber Fünfundawans 
zigſte dieſes Monats abermals auf foldhe Weiſe begangen 
werben ? \ 

Dafür laffen Sie nur unfere unermäbliche Malburga 
forgen. Sie wird der guten Mama ‚Heimling begreiflich 
machen, daß es ihre Pfliht ale Chegattin tft, Herrn 
Jakob's Huldigungen noch zu überbieten! Was wir 
geftern erlebt und geleiftet, wird weit zurückbleiben hinter 
dem, was wir noch. zu leiften und zu erleben haben. 

Dann fei Gott und gnädig und dem Heimling'ſchen 
Haufe; dann bleibt fein Stein auf dem andern! fo rief 
ber Drofeffor — und fie wünfchten fi) guten Morgen! 
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Sechſtes Kapitel. 
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Am Abende des nächften Tages ſaßen Frau Marga- 
rethe und Brigitte in der Erfteren ſtillem Stäbchen. 
Die Nachwehen des geftrigen Feſtes waren wohl noch 
nicht gänzlich überwunden; die Ordnung in Haus, Slur, 
Garten und Gartenfaal war noch nicht wieder hergeſtellt; 
doch herrſchte für den Augenblick wenigftend Ruhe. Herr 
Heimling befand fi) noch auf dem Landgute, wohin er fich 
zurüdgezogen, um die Verwüſtungen, die bad geflrige 
Toben und Rafen angerichtet, nicht zu fehen. Mutter 
und Tochter, Beide fehr abgefpannt und ermattet, Jene 
von allen ihr erwiefenen Huldigungen, Diefe von allen 
ihr obliegenden Gefhäften und Arbeiten, athmeten jebt 
zum erften Male wieder auf, Gott dankend, daß Freundin 
MWalburga, an einer leichten Erkältung leidend, in ihren 

vier Pfählen geblieben war. 

Du-gutes, treues Kind, jagte Mutter Margarethe 
und ergriff Brigittend Hände mit den ihrigen; wad haft 
Du arbeiten und Dich quälen müffen all’ dieſe Tage her 
um des einen geflrigen wegen! Um meinehwillen! Und 
erſt jegt findet fih ein Stündchen, wo ich Dir jo recht aus 
voller Seele danten kann für Deine aufopfernde Bereit- 
willigfeit. Denn mir ift gar wohl bekannt, wie wenig 
Freude Du an diefen geräufchvollen Feftivitäten ſindeſt; 
— ja, wie fie Dir gehäffig ſind. 


’ 


Aber Drutter, ich bitte Dich ... 

Schweig’ ſtill, Brigitte, ich weiß, was ich fage! 

Wie follte mir gehäffig fein fönnen, Mutter, was Dich 
vergnügt? Du fprihft immer von meinen Heinen 
Müden, dankſt mir für meinen guten Willen, und bes 
Vaters gedenkſt Dur gar nicht? Des armen guten Vaters, 
der nicht nur die Unruhe, die Sorge, der auch die Koften 
fragen muß, die er, wie Du vielleicht gar nicht weißt, 
lediglich von feinem Taſchengelde beftreitet, und die nicht 
Hein find. Er bringt feinen Grofchen in die Wirthſchafts⸗ 
Rechnung. Er will, daß wir gar nicht dahinter fommen, 
wie viel Geld er für geflern ausgegeben hat und noch 
nachzahlen wird. Sa, fogar im Tableau hat er mitge- 
Randen, um nur fein böfes Beifpiel zu geben und fein 
„Spielverberber” zu fein, wie er fich ausbrüdte. I das 
nit rührend ? 

Höre, mein liebes Kind, wenn mich Deine Bereit⸗ 
willigkeit mehr rührt, als jene des Vaters; wenn ich Dir 
dankbarer bin als ihm; ſo weiß ich wohl warum. Du 
Huf mit innerm MWiderfireben, doch mit gutem Herzen 
und freundlichem Gefihte, wovon Du — glaubft, daß ed 
mir große Freude macht. Dad will viel jagen! Der 
Bater, — mein Gott, dem gewährt es ja felbft Die höchſte 
Breude; der könnte ja gar nicht Ieben ohne dieſe ewige 
Hetze und Jagd; dem ift ja nur wohl, wenn Alles dar- 
über unb darumter geht. "Er folgt feinen Trieben und 
benüßt folche Feſttage mit Freuden, um einen Töblichen 
Anhaltspunkt für diefe geräufchvollen VBergnügungen zu 
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haben. Laſſen wir ihn! Er iſt ſo ein braver, edler 
Mann. Gönnen wir ihm die Heine Schwäche und ſtören 
wir ihm feine Sreuden nicht. 

Brigitte ſchmiegte ſich an die Mutter: Biſt Du bar- 
über ganz fiher? fragte ſte. Meinft Du in’ vollem Ernfte, 
baß Vater feine größere Luft kennt, als Geſellſchaften und ” 
laute, lärmende Demonftrationen? 

Sn vollem Ernfte, mein Kind. 

Und worauf gründeſt Du diefe Meberzeugung ? Woher 
nahmft Du fie? 

Aus feinem eigenen Munde, Er ſelbſt hat ſich unſerer 
lieben Freundin, ber Räthin, anvertraut; und die gute, 
ehrliche Jungherz vertraute ed mir; die erfte. Zeit unferer 
Ehe tft ihm ſchrecklich geweſen, fo ftill, fo abgefchloffen, fo 
einfam; ihm, der die Welt früher nach allen Windroſen 
bin durchzogen. Mit mir eingefperrt, der arme Heim- 
Ing! Walburga hat entdeckt, was ihm mangelte, und 

feitvem ift Alles gut! 
Alfo, Mütterchen, Dir, für Deine Perfon — (und 
bier flüfterte Brigitte) — Dir läge nicht fo ſehr viel an 
dem Treiben, wie ed feit Jahren bei uns herrfcht? 

Mir, Brigitte? — (und bie Mutter flüferte wo mög⸗ 
lich noch Teifer) — nicht dad Geringſte. Mir geht Häus- 
liche Ruhe und Stillleben über Allee. Doch ſprich, was 
follte ich thun, fobald mir einmal bekannt geworben, 
wonad der Vater fich fehnt, welches fein eigentliches Ele⸗ 
ment it? Mußte ich nicht mir den Anfchein geben, als 
trachtete ich auch darnach? War nicht diefed das einzige 
Mittel, ihn anzuregen, baß er feine Neigung frei entfal- 
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ten und ihr ungehindert folgen dürfe? Er, fo zartfühlend, 
fo diskret, er hätte ja im Leben nicht gewagt, ſich gehen zu 
Iaffen mit feinem Heidenlärm und Komödien und Auf 
zügen und Erleuchtungen, wäbnte er nit, diefe Dinge 
"bereiteten mir mindeſtens eben fo viel Slüd als ihm. Es 
if eine Täuſchung, in der ich ihn erhalte, aber es ift eine 
eble, wohlgemeinte; darum laſſen wir's dabei. Was 
thäte ich nicht gern für meinen Jakob! Sch habe nun 
auch ſchon mit der Räthin gefprohen wegen feines Feſt⸗ 
tages. Natürlich dürfen wir und nicht faul, noch knickerig 
zeigen; wir müflen ihm dad geftrige Zauberfeft glänzend 
wiedergeben. Die liebe Walburga wird morgen ben 
Major mitbringen, und da werben wir unfere Pläne ent- 
werfen. Du bift feierlichſt eingeladen, uns, zu unterftügen, 


Brigitte. 
er ladet mich ein, Deutter? Du oder Frau NRäthin 
Zungherz? : 


Närriſche Frage! wir Beide, fie und ich. 

Das follte mich wundern, wenn fie meine Gegenwart 
bei dieſer Situng, wünfchte, bei welcher. Major Sadler 
zugegen ift. Wie dem auch fei, Mutter, ich bitte mich 
zu diöpenfiren. In Allem, wad Du mir, nad) gefaßtem 
Beſchluſſe, Übertragen wilft, werd’ ih gehorfam und 
pünttlih fein. Nur mit dem Herm Major möchte ich 
nicht in fo vertrauliche Bezichungen gerathen, wie zu 
fürchten ſteht, daß dieſe Berathung herbeiführen könnte. 
Auch wird FZrauNäthin meine Gegenwart gern entbehren. 

Boshafte Schelmin! Haft Du das unferer Freundin 
ſchon abgemertt? 


enge. 


Nun, wer das nit merkte. 

Mit demfelben Rechte kann ich Dir daſſelbe — 
des Majors Aufmerkſamkeiten für Dich anlangend: wer 
das nicht merkte. 

Eben, weil ich es mehr als billig merke, ziehe ich mid 
von ihm zurüd, fo fern als nur immer zuläffig. 

So iſt Dir diefer auf jeden Fall audgezeihnete Mann 
ganz gleihgültig? Dann bätte ich mich fehr geirrt. 
Denn mid) bebüntte, er-flöße Dir großes Sntereffe ein. 

Gleichgültig ift er mir gewiß nicht, Mutter, Doch 
das Intereſſe, welches ich ihm widme, ift fo wenig Liebe 
wie,...wie... was fol ih für ein Gleichniß wählen? 

.. wie es Liebe tft, die er feinerfeitd für Räthin Jung⸗ 


herz empfinden mag, obgleich ex fie mit zunorfommenden - 


Artigkeiten überhäuft. 
Soll ih unummwunden reden, Brigitte, ich denke, bie 


Artigkeiten, die er unferer Walburga erweifet, gelten 


weniger ibr, ald. Dir! Man grüßet den Zaun um. 
des Gartens Willen. 
Soll ich unumwunden reden, Mutter, ich denfe, das 


Intereſſe, welches Du an mir für Major Sadler wahr« 


zunehmen meinteft, galt weniger ihm, ale .... einem 
Andern. _ 

Dann hätte mein Herz mir dennoh das Richtige 
gejagt, wenn ed mir zurief: Dein Herz ſchlage unrubiger, 
cd fei von zärtlichen und zugleich ftürmifchen Gefühlen 
bewegt! 

Dein Herz wird ftet3 richtig rathen, wenn von meinem 
die Rede iſt, Mutter. Unſere Herzen werben fi immer 
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verfleben, und wir werben ed auch. Gönne mir nur noch 


furze Geduld. 
Von Geduld bei dieſem Geſpräch mag die vortreffliche 


Frau Margarethe wohl keinen allzu großen Vorrath 


beſeſſen haben. Wenigſtens machte ſie Miene fortzufah- 
ren und fortzufragen, — da rollte Heimling's Wagen in 
den Hof, und eine Minnte ſpäter ſaß Vater Jakob zwiſchen 
Frau und Tochter. 

Ach, wie hübſch, rief er freudig aus, daß ich Euch ſo 
allein beiſammen finde! Daß Niemand, Niemand ſonſt 
zugegen iſt. Ach, wie wohlthätig iſt nach ſolchem Toben 
und Sumſen die häusliche, ungeſtörte Ruhe! 

Kaum waren ihm dieſe aus ſeinem tiefſten Buſen 
dringenden Worte entſchlüpft, fo bereuete er ſchon, ſie aus⸗ 
gelaſſen zu haben, und lenkte bereits um zu einer vermit⸗ 
telnden Erklärung, daß er ſich wider Gewohnheit eben 
heute nur fo ungefellig fühle, ... da ergriff Brigitte das 
Wort und hob wie von höherer Eingebung infpirirt zu 
reden an: Liebe Eltern, weil es ſich denn heute fo glüd- 
lich fügt, daß wir Drei eine ungeftörte Abendſtunde mit⸗ 
einander genießen, wollen wir fle auch benügen, und ich 
will mir endlih das Herz faflen, zu lagen, was id 
denke. 

. Nun, was denkſt Du denn, mein Brigittelein? fragte 
Heimling ängſtlich und beklommen; denn er fürchtete, was 
fie entdecken wolle, betreffe ihre Herzensgeſchichte, bie Ihm 
ein für allemal beforgnißoolle Ahnungen einflößte. Was 
denkſt Du denn? Sag’ es nur! Nach Deinen Anftren- 
gungen und Mühen in verfloffener Woche Haft Du ſchon 
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‚dad Recht erworben, Deine Gedanken offen auszusprechen, 

aud) wenn ed nicht fowohl Gedanken, ald Forderungen 
fein follten. 

Sie irren, lieber Vater. Cs find ganz einfache 
- Bemerkungen, bie ich Ihnen mittheilen will, und die Sie 
und meine Mutter ungleih näher betreffen, ald mic 
felbft. 

Da bin id} doch neugierig! ... 

Kun, fo geben Sie Achtung! Nicht wahr, Väterchen, 
Ste freuen fih, und Beide jegt allein bier anzutreffen? 
“ Sie vermiffen Niemanden? Sogar bie Frau NRätbin - 
Sungberz vermifjen Sie nicht? 

In diefem Augenblid, wahrlich nein!! 

Und Sie würden gar nicht unglüdlich fein, wenn es 
recht oft in Shrem Haufe fill, behaglich, friedlich zuginge, 
unter und Dreien, wie jegt!? Wenn Gefellihaften und 
Saftgebereien zu den feltenen Ausnahmen gehörten? 
Wenn auch Familienfefttage nur im Heiner Zirkel vers 
frauter Sreunde begangen würden, ohne Mufit, ohne 
Feuerwerk, ohne Ball, ohne lebende Bilder? Sie fügen 
. fi den Strapazen, benen Sie faft unterliegen, nur aus 
Liebe für Mutter Margarethe; nur um biefer gefällig zu 
werden, weil Frau Räthin Jungherz Ihnen eingebildet 
bat, Das müßte fo fein? 2 

Herr Heimling ſaß mit offenem Munbe, bie kühne 
Tochter anſtarrend. Dieſe fuhr fort: 

Wie aber nun, wenn Frau Räthin Jungherz dieſelben 
Gründe auch bier geltend gemacht; wenn fie der Mutter 
ebenfallä eingerevet hätte, Papa Jakob kenne kein lebhaf⸗ 


Bun Das 


tered Bedürfnis, als fortdauernden Lärm von Gäften 
und Feften um fi) her? Wenn unfer armes Mütterlein 
ſchier zu Grunde ginge bei diefer ewigen Unruhe? Wenn 
fie den Himmel mit aufgehobenen Händen um einen ein- 
zigen Tag (mie heute) ohne Gafterei anflehte? Wenn 
fie aber aus Liebe für ihren Gemahl ſich eben fo verftellte, 
wie er aud Liebe für fie ſich verſtellt? Mär’ es da nicht 
die kindliche Pflicht einer ehrlichen Tochter, die zwei 
Getäuſchten aufzuflären und ihnen zuzurufen: Laßt Euch 
nicht Tänger am Narrenſeile herumführen? — Das find 
meine Gedanken geweſen; Nichts für ungut, daß ich fie fo 
geradenweges ausgeſprochen. 

Herr Jakob und Frau Margarethe zweifelten anfäng⸗ 
lich noch, ob denn Brigitte auch wirklich wahr geredet? 
Eines ſah das Andere verlegen an. 


Margarethe ſtimmte zuerſt ein: ſo total Unrecht, will 


mich bebüinten, hat das naſeweiſe Kind nicht. 

Recht hat fie, rief Herr Jakob, und vergolden laͤſſ ich 

fe, wofern Du, mein Grethchen, ſie nicht etwa Lügen 
ftraffi? i 

Nein, Jakob, die Hand auf Herz: ich firafe fie nicht 
Lügen; ich beftätige jede Silde, die fie über mich gelagt. 
Wenn Du nicht etwa?... 

Ich!? Ah mein Heiland! Sch haſſe die Geſell⸗ 
ſchafts⸗Hetze eben fo und vielleicht noch mehr, als ic 
trauliches, häusliches Daſein Tiebe. 

Ja, um Gottes Willen, Jakob, für wen haben wir 
und denn nun dieſe ganzen Jahre her fo entjeßlich gemar- 


tert und gejagt? Für wen haben wir denn das ungeheure 


Geld vergeudet? Für wen, wenn Du und ih keine Luft 


. daran hatten? 

Für unfere liebe Haußfreundin, fagte Herr Heimling 
mit einem Anfluge von Bitterkeit; für unfere aufrichtige, 
beforgte, nur für und beforgte, jungherzige Räthin, die, 
glaub’ ich, Tieber vierzig Jahre alt würbe, als vierzig 
Minuten allein fäße ohne Brummen und Summen 


ringäherum. Für fie haben wir unfer Haus — daß 


ich es frei heraus fage — zum Narrenhaufe gemacht. 
Aber warum hatteſt Du aud nicht fo viel Vertrauen zu 
mir, Margarethe, Dich zu entdecken und einzugeftehen, 
wie Dir’d um Dein Herz gewefen? 

Dielelbe Frage darf ich Dir vorlegen, Zalob. Konn⸗ 
teft Du nicht den Schleier zerreißen, in ben fle und ein- 
gehüllt hatte? Konnte Du nicht gelegentlich zu mir 
äußern: Alte, wer wirb dermaßen vergnügungsfüichtig 


fein?! Nur eines ſolchen VBorwurfes aus Deinem Munde. 


bednrft' es, und der Staar war und Beiden geftochen. 

Beſſer fpät, ald gar nicht! Sept iſt's gefchehen, und 
die erfte fegensreiche Folge biefer gegenfeitigen Belennt- 
niffe und Entdeckungen foll fein, daß zum Jakobstage 
nur eine ganz, ganz Kleine Verfammlung der nächften 
Freunde Statt finde. Jedes von und hat das Recht, 
zwei Perſonen vorzufchlagen; das macht, und Drei mit 
eingerechnet, ihrer Zehn im Ganzen. Denn die Frau 
Räthin verfteht fi von ſelbſt. Für diefe fol ed eine 
Strafe fein, mit uns vorlieb nehmen zu müffen. Dir, 
Brigitte, als NRetterin Deiner geplagten Eltern, gebührt 
der Vorrang. Wen ladeſt Du Dir ein? 
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Für's Erſte nur Einen, den Herrn Regiftrator Rudolf. 

Wie dankbar die Mädel ind. Ste kann's ihm nicht 
vergeflen, daß er den Korb fo demüthig hingenommen, 
Run, wen dann ald Zweiten? He? 

Den Zweiten behalt' ich mir noch vor, Vater! 

Auch gut! Wenn's nur nicht der Major if, Brigitte. 
Bor dem babe ich eine... Abneigung will ich's nicht 
nennen; vielmehr Scheu. Ich weiß nicht, was für ein 
Sröfteln mich überläuft bei vem Namen Sabler ? 

Der Major Sadler iſt es gewiß nicht, lieber Vater, 
den ich mir einlade! 

Deſto beſſer! Jetzt, Grethchen, if’d an Dir. Wen 
ladet Du Dir ein? 

Wen fonft ald unfere Sonntagsfreunde Knoff und 
Sfemer, die fo viel mit mir leiden mußten, während wir. 
toll waren; bie jeßt fich mit freuen mögen, daß wir ver- 
nünfttg wurden. 

Sp fallen mir alfo der Profeſſor und der Buchhänd⸗ 
ler von felbft zu, die ihr mir übrig laßt. Und fo wären 
wir unferer Neun ohne Frau Rãthin. Ob diefe nicht die 
Beletbigte fpielen wird, wenn der Major fehlt... .? 

Das iſt mein geringfter Kummer, meinte Frau Heim- 
ling. Dabei wendete fie einige Seitenblide nad) Bri⸗ 
gitten, deren zweiter, in Reſerve behaltener Gaft ihr 
offenbar zu ſchaffen machte. 

Das Mädchen empfand die mütterlihe Beſorgniß; 
ein fo zartfühlennes Gemüth vermochte nicht dabei 
gleichgültig zu bleiben. .Der Mutter die Hand küſſend 
fagte bie Zungfrau: nur noch einen Tag, höchſtens zwei 
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Tage laßt mid; ſchweigen; dann wird ſich Alles enthüllen, 
und ih werbe niemals aufhören, Eure gehorfame 
Tochter zu fein. | 

Mer bat daran gerweifelt, murmelte Heimling, be 
rubiget von der Befürchtung, ein firenges Wort Marga- 
rethens könne den Frieben dieſes erfehnten Abends unter- 
brechen. Er fuhr demnach, um ficher zu fein vor etwaigen 
Zwilchenreden, fogleich lebhaftfort: unfer Landgut gedeiht; 
ed ift eine wahre Freude, dort einzufehren. Wie Tieblich 
und frifch der ſchattige Garten ſich um's Wohnhaus zieht! 
Da müßte ſich's herrlich Leben für ein junges Pärchen. 
Du weißt, Brigitte, es if. Deine Ausflattung, Dein Hel- 
rathsgut! Hätteft Du Luft, auf dem Lande bie Heipige 
Wirthin zu machen? 

Brigitte ſchwieg erröthend. | 

Das klingt ja, ſprach Mutter Margarethe faft empfind- 
lich, ald wüßte Vater Sakob mehr wie ih? . . 

Immer noch verzmweifelt-wenig, liebe Frau; eben nur, 
was ein Zufall mich vermuthen läßt. Uber wenn id 
von ihm fo viel wie Nichts weiß, von ihr, mein altes 
Grethchen, wilfen wir, denk’ ich, Beide. genug, um fie 
ihren Weg wandeln zu laffen, ohne durch voreilige 


Beſorgniſſe fie einzufchüchtern. Ihr Ziel wird flets ein 


gerechtes fein. Ste hat's gefagt: nur einige Tage follen 
wir ihr noch gönnen. Thun wir's! Zerbrechen wir und 
nicht unnüß die Köpfe. Genießen wir dad neue Glüd, 
welches auf unfere alten Tage und der heutige Abend 
beicheerte. Seien wir Drei Eins in Liebe und Vertrauen. 
Der- Vierte, den fie bringt, wird ihrer nicht unwürdig 
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ſein; er kann's nicht. Glauben wie an dieſe heilige 
Stunde, die uns gehört. Seht, meine Lieben, ich hatte 
auf die Fahrt hinaus einen Freund mitgenommen; einen 
Freund aus vergangener Zeit, den ich dazumal perſoönlich 
gefannt und von Altona aus in feinem ländlichen 
Zufluchtsorte befucht habe; ben biedern, ächt deutſchen 
Mathias Claudius; ‘den bumoriftifch - fentimentalen 
Schriftſteller: Omnia sua secum portans, will heißen: 
der fein Hab und Gut im Bufen trägt. Da hab’ ich mir 
eine Stelle angemerkt, die von nun an unfer Motto blei« 
ben mag bei den ftillen, prunflofen, häuslichen Freuden, 
an benen wir und erholen wollen von langen Thor 


Sie lautet: Ich den? überhaupt, man foll lieber in 
ſich fröhlich, ald brumm'ſch fein, und bin fehr dafür, daß 
man in allen Stüden feine Freude daheim habe und 
nicht auswärts ſuche. Was kann man auch Beſſeres 
thun, als in ſich fröhlich und vergnügt fein? Denn fo 
lange die Stunde währt, darin man’s iſt, fo lange währt 
fie; und hernach ift fie noch immer wie eine Schachtel, 
darin Räuchwerk gewefen. 

Als an diefem Abende Be, fih zur Rube be- 
gaben, ſprach er, da er zu Bette ging: Lieber Sott, ih 
danke Dir, daß Du es alfo gewendet. 

Und fie ſprach: Lieber Gott, ih danke Dir, daß Du uns 
die häusliche Ruhe auf den Reſt unſeres Lebens gönnen 
willſt; und ich bitte Dich, nimm auch den Schatten von 
meinem Glücke, den bie Sorge um Brigitten darauf 
wirft. 
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Und Brigitte ſprach: Lieber Gott, ich bitte Dich um 
Nichts, als um Kraft, freudig zu tragen, was auch kom⸗ 
men möge. Denn komme was da wolle, weil Du es 
ſchickſt, wird es das Befte fein. 
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Siebentes Kapitel. 
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„Zu Jakoben wachen die Rüben unten und oben!“ 
Mit viefem Feldgeſchrei hüpfte Walburga ben fünfzehn 
ten Juli Vormittags bei Frau Margarethe in’d Zimmer, 
nachdem fie fich erft verfichert, daß weder deren Gatte, 
noch Brigitte anwefend feien. Walburga befand fih in 
höchit erregtem, doch zweifeldohne befeligendem Zuſtande. 
Sie ſchien gleihfam von Glück und Wonne überladen; 
nur wenig fehlte, jo bätte fie Funken von ſich gegeben; 
wirkliche elektrifche, wie fie jet nur geiftige fprühen ließ, 
die das in ihrem Innern Tnifternde Feuer andeuteten. 
Deshalb varürte fie auch ihr Jakobi⸗Sprüchlein nach 
allen Formen und in jevem Sinne, als: „Bis zu Jakoben 
baben mir viele Theaterproben!” oder: „Zu Jakoben 
wollen wir toben!“ „Herrn Safoben mülfen wir loben, 
fehren fröhlich Unten nah Oben!“ Endlich rutichte ihr, 
da die Freundin Margarethe auf Nichts einging und fich 
fortdauernd ftill verhielt, Die VBarlante heraus: „An Jako⸗ 

e ben werben ſich Zwei verloben!“ 
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Diefer Funke fing und glimmte an Frau Heimling 
weiter. Wer wird ſich verloben? fragte die mütterlich 
Beſorgte no ‚unter dem Einfluſſe verfchiedenartiger 
beängftigender Traumbilder voriger Nat. 

Sch habe Nichts gefagt, Grethchen; will Nichts gefagt 
haben. Durchaus Nichts, woraus theilnehmende Freund- 
ſchaft Konfequenzen ziehen dürfte, die mid) erröthen 
madten. Scherzhafte Andeutungen find noch feine offl- - 
ciellen Erklärungen; keinesweges. Laflen Sie mich zum 
volksthümlichen Sprichworte zurüdkehren, wie unfer 
Heimling es Lebt: „Zu Jakoben wachſen die Rüben 
unten und oben.” Zu Magaretben bat er die Saat 
geftreut ‚unter meiner Leitung, die jegt für ihn keimen, 
grünen, wachſen foll, auf daß der Margarethen-Tag nicht 
zurüdbleibe hinter dem Zafobe-Tage. Der Major bat 
den geflrigen Abend bei mir zugebradht — unter vier 
Augen — und wir fprachen faft von Nichts, als vom 
Jakobs⸗Tago. Faſt von nichts Anderem! Welch' ein 
Mann, der Major!: Grethehen, welch’ ein Mann! Bri- 
tifche Gediegenheit und humoriſtiſche Tiefe, eng ver- 
bunden mit deutſcher Treue, Deutfhem Gemüth, Gent-, 
lemanlike, und babei liberal, freifinnig: Albions ädhter 
Sohn! Er beftgt keinen Sohn, war nie vermählt (was 
man eigentlich vermählt nennt); hat den Lieutenant nur 
aboptirt, aud Barmherzigkeit, weil ed dem Sungen am 
Nothwendigſten fehlte. Sadler will nicht Tänger allein 
leben. Sein Avancement zum Obriftlieutenant ift ficher. 
Er ift entſchloſſen zu heirathen. Nicht wie ein Knabe, der 
in den Eheftand taumelt; nein, wie ein bejonnener, reifer 

Holtei, Kleine Erzählungen. IL 6 
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Mann, der er iſt. Nach prüfender Auswahl;... und 
ich denke, er hat fie getroffen, dieſe feine Wahl! 
Walburga, nahm jet Heimling's biebere Gattin das 
Mort, wir kennen uns ſchon manches Jahr, und ich habe 
Zeit gehabt, Ihre vielen guten Eigenfhaften erfennen 
‚und [häben zu lernen. Deshalb biteben mir auch Ihre 
Shwäden nit fremd. Es darf Sie nicht beleidigen, 
wenn id Sie daran mahne, daß dies nun ſchon zum 
fechften Male tft, wo ich ähnliche Vertraulichkeiten aus 
Ihrem Munde vernehme. Bewarben ſich nicht der Reihe 
nach unfer Profeffor, Maler Knoff, Regiftrator Rudolf, 
ja fogar Sfemer, der Stabtpfeifer und Hageſtolz par 


excellence, und endlich auch der faum Mittwer gewor- 


bene Buchhändler Ihrer Meinung nah um Shre 
Hand? Und zeigten ſich nicht im Laufe der Jahre dieſe 
Bewerbungen ald nichtig und erfolglos? Das blieb 
unter und, im engften Kreife trauter, wohlwollender 


Freunde; führte Höchftend zu Diöfreten Anfptelungen und - 


Neckereien, die feine boshafte Nachrede berbeiführten. 
Bei Herm Sabler bürfen fo zarte Rückfichten nicht vor⸗ 
berrihen. Seien Sie auf ihrer Hut, Walburga; laſſen 
Eie fi nicht myſtificiren! 

Als Margarethe vorftehende, für fie ungewöhnlich 
lange Anrede vollendet hatte, hielt fte inne, ſchon auf hef⸗ 
tige Gegenrebe der Freunbin gefaßt. Doc die Räthin 
erwieberte mit überraſchender Würde und Haltung: 

Ich leugne das nit, Grethchen, mein jugendliches 
Gefühl Hat mich einigemal verblenbet, und ich habe für 
Liebe genommen, was — vieleiht! — nur Freundſchaft 
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war. Sole Täufhung war möglich, bei Männern, bie, 
unbef&habet ihres ſonſtigen Werthes, doch vom Kopfe bis 
zum Fuße Kleinftädter find and feinen Begriff haben, 
wie weit der gebildete Weltmann gehen darf in freund- 
fchaftlicher Annäherung, ohne die Grenze zu Üüberfchreiten. 
Ein ritterliher Kosmopofit wie. Herbert weiß nicht allein, 
was er wilt; er weiß eben jo genau, was er foll, was fidh 
ztemt, was er darf! Wenn ein folder Mann den ganzen 
Abend — er verließ mich erft nad) zehn Uhr — bei einer 
einzelnen Dame zubringt und biefer nicht nur ein voll⸗ 
fländiges Bild feiner Lebensverhältnifie, fondern auch 
eine Ueberſicht feiner Wünſche und Hoffnungen für. bie 
Zukunft enthüllt, .... was kann er dadurch andeuten 
wollen, ald daß eben ſte biefer Wünfche Gegenftand, daß 
ihr Beſitz diefer Hoffnungen Ziel ſei? Ich dächte, 
darüber ließe fich gar nicht ftreiten, Tiebes Gretbhen? 

Bin aud weit entfernt, darüber ftreiten zu wollen, 
meine Gute. Mag ed auf fich beruhen. Aber wenn ich 
Ihnen gern verfpredhe, dies Gefpräd nicht eher wieder 
aufzunehmen, ald bis Sie mir melden, daß Sie Glück⸗ 
mwünfhe empfangen, — verfprehen Sie auch mir, bie 
dahin bie delikate Sache weiter nicht zu berühren. Unſeres 
freundichaftlichen Antheile bleiben Ste gewiß, davon hal- 
ten Sie ſich überzeugt. Und jebt von etwas Anderem. 

Sa wohl, von etwas Anderem, höchſt MWichtigem. 
Deshalb kam ich heute fo früh. - Die Zeit drängt. Wir 


haben für den Jakobs⸗Tag fo viel zu beſprechen, einzu⸗ 


leiten, zu ordnen. 
Daß wir vorziehen, gar Nichts zu thun. Verzeiben 
| 6*- 
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Sie mir dieſe Unterbrechung, beſte Näthin. Jede Vor⸗ 
bereitung wäre unnütz, um: jede verlorene Silbe wär’ es 
Schade. Der Jakobstag wird ohne Feftlichkeit vor- 
übergehen. Dieſer nächſte wie alle folgenden und die 
Margarethentage gleichfalls. Heimling und ich find über⸗ 
eingefommen, nimmer mehr, und blieben wir. noch wer 
weiß wie lange am Leben, große Geſellſchaften zu veran- 
Halten. Wir wollen den Abend unſeres Dafeins in fried- 
licher, ftiller Eintradt, ohne Geräuſch, mit wenigen 
gleichgefinnten Freunden DENE, unferen Neigungen 
entiprechend. 
Ihren Neigungen? 

So fagt’ ih, Walburga. Eine leicht erflärlihe Scheu, 
durch zärtliche, rückſichtsvolle Beforgniß erzeugt, hat uns 
fo lange verhindert, und gegenfeitig zu entdeden. . Ein 
glaubte dem Andern befehwerlihe Opfer bringen zu 
müffen. Sch will nicht unterfuchen, wer diefen Wahn 
erzeugt und genährt habe. Gewiß geſchah es in befter 
Abfiht. Daß er endlich verfheucht wurde, haben wir 
Brigitten zu danken, bie und entichloffen die Binde von 
den Augen riß. Keine Zeftlichkeiten, keine Theater 
Abende, keine Gaftmähler mehr. Stilled Leben, wie es 
alternden Leuten geziemt; wenige erprobte Hausfreunde. 
Das Sie zu biefen gehören werben, auch ohne den An⸗ 
reiz geräufchooller Luftbarkeiten, deſſen halt’ ih mich zu 
Shrer Geſinnung für uns überzeugt. 

Räthin Zungherz fprang haftig vom Sopha auf, trat 
zum Senfter und trommelte mit allen zehn Fingern ein 
energiſches Muſikſtück an die Scheiben, welches in feinem 


Rhythmus viel Aehnlichkeit mit dem Marſche der Sadler⸗ 
hen Bataillend-Tambours hatte. Zum Sprechen fehlte 
ihr die Faſſung. Sie befürchtete felbft, daß fle allzu hef⸗ 
tig werben fünne; deshalb fchwieg fie. Bei ihren Aus⸗ 
fihten für den Chefland und nahe bevorftehende Ver⸗ 
ſetzung bed Gatten Tonnte ihr übrigens ziemlich gleich- 
gültig fein, welche Veränderungen im Heimling'ſchen 
Haufe eintraten. Brauche fie doch die Langeweile, die 
im nenen Regime herrfchen würde, nit mehr zu befürch⸗ 
ten! Uber der Jakobs⸗Tag! Auf den ſie ſo fidher 
gerechnet, der fie in fo vielfältige nähere Beziehungen zu 
Sadler bringen, der feinen Gefühlen für ſte den legten 
entfcheidenden Anftoß geben folltel Den wollte man ihr 
entziehen? Der Bataillonsmarſch trommelte immer flärker. 
Mitten im Fühnften Wirbel ſchnappte er ab. Grethehen, 
rief die Räthin, purpurroth im Gefichte zur Freundin 
gekehrt, Heimling fchreitet an der Seite des Majord 
durch den Sarten. Sabler fommt in Parabde-Uniform. 
Sie rihten ihre Schritte aufs Haus. Der Beſuch gilt 
Ihnen, — zu diefer Stunde — das hat Etwad zu bedeu- 
ten. Wahrſcheinlich bin ich Dem Zwecke diefer feierlichen 
Bifite nicht fremd; wahrſcheinlich will er Sie bitten, um 
meine Hand für ihn’anzuhalten. Begegnen darf ich ihm 
nicht; erblicken darf er mich nicht; ich muß mich ver- 
bergen. i 
Eiligſt kroch fie Hinter den Bettvorhang und verfiedte 
fh. Aus dem Verſteck flüfterte fie noch: Sagen Sie Sa; 
Sie dürfen ihm mein Jawort verfprehen; doch erfi nad 
einigem Zögern. Laſſen Sie ihn ein Biöchen zappeln; 
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ih beihwöre Sie. Nur nicht allzu lange. Nur nicht, 
daß ihm das ftarke Herz bricht. Das könnt’ ich nicht er⸗ 
tragen. Ich huſche unter die Dede. 

Und weg war fie. 

Die beiven Männer traten ein. 

Heimling’d Angefiht trug nicht mehr den Ausdruck 
reiner Heiterkeit und Ruhe, ver ed geftern Abend gewif- 
fermaßen verflärt hatte. Die Züge befielben ſchwankten 
bin und ber, zwilhen Beforgniß und Groll, zwiſchen 
Aerger und Betrübnid. Den Major vorführend und 
ihn mißtrauifh von der Seite anblidend, fagte Herr 
Jakob zu Frau Margarethe: Hier, ver Obriftwachtmeifter 
begehrten in einer, wie Sie meinten, für Ste höchſt wich- 
tigen Sache mit mir zu fprechen, meine Liebe. Da ich 
vermuthe, daß diefe Sache zunädhft in Dein Regiment 
gehört, fo hab’ th gebeten, Dich zur Zeugin machen zu 


' dürfen. Und da find wir nun. 


Major Sadler wurbe aufgefordert, Platz zu nehmen. 
Heimling that deögleihen; fein Antlig verdüfterte fi 


immer mehr. Hätte feine Frau bed redlihen Mannes 


Befürchtung getheilt, Hätte fie noch im Major einen Bb 
werber um Brigitten erblidt, fie würbe wo möglih noch 
finfterer darsin gefehen Haben. Doch Walburga’d Zus 
verfiht war einigermaßen auf fie übergegangen: fie gab 
ih dem Wahne hin, es könnte alles Ernſtes ihre alternde 
Freundin gemeint fein; und diefer Wahn, verbunden 
mit dem Gedanken, daß Sene im Garbinenbette auf der 
Lauer liege, machte fte lächeln. 
Sch. bin ganz Ohr, fprad fie fo freundlich, daß es 


ee 


Herrn Jakob verdroß. Ihr Irrthum wurde noch befeſti⸗ 
get durch die Einleitung des Geſpräches: Ich bin ent⸗ 
ſchloſſen, begann der Major, mich zu vermählen, und 


kbomme, Ihr Fuͤrwort in Anſpruch zunehmen. Für einen 


Soldaten klingt es ein wenig albern, wenn er von Schüch⸗ 
ternheit redet; aber ich kann mir. nicht helfen, ich muß 
meine Schwäche eingefteben. Zwar weiß ich aus unfehl- 
baren Anzeigen, daß ich geliebt bin; dennoch hält man 
egenfinnig zurüd, heuchelt fogar Abneigung, ugDd dieſe 
— Koketterie (ih finde im Augenblide keineandere Benen- 
nung) raubt mir ven Muth, das entſcheidende Wort ſelbſt 
auszuſprechen. Wenn Sie die große Güte haben wollten, 
Madame,durchzutrauliche Vorſprache mir Bahn zu machen, 
Sie würden, glaub’ ich, beide Theile zufrieden ftellen. 

Heimling huftete etlihe Male ohne rechten Anreiz 
dazu. Er legte in die. Modulationen diefer-Töne allerlei 
Warnungen, feine Frau möge norfihtig jein! Marga- 
rethe verſtand ihn nicht. Keinen andern Gegenſtand 
Sadler'ſcher Verehrung mehr vor Augen, als die im 
Bette ſchmachtende Räthin, erklärte fie fich gern bereit, Das 
Eis zu brechen; obgleich, fette fie ſcherzend hinzu, ein fol« 
der Held keiner Hilfdtruppen bebürfe.. 

Sp hab’ ih Shre Einwilligung, hochverehrte Frau 
Frau und Mutter? rief ver Major und ergriff die Hand 
ber zitternden, erichrodenen Frau. 

Berftehft Du den „Herrn denn gar nicht, Sretbihen? 
fragte Heimling zum erſten Male heftig gegen fie, ſeitdem 
er ihr Satte war; um — Kind, um unſere Brigitte 
hält er an! 
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Nicht möglich, ſchrie die Mutter und entriß ihre Hand 
dem Bittenden. Sie reden von Brigitten? 

Und von wem ſonſt, wenn's beliebt, Madame Heim⸗ 
ling? Haben Sie mehr als eine Tochter? 

Von meiner Tochter? von unſerm Kinde? Ja, noch 
einmal, von wem ſonſt? 

Von unſerer Freundin, dachte ich, der Sie geſtern 
Abend... 

Räthin Sungberz? die alte mannstolle Närrin,. bie 
ewig neunundbreißig Zahre alt bleibt? bie ich geftern 
Abend durch flahe Erhmeicheleien für mich zu gewinnen 
ſuchte, weil ic in Erwägung 308, wie viel fie bei Ihnen 
gilt, und weil ich wünfchte, fie möge günftig über mid, 
urtheilen. Daß fie falfch verftann, falſch verftehen wollte, 
ift nicht zu verwundern. Daß Sie mir zumuthen, ich 
- Lönnte ihr näher zu treten den Wunſch hegen, das u 
ich ſtark. 

Und ich, Herr Major Sadler, hob jetzt Heimling an, - 
ich find’ es, mit Shrer Erlaubniß, nicht ſowohl ſtark, ale 
vielmehr ſchwach, daß Sie behaupten wollen, Shre Be 
werbung flüge fi) auf gewiffe Anzeigen von der Gunft 
unferer Tochter. Darf ich ald Vater fragen, worin bieje 

beitehen? , 
3ch hoffe, Sie werden einem Manne von Ehre derlei 
Fragen nicht in der Abficht ftellen, daß er fie beantworte, 
wie ein Schulfnabe? Aus dem Tone, den Sie hinein 
legen, entnehme ih, Sie find gegen mid. Sie, wie 
Madaıne, Beide. Wohlan denn: ich ziehe mich zurüd. 
Reden Sie mit Ihrer Tochter. - Hören Sie aus ihrem 
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Munde, wem jene von ihr improvifirte Strophe des 
Prologs galt, womit fie uns Abends begrüßte, nachdem 
fie mich ſammt den andern Töchtern der Stadt früh 
Morgens am Thore empfangen. Crforihen Sie, wen 
Brigitte liebt. Sch verfpreche Ihnen, mich fo lange fern 
zu halten, bis Sie im Klaren find über des Mädchens 
Gefühle. Borausgefeht, daß Sie mir geloben, der Liebe 
keinen Zwang anzulegen. Soll das gelten? Dann tau- 
ihen wir Handſchlag und Wort. 

Es ſoll gelten! Ich gelobe Ihnen, daß meine Tochter 
Brigitte freie Wahl und freien Willen behält! 

Weiter verlang’ ih Nichte. Ich bin meiner Sache 
gewiß. Wenn wir und wiederfehen, nennen Sie mid) 
Sohn, und ich begrüße Sie ald meine Schwiegereltern! 

Er verbeugte fih militairifch und ging. 

Heimling’s blieben einige Minuten wie erſtarrt. Ded 
Maijiors Entfhiedenheit hatte bei Margarethen den Arg- 
wohn. bed erften Abends auf's Neue rege gemacht, und 
Herr Jakob fuchte fih in’d Gedächtniß zurüdzurufen, mit 
welchen Auöbrüden Brigitte ihn befchwichtiget habe, als 
er fie auf ihrem Zimmer beim Briefichreiben überraſchte. 
Doch befann er ſich endlich auf Nichts, wodurch Sadler’s 
kühnes Selbftoertrauen beftätiget worden wäre. _ 

Hab’ ich's nicht gleih von Anfang gefagt, rief die 
Mutter, daß diefer Eifenfreffer unferer Tochter den Kopf 
verbrehte? 

Nicht doch, nicht doch, Grethchen, entgegnete ber 
Pater, das beruht auf Mißverſtändniſſen, die fich enthül- 
len werden. Zuverläffig! Den. liebt fie nicht! 
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"Nun wen denn? Einziger Mann, wenn Du's beſſer 
weißt, ſo beruhige mich. Mir iſt ja ein Jeder willkom⸗ 
men, den fie ihrer Neigung für würdig hält; nur gegen 
dieſen lebt eine unbeflegliche Abneigung in meiner 
"Seele. Er mag ein vortrefflicher Menſch jein, aber th 
kann mid) nicht mit ihm befreunden. 

Glaubſt Du etwa, daß es mir anders mit ihm geht? 
Auch mic Hält eine unfihtbare Macht von ihm zuräd, 
und der Gedanke, daß Brigitte ihn .... nein, nein, es 
kann nicht fein! Es wäre ja die erfte Lüge ihres Lebens. 

Aljo, fie felbft Hat Dir geſtanden ...? 

Daß Etwas mit ihr vorgeht; ja! Aber genannt hat 
fie Niemand; nur daß ed der Major nicht jei, dem es gilt, 
das hat fie verfichert. 

Dann will ich felbft mit ihr ſprechen, und das fogleich. 
Es läßt mir feine Ruhe. 


Frau Margarethe fehickte fih an, ihr Zimmer zu ver- 


laffen. Im Drange der auf fie einftärmenden Empfin- 
dungen hatte fie gänzlich vergeſſen, wer im Alkoven bin: 
ter den Gardinen zu Bette lag. Ein dumpfes Stöhnen 
erinnerte fle noch bei Zeiten daran. Sie flüfterte ihrem 
Gatten zu: die Sungherz ſteckt im Bette drin; fie bat 
Alles mit angehört. Geh', Jakob, laffe uns allein, da⸗ 
mit fie unbemerkt entlomme. 

: Na, wenn diefe Kur fie nicht heilt, murmelte Heim⸗ 
ling, dann ift fie incurabel. Sieh’ nur zu, Grethchen, 
daß Du fie bald fortbringft. Zu Brigitten begeb’ ih 
mich vorher nicht; wir Beide wollen mit einander geben ; 
ich warte auf Di. 
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Walburga erihien in jammervoller Berfaflung vor 
ihrer Freundin. Die falſchen braunen Locken hatten ſich 
total verſchoben; graue Haare drangen verrätheriidh unter 
geliehener Fülle hervor. - Das Kleid war zerfnittert und 
zerfnüillt, der fein geſtickte Kragen zerriſſen. Noch jchlim- 
mer hatten Schred und Zom der Horderin Angeficht 
entſtellt. Die Wangen bleich, die Lippen blau, die fonft 
fo feurig herausfordernden Augen matt und erlofhen: 
Margarethe erichraf faft vor ihr: Gott erbarme fidh, hätte 
ih Ste nit felbft in mein Bett triechen jehen, ich glaubte. 
nicht, daß Sie ed find, die herausfteigt. Beſte Jung⸗ 


herz, wie haben fie fih verändert in ven Paar Minuten! 


Schweigen wir davon! Nur das Einzige fagen Sie 
mir: würden Sie Drigittend Hand wirklid diefem — 
engländifhen Heuchler geben, wenn bad Kind wahnfin« 
nig genug wäre, ihn zu lieben? Würden Sie? 

Sie haben vernommen, wad mein Mann dem 
Major mit Hand: und Mund zujagte! Darüber 
find wir einig, Heimling und ich, daß wir ihr freie 
Wahl laſſen. Diefer Schwiegerfohn wäre mir, id) 
wiederhol’ ed, höchſt unwilllommen .... Doch wir wer- 
ben ja hören, wad Brigitte fagt. Endlich muß Licht 
kommen in diefe dunkle Gefhichte. Gehen Sie, Jungherz; 
entfernen Sie fi dur die hintere Gartenthür und 
ſuchen Sie daheim ſich zu fammeln und zu beruhigen. 
Was bier vorgefallen, bleibt unter und. Das bedarf kei⸗ 
ner Verfiherung von beiden Seiten. Ihnen mag ed zur 
Warnung dienen für alle Zukunft, damit Ihr fonft jo 
ſcharfer Verſtand Ihnen nicht noch einmal mit der aufge- 
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regten Einbildungdfraft davon läuft. Es iſt Zeit, daß 
Sie auch in diefem Punkte vernünftig werden. Nichts 
für ungut, ich bin wirklich Ihre Freundin; und ich trage 
Ahnen nit nah, daß Sie lange Sahre hindurch mich 
über Heimling's Geſellſchafts⸗Bedürfniſſe täufchten, wie 
ihn über die meinigen. Das gehörte mit zu Ihrer Krank⸗ 
heit; wenn ſie vom Hauptübel geneſen, wird ſich das 
„ſecundaire,“ wie Doctor Stahr ſagt, von ſelbſt geben, 
und wir können noch recht hübſche, ruhige ſtill⸗freudige 
Tage mitſammen durchleben, auf unſere alten Tage. 
Geſtehen Sie das ein. 

Die Räthin entfernte fi, wohl noch ein wenig auf. 
gebracht; auch über die ſchonungslos befehrende Freun- - 
din. Doch faum hatte fie die Thüre erreicht, da flegte ihr 
beſſeres Gefühl. Weinenb kehrte fie fih um, warf fi 
an Margarethend Hals, fhluchzte lange und flüfterte 
dann: Sa, ich will's nicht länger leugnen, ich bin über 
die — über Die — PVierzig hinaus! Zu Simon „und 
Juda werd’ ich Fünfzig. 

Dies geiprochen, flürzte fie davon, wie wenn ber 
Boden unter ihr brennte. 

Frau Heimling lächelte ihr nach: als ob ich's nicht ge- 
wußt hätte!? Aber jegt vertrau’ ich auf ihre Aenderung. 
Und nun in Gottes Namen zu Brigitte! 

Ya, antwortete Jakob: zu Brigitten! Aber auf dem 
Wege zu ihr laß mich erft einen fleinen Umweg nad 
meinem Arbeitsftübchen machen, bamit ich von bort einige 
Dapiere herbeihole ... 


2.08, 


Papiere? | 
Sa, Stethchen, Doikmenke Wer weiß, wozu wir — 
gebrauchen. 


Achtes Kapitel. 
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Die Eltern erſtaunten ſehr, ihr geliebtes Kind im ver- 
traulichſten Zwiegeſpräche zu finden: ber Regiftrator ſaß 
bei Brigitten. Beide erfihrafen über die unerwartete 
Dazwilchenfunft. Der erfie Anblid des Paares, Beider 
ſchlechtverhehlte Verlegenheit brachte Heimling's auf die 
allerdings höchſt unwahrſcheinliche Muthmaßung, dem 
Gelegenheitsdichter von Rehthal, dem „Stadtpoeten,“ — 
wie man Herrn Dagpbert Rudolf im Gegenſatze zum 
„Stadtpfeifer“ biöweilen benamfete, — fei endlich bob 
gelungen, Durch Elingende Reime der Sungfrau Gunſt zu 
gewinnen, und fie habe, gerührt durch unerſchütterliche 
Auddauer, den einſt gejpendeten Korb mit blühenden 
Rojen umwunden. | 

Ich bin nur — der Freund! fagte Dagobert, fi 
entihuldigend und gleichſam Verzeihung erbittend für 
das tete-A-täte. 

Ja wohl, mein vertrauter Freund, ſetzte Brigitte 
hinzu, indem ſie Jenem die Hand reichte. Dann erfolgte 
eine Pauſe, während welcher Papa Jakob fein Grethchen 
betrachtete, erwartend, was die Mutter darauf zu erwie⸗ 
dern habe. 
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Ich follte denken, ſprach dieſe mild, doch ernfl, unfere 


Tochter hätte keine näheren Bertrauten, von Haufe aus, 
als ihre Eltern? Sollte keine anderen haben? 

Im gewöhnlihen Laufe der Dinge. gewiß nicht, 
theuerfte Mutter. Nur dad Außerorbentliche, Ungewöhn⸗ 
liche geftattet Ausnahmen. Wie [wer ed mir geworben 
tft, Shen zu verfhweigen, was mid erfüllte, barüber 
mag Freund Rudolf feiner Zeit am Sonntagstifhe Bericht 
abftatten, — wenn ed mir überhaupt noch fo gut wird, 
an gefelligen Plaudereien fröhlichen Antheil zu nehmen. 
Jedenfalls aber fol er Ihnen beflätigen, daß Sie der 
Mittelpunkt unferes jetzigen Gefpräches geweſen find; 
daß ich mi darnach fehnte, Shnen Alles, Alles ehrlich 
einzugefteben,. Shre Verzeihung für meine Fehler zu er- 
bitten; und daß ih im Begriff fand, Herrn Rudolf zu 
erſuchen, er ſolle.. 

Nun? fragten beibe Hermling’d erwartungövoll; was 
Toll der Herr Regiftrator? 

 ‚Hingehen und derjenigen herbeiholen, um den es ſich 
hier handelt, damit ich ihn meinen guten Eltern zeige und 
ihre Gunſt für ihn erflehel!! 

Darf ich? fragte Dagobert, den Hut in der Hand. 

Je früher Sie ihn bringen, deſto beſſer wird es ſein, 
Rudolf! Meine Neugierde iſt geſpannt zum Platzen. 
Her mit ihm, nur her mit meinem künftigen Schwieger⸗ 
fohne! 

Der Regiftrator flog ſchon Über die Treppe. 

Nicht wahr, Grethchen, fuhr Heimling fort; wer es 
auch fein mag, den Brigitte und vorführt, willlommen 


— On 


iſt er und immer, ſchon durch ihre Wabl? Nicht wahr, 
Grethchen, dad find auch Deine Anfichten ? 

Frau Heimling hatte fi während Brigittens Erklä⸗ 
zung niedergelaffen, ald ob fie von einem ſchweren Schred? 
entfräftet wäre. Sie ſchüttelte traurig den Kopf und 
fagte fanft: Lieber Jakob, ih halte gewiß große Stüde 
auf unfere Tochter, aber eh’ ich den willtommen heiße, 
ben mir Herr Rudolf heute auf einmal in's Haus brin- 
gen fol, muß ich Doch wifien, wer er ift. 

Das ſollt Ihr, gute Eltern, rief Brigitte. Ihr follt 
ihn kennen, ehe er fih zu Euren Züßen wirft und um 
euren Segen bittet, wie id} es jet im Voraus thue für 
ihn und für mid! 

Dabei feßte fie fi) zu der Mutter Füßen und legte 
ihren Kopf auf deren Kniee. Das bildete eine Gruppe, 
bei deren Anblid Herr Jakob fogleih ein Tu aus der | 
Taſche holen mußte, um fi einige Feine Thränen weg- 
zuwiſchen. 

Ihr werdet Euch kaum daran erinnern, ſagte Brigitte, 
Daß vor mehreren Jahren ein junger Menſch aus Rehthal 
entlief, der bis dahin für das Muſter eines fittfamen, 
beſcheidenen, ordentlihen Schülers gegolten, mit deſſen 
Zleiß und Fortſchritten feine Lehrer vollkommen zufrieden 
waren. j 
Um Gotteawillen! murmelte Fran Margaretde, dad 
fängt fürchterlich an. 

Hm, 5m, machte Herr Satob, ich befinne mi auf 
Etwas derglethen. Es ift an unferm Tiſche Davon ge- 
redet-worben, und Somann lobte den Zungen aus allen 


Tönen. Die Andern auch. Wenn mich mein Gebädht- 
niß nicht irre führt, war ed ein Neffe oder Mündel vom 
alten Niklas, — Gott hab’ ihn felig, den knauſerigen 
Rabuliſten. 

Ganz recht, liebes Väterdhen; der ehemalige Rechts⸗ 
anwalt Niklas war ſein Vormund und hielt den ganz 
verwaiſeten Züngling hart und karg. Dieſer jedoch ge⸗ 
dieh dabei, daß es eine Luſt und Freude war. Druck und 
Mangel raubten ihm Nichts von feinem edlen Frohfinn, 
von feinem Haren Geiſte, von feinem reihen, herrlichen 
Gemüthe. Eure Brigitte galt wohl nod für ein Kind; 
fie hatte kaum das fünfzehnte Fahr hinter ih. Dennoch 
war fie fein Kind mehr, wollte feines mehr fein, machte 
deshalb doch Kinderftreihe.. Sa, ja, ſcheltet nur: jene 
Brigitte verbient, gejholten zur werden. Sie lich ſich mit 
Edmund Kiefel... 

(Richtig, unterbrach Heimling feine Tochter, Kiefel 
bieß der Deferteur!) 

, mit Edmund ließ fie ſich in einen halb kindiſchen 
Liebebhandel in eine zärtliche Korreſpondenz ein; die 
Briefchen flogen, um Steine gewickelt, über die Garten⸗ 
mauer hin und her. 

(as war unoorfſichtig, Brigitte; wie leicht hätte Dir 
ein Namensvetter Deines Edmund an den Kopf fliegen 
und ein Loch hinein ſchlagen können. Kieſel ſind hart.) 

Das ging ſo lang es ging. Im Jahre Dreizehn, 
gerade in den Tagen, wo der erſte Aufruf an Volk und 
Heer in Rehthal bekannt wurde, kam Edmund's Oheim 
dahinter, daß ſein Sklave — denn beſſer hielt er den 
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Aermſten nit, — mit der Tochter eines der „bornehme.. 
ſten und reihften Häufer hieſiger Stadt” in verbotenem 
Briefwechjel fand, Irgend ein boshafter, neidilcher 
Aufpaffer muß den Berräther gemacht haben; denn ich 
darf ed nicht leugnen, Edmund zählte viele Nebenbuhler: 
Die ganze Prima war in mich verliebt. Herr Niklas be« 
fland darauf, die Briefe zu fehen, zu erfahren, wer das 
Mädchen fei; er wollte ihre Eltern von dem Verbrechen 
in Kenntniß fegen. Edmund erwieberte, ehe er die Briefe 
bergebe, wol er fi) umbringen. Er hätte fagen können, 
fie wären vernichtet. Aber dad fagte er nidht. Im 
Gegentheil, er geftand ein, daß er diefe Blätter an einem 
fihern Drte verborgen halte, daß keine menichliche Gewalt 
ihm fein Geheimniß entreißen, und daß er lieber fein 
Leben verlieren, als ihm gegönntes Vertrauen durch 
feige Nachgiebigkett entweihen werde! Herr Niclas traf 
Vorbereitungen, den Widerſpenſtigen Durch gerichtliche 
Beihilfe zwingen zu laſſen. Davon erhielt Edmund 
durch feinen Gönner, den Regiftrator Rudolf, bei Zeiten 
einen Wink. Er fohrieb mir, wie die Sachen fländen, 
und daß feines Bleibens in Nehthal nicht Länger fei. 
Er verfiherte, daß er mir ewig treu.bleiben wolle; daß 
ich ihn dereinſt ald einen Mann von Ehre und Verdienft, 
— oder daß ich ihn gar nicht mehr wieberfehen würde. 
Wenn es mir möglich fei, follte ich fein Bild in meinem 
Herzen bewahren und feinem andern daneben Raum 
gönnen. — Das war fein Abfchten. — Am nächſten Tage 
bieß’ es, der junge Kiefel fei verſchwunden; ein fremder 
Umbertreiber hätte ihn ald Burfchen mitgenommen und 
Holtei, Kleine Erzählungen. II. 7 
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ihm fortgeholfen. — Ich habe ſeinen Wunſch erfüllt, denn 
es war auch der meinige. Ich habe ſein Bild in meinem 
Herzen bewahrt und keinem andern Raum daneben ge⸗ 
gonnt. So treu bin ich ihm geblieben, daß ich ihn auf 
den erſten Anblid wieder erkannt haben würde (auch 
wenn ich nicht durch eine fchriftliche Meldung von feiner 
beuorfiehenden Aukunft unterrichtet gewelen wäre!), ob» 
gleich eine Narbe über die Stirn ihn bedeutend verändert 
bat; fo bedeutend, daß nur wenige Rehthaler in ihm den 
vielbeiprodhenen Flüchtling errathen. Er hält fih, — 
aus Rüdfiht für mich — fo viel ed möglich tft, von allem 
Umgang zurüd und verkehrt nur mit dem Regiftrator. 
Genug von feiner Vergangenheit; über feine Gegenwart 
und unfere Zukunft mag er mit feinem eigenen Munde 
zu Euch reden, denn ich höre ihn. 

Dagobert trat zuerft herein, öffne die Thür weiter 
und madıte einem Dfficter Pla, den Heimling's alfobald 
für den nur einmal flüchtig geſehenen Sohn bed Majors, 

: für Herrn Lieutenant Sadler bielten. 

Brigitte faßte des fchlanten, belläugigen jungen 
Manns Hand und jagte mit bebender Stimme: Lieber 
Bater, liebe Deutter, das ift Edmund! 

Bon den Gefihtern ver Eltern ſchwand bei biefem 
Anblick die trübe Wolfe, die aufgeftiegen, während die 
: Tochter ihre Belenntniffe abgelegt. Beide betradhteten 
den Ankömmling fo freudig, waren durch deſſen fefte, 
fichere Haltung fo angenehm überraſcht, daß fie fih gar 
nicht die Muͤhe gaben, ihn mit hergebrachten Worten zu 
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empfangen, fonbern fi) begnügten, ihren Gegengruß 
durch freundliches Lächeln fund zu thun. 

Auch Eomund fhwieg und fah fle treuberzig an. 

Es gab ein beredtes Schweigen, welches mehr aus⸗ 
drückte, als große Phrafen irgend vermocht hätten. 

Freut mich, freut mi! fing Herr Heimling doch 
endlich an; wir werden nähere Belanntihaft machen; 
baben und nur im großen Wirbel und Schwirbel des 
eriten Abends erblicht, vergleichen bier im ‚Haufe nicht 
mehr erlebt werden fol, fo Gott will. Alfo Edmund, 
— ja, Edmund! das ift fehr ſchön; ... doch bin ich 
meiner Sache nicht ſicher. Durchaus nicht fiher. Ed⸗ 
mund Sadler, des Majors leiblicher Sohn? Oder 
Emund Kieſel, wie meine Tochter uns berichtete? Kieſel, 
Sadler? Nichts für ungut: ich finde mich nicht in 
die Geſchichte. Mit wen hab’ ich das Vergnügen ...? 

Edmund Sabdler ift Edmund Kiefel, Tagte Brigitte, . 
odet vielmehr: Kiefel&ft Sadler geworben. Wie? das 
ſoll er und num feldft ſchildern. Sch fage: uns, denn es 
tft mir auch nur oberflächlich befannt. 

Der Regiftrator ſchob Stühle um Frau Margarethen 
Lehnfeffel herum. Er hatte dad Anfehen eined Menſchen, 
ver fich nach dem Augenblide jehnt, wo es ihm endlich 
vergönnt fein wird, ein ihm auferlegtes Schweigen zu 
bredyen, und wo er laut ausrufen darf: aber ver Wahrheit 
die Ehre, meine Herren und Freunde, hab’ ich mich in 
dieſer verwidelten Gefchichte nit vortrefflich benommen? 

Edmund 2 um Erlaubniß, von n ne reden zu 
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dürfen, und wußte diefe Bitte an Brigittens Eltern fo 
rührend zu ftellen, daß Jakob feinem. Grethchen und 
Grethchen ihrem Jakob freundlich zunidten, nachdem 
fie erſt dem Bittenden zugenickt. Seine Sache war 
eigentlich ſchon gewonnen, bevor er anfing, ſte vorzu⸗ 
tragen. | 

Woher ih ſtamme, brauch' ich nicht erft zu erzählen. 
Penn Ste fi) aud weiter niht um den armen Zungen 
in Herrn Niklaſens Haufe befümmert haben, fo lange er 
iu Rehthal weilte, vernahmen Sie doc unfehlbar von 
ihm, nachdem er bet Nacht und Nebel weggelaufen war. 
Warum ich weglief, mag Ihnen entfiellt und übertrieben 
berichtet worben fein, — jebenfalld werben die Ehren- 
männer, die Shren Sonntagdtifch beſuchen, damals mit 
Nachſicht von mir gefprochen, und Brigitte wird Ihnen 
jetzt erflärt haben, daß doch auch Manches zur Vertheidi⸗ 
. gung bes fühnen Schrittes beigebracht werden konnte. Er 
ließe ſich auch befhönigen, wenn ichdie kriegeriſche Begelfte- 
rung, welche damals ein zu deutſchem Berwußtfein erwachen- 
des, fich erhebendes Volk durchdrang, vorſchieben wollte. 
Doch dazu habe ich ein Recht. Als ich entfloh, Dachte ich 
nichtandiefen patrtotiihen Aufſchwung. Ich dachte nuran 
die Notwendigkeit, mich und mein mir heiliged Geheim⸗ 
niß aus den Klauen meines Peinigerd zu retten, und 
ſchwebte mir dabei das Bild des Krieges vor, fo war es 
nur fein Gewühl und bie dadurch herbeigeführte Auf- 
löfung fireng beobachtetee Formen, die ed mir leichter 
machen würden, mid, etwaiger Verfolgung zu entziehen. 
EB .gelang, mir, bei einem Kapitain Aufnahme zu finden, 
a —* 
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der Freiwillige anwarb, offenbar mit der Abfiht, eine 
Art von Sreilorpg zu gründen, weldes, einmal ausge 
rüftet, feiner Führung überlaffen bliebe. Es war weit 
von bier, und ich langte ald Bettler bei ihm an, während 
meine Kameraden ſämmilich die Mittel befaßen- oder 
durch enthufiaftiiche Freunde genug Geld empfingen, fi) 
felbft zu equipiren. Das war niederfhlagend und hätte 
mid) faft vernichtet. Doc meine Perfönlichkeit gefiel dem 
Hauptmann. Sc gab ihm zu verftehen, oder ließ ihn 
vielmehr errathen, — denn zu wirklich audgeiprochenen 
Lügen konnte ih mid nicht entfchließen, — daß ich aus 
der Ferne heimgefommen wäre, ven feinem Nufe artge- 
zogen; daß ich mich heimlich wegftehlen müflen wider 
meined Vorgeſetzten Willen; daß mein Schidfal einzig 
und allein von ihm abhänge; daß ich, wenn er mid 
zurũckweiſe, rathlos ſei. Um ſolche ſtarke und gefunde 
Arme wär’ es Schade, ſprach er; die brauchen wir; Du 
fouR mein Zreimilliger fein; ich rüfte Did aus! Bald 
darauf rohen wir Pulver, und ich erhielt meine erſte leichte 
Wunde, die mich nicht hinderte, fortzubienen. Unſeres 
Führers Plan, das felbfiftändige Streifkorps betreffend, 
erhielt aber nicht die gehoffte Billigung von Oben. Er 
durfte feine Lieblinge auswählen und mußte mit diefen 
in ein reguläres Regiment eintreten. Ich war ber Erfte, 
den er als zu ihm gehörtg bezeichnete. Täglich trat ich 
ihm näher. Daß ich vor dem Feinde brav geweien, tft 
nichts Befondered. Zeig zeigte fi überhaupt Keiner, und 
fogar die Zurchtfamen und von Natur VBerzagten faßten 
Muth, wo fie von der allgemeinen Stimmung getragen 
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wurben. Ich nun gar — Brigittens Biete auf det 
Bruft — mie hätte ih anders gelonnt? Unterofficer 


. war ih bald meiner Tugend zum Troße. In 'einem 


blutigen Borpoftengefechte gelang es mir, unfern Haupt. 
mann vom fihern Tode zu retten. Ein Hieb, deſſen 
Narbe meine Stirne ziert, ſtreckte mich zu Boden; ich 
wurde leblos weggetragen. Eiligſt verbunden, lag ich in 
einem Bauernhaufe, fing eben wieder an meine Gedan⸗ 
fen zu fammeln und ließ fie nad) Rehthal ſchweifen, an 
bie Mauer, die Shren Garten umfdhließt, da ſtand der 
Hauptmann vor meinem Lager. Edmund, fagte er, wir 
müſſen fort, Du bleibft bier, hoffentlich nicht lange. Der 
Wundarzt hält die Bleffur für gefahrlos; Deine Jugend⸗ 
traft wird Dich bald mir nachfolgen laſſen. Sch wollte 
nicht fhelden, ohne Dir zu danken; ich wollte Dir fund 
madhen, daß ih — verwittwet und kinderlos! (dabei 
feufzte er fhwer) — Di als meinen Sohn aboptire. 
Das Gefuc deshalb ift bereitd abgegangen. Sch habe 
Deine Tapferkeit, Dein mufterhaftes Verhalten geſchildert. 
Die übrigen Dffictere haben ihre Beftätigung gegeben. 
Beſitz' ih auch nicht viel, Du wirft mein Erbe fein, 
meinen Namen wirft Du führen. Leb' wohl; genefe; 
laſſ' Dich bald wiederfehen. Eh’ ich feine Hand küſſen 
tonnte, Die er mir dargereicht, war er verſchwunden; 
unſere Homiften bitefen ſchon zum Abmarſch. Als ich 
wieder zur Armee ftieß, war Alles fehon geordnet. Ein 
Allerhöchſter Spectalbefehl hatte die Bewilligung ertheilt, 
daß der Unterofficier Eomund von nun an Sadler 
heiße. Die Kameraden hatten mich zum Kreuze vorges 
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ſchlagen. Auf franzöfifhem Boden empfing ih das 
deutſche Ehrenzeichen von Eifen. Ed war ded Glüdes 
zu viel für mi allein. Sch mußte es theilen. Da 
ſchrieb ich nach Rehthal. Auf die Verfhwiegenheit eines 
Mannes rechnend, der immer gütig geweſen gegen Nikla⸗ 
ſens armen Edmund, wagte id ihm eine Einlage zu 
überfenden, bie... 

Die ich richtig und gewillenhaft abgab! unterbrach 
ihn Dagobert Rubolf im ftolzen Tone, ließ aber ſogleich 
die Flügel finten, ald Frau Margarethe mit aufgehobe- 
nem Zinger ihm brobete und fagte: Ei, Herr Regiftrator, 
ziemt ſich das für einen ſtädtiſchen Beamten, der Tochter 
des Haufe, wo. er aus⸗ und eingeht, Liebeöbriefe heimlich 
zuzufteden? | 

Für einen ſtädtiſchen Beamten mag ſich's kaum ſchik⸗ 
ken, rief in beſter Laune Vater Jakob; aber für einen 
ſtädtiſchen Poeten ſchickt ſich's wohl, eben weil ſich's nicht 
ſchickt. Nur weiter, Herr Lieutenant! Nur weiter! 

Hier kommt eine leere Stelle, Herr Heimling, die ich 
nur auszufüllen vermag durch das niederſchlagende Eins 
geſtändniß: ich erhielt feine Beftätigung, daß mein Brief 
- angelangt jet, fein Wiederhall des Glüdes, dad ich ge- 
meldet, ſchlug an mein Herz — und id} freute mich dieſes 
Glückes nit mehr. Sch trug ed wie eine Bürde; ed 
ſchien mir zu [hwer; denn ich wußte ja nicht, was damit. 
beginnen? So ward Edmund Sabler Officder im zwei⸗ 
ten Zeldzuge; fo blieb er in Frankreich mit feinem Körper, 
— Gemüth und Geift [hwärmten traurig auf heimifchen 
Fluren umher; fo folgte er feinem Vater gedankenlos in 
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. bad Bataillon, welches diefem anvertraut würde; fo lebte 
er ſtill, gehorſam, fleißig — entjagend, dennoch dankbar 
für Alles Gute hin, oft geſcholten über den Mangel an 

Jugendluſt und Frohſinn — bis der Befehl anlangte: 
des Major Sadler's Bataillon ſei beſtimmt, in Rehthal 
zu garniſoniren. Meine neuen Kameraden, obwohl 
freundlich geſinnt, hielten mich für verrückt, zu ſo excentri⸗ 
ſchen Ausdrücken trieben mich die in meinem Innern 
wider einander ſtreitenden Empfindungen: Freude — 
und Beſorgniß, Liebe — und Zweifel. Mein Vater 
hegte die Meinung, ich möchte wohl in meiner Geburts⸗ 
ſtadt mancherlei dumme Streiche begangen, die ich ihm 
einzugeſtehen nicht gewagt, und vor deren möglichen 
Nachwirkungen mir jetzt bange. Darüber tröſtete er mich 
durch die Verſicherung, daß kein Menſch wagen ſolle, den 
Lieutenant Sadler, feinen Sohn, verantwortlich zu 
machen für die Knabenftreihe eines ehemaligen Edmund 
Kieſel; daß er auch mit meinem Vormunde fertig werben 
wolle, der Nichts mehr drein zu reden habe, auch wenn 
befagten Niklas „ber Teufel noch nicht geholt hätte!” 
Und dergleihen mehr; wie denn der Soldat manchmal 
redet, aus Zeindedland zurückkehrend. Sch mußte mid 
anftellen, ald ob dieſe Tröftungen beruhigend auf mid 
wirkten. Hatte ich ihm doch nie anvertraut, welches Er- 
eigniß bei meiner Zlucht von bier den Ausſchlag gegeben! 
Hatte er doch niemals ausführlichere Geftändniffe von 
mir verlangt über das, was ih ganz im Allgemeinen 
meine Schülertborbeiten genannt. Wie konnte er muth⸗ 
maßen, daß Liebe — bangende, hoffende, zweifelnde, 
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immer getreue Liebe der Mittelpunkt meined Weſens fei? 
Er fragte weiter nicht und forgte dafür, daß ich vollauf zu 
thun befam, indem er mir alle Schreibereien und Rech» 
nungen anvertraute und mich mit mechaniſcher Arbeit 
überhäufte. Nur dadurch wurd’ ed mir möglich, mich zu 
beherrſchen und männlich zu behaupten. Auch fand ic 
fo die erwünfchte Gelegenheit, mich von den lärmenden 
Zufammenkünften der übtigen Offictere fern zu halten, 
der Einfamteit zu leben, meinen ernften Gedanken und 
Sefühlen nachzuhängen. Schon der erfte Tag in der 
Heimat verjcheuchte jeden Zweifel, gönnte mir befeligende 
Gewißheit, daß ich nicht vergeffen, von keinem Nebenbuh⸗ 
ler verdrängt, daß ich immer noch trau und wahrhaft ge- 
liebt fei. Aber damit verband fich die ſchmerzliche Entdek. 
fung, daß der drohendfte Mitbewerber um Brigitttend 
‚Herz und Hand mir in meinem Pflegevater zur Seite 
ſtehe: Und das tft fürdterih. Ihr Herz kann fein 
lebender Menſch mir entziehen, auch Er nicht; doch wenn 
er ihre Hand begehrt, ohne nach dem Herzen fragen zu 
wollen? Wenn er, hingeriſſen von unbefleglicher Keiden- 
ſchaft, die feiner fonft fo ruhigen Haltung, feines reifen 
Alters fpottet, die Zufage der Eltern erzwingt, ohne auf 
ber Tochter Weigerung zu achten? Was kann ih dann 
gegen den Mann beginnen,, dem ich meine Eriftenz ver- 
danfe, ver mich zu feinem Sohne machte, als ich verlaffen 
und hilflos, ein ausgeftoßener Flüchtling umherſchweifte? 
Ihm kann id nit Troß bieten! Vor ihm darf ich die 
Rechte nicht geltend machen, die ich gegen jeden Andern 
mit der Waffe in der Hand behaupten würde! Befiehlt 
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er mir zu entſagen — und er wird es, wie ich ſeine jetzige 
Stimmung beobachtet habe! — dann bleibt mir freilich 
auch nur eine Kugel übrig; aber gegen meine eigene 
Bruſt gerichtet. 

Der Schluß von Edmund's Anſprache hatte das früher 
an den Tag gelegte Behagen feiner vier Zuhörer bald in 
düftered Staunen verwandelt. Auf fo tragiiche Wendung 
waren fie nicht gefaßt geweien. Eben wollten fie, Jeder 
und Jede, mildernde Einwendungen erheben, da machte 
fie. Das Raffeln eines .Säbeld im Vorzimmer erſchrecken 
und verfiummen.. Major Sadler fland mitten unter 
ihnen. 

| ⸗ 


Neuntes Kapitel. 
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Wenn Brigitte und Edmund, wenn Jakob Heimling 
und Margarethe nicht ohnedies voraudgefehen und em⸗ 
pfunden hätten, daß ſich ein furchtbar ernfter Auftritt vor⸗ 
bereite, ein Blick auf Sadler's Antlig mußte es ihnen 
verratben haben. Wüthender Zorn, durch ungeheuere 
Unftrengungen noch zurüdgehalten, entftellte die fonft 
eblen Züge bid zur Verzerrung. Der ftarfe Mann zit 
terte, und der Zwang, ben er fi) anlegte, Died nicht zu 
zeigen, nahm fi) entfeglich aus. Mit bohler, heiſerer 
Stimme, bie wie aus einem Grabe Hang, ſprach er: Was 
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wir fünf unter einander zn verhandeln haben, duldet kei⸗ 
nen Zeugen; ber Bufenfreund meines Herrn Sohnes 
wird ſich entfernen. Befingen und in Verſen feiern mag 
er den Sieger, ſobald der Kampf beendet if. Sehen Sie, 
Herr Stadbtpoet! 

Bei diefem ſchnöden Eingriff in fein Hausrecht 
ermannte ſich Heimling, obwohl er den Beinamen „der 
fanfte Jakob“ mit vollem Rechte trug, doch fo weit, Daß 
er kräftig genug auörlef: Herr Obriftwachtmeifter wollen 
bedenken, daß mein Freund Rudolf bei mir ift, und daß 
auch Sie fi in meiner Damen Gemächern befinden. 

Sadler verbeugte ih gegen Margarethe und ſtam⸗ 
melte: Sie werden meine Bitte gerechtfertiget finden... .1? 

Ich gebe fchon, rief der Regiſtrator; meine Gegen- 
wart fann Nicht nüßen, fie könnte nur hinderlich fein. 

Ehe er noch die Thür erreichte, rief ber Major ihm 
nad: was ich mit Ihnen abzumachen babe; findet fi. 
fpäter! Und Dagobert, der hinter Freund Heimling an 
Muthe nicht zurückbleiben wollte, wendete ih um und 
fagte: ich ftehe immer zu Dienften und überall. Dann 
ging er ziemlich feſten Schrittes davon, durch die Gaſſen 
Rehthals Iebhaft geftikulirend, wie Einer, der große Dinge 
vorhat. Warum follt’ ich nicht au ein Duell auf Piflo- 
len annehmen? murmelte er; obo, ich bin Fein Haſenfuß! 
Hochſtens Tann man dabei todtgefchoflen werden, und 
das wird's Leben noch nicht koften! 

Wie er dieſe fuperbe Floskel von ſich gab, befand er 
fi gerade am Haufe der Räthin Jungherz. Sie Elopfte 
an die Fenſterſcheiben. Er blickte hinauf. Sie wintte 
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ihm, und er folgte ihrem Winke. Laſſen wir ihn einft- 
weilen bet ihr und verfügen wir und wieder zu. Heimling’s. 

Sobald diefe mit dem Major und deffen Sohne allein 
waren, bildeten fie zwei Paare, bie Beide einander zu 
beden und zu ſchützen verfuchten gegen ſtürmiſche Angriffe. 
Herr Jakob hatte ſich dicht neben feine Frau geftellt und 
ihr den Arm gereicht; Brigitte war neben Edmund getres 
ten; fie fand ihm zur Rechten; auf der andern Seite ver- 
barg fie faft ein großer Schrant; im Rüden hatte fie die 
Mauer. _ 

Der Major richtete an Edmund die Frage: wer hat 
Dir erlaubt, Dich hierher zu begeben? 

Edmund erwieberte: wozu beburft’ ich einer Erlaub⸗ 
niß ? Es iſt mir ja nicht unterſagt worben, hierzu erſcheinen! 

Es iſt Dir geſtern befohlen worden, die aufgetragene 
Arbeit zu vollenden; Rechnungen und Berichte müſſen 
heute Abend fort. 

Die Arbeiten ſind vollendet und liegen zur Unterſchrift 
bereit. 

Das iſt nicht möglich; ſeit heute früh bis jetzt konnte 
das nicht geſchrieben werden, und wenn es noch ſo flüchtig 
und nadhläffig gemacht wurde. 

Es ift genau und fleißig gemacht, mein Vater; ich 
habe dte ganze Nacht dabei gejeflen, und der Regiftrator 
hat mir — 

Schweigen Sie, Lieutenant Sabler, und reden Sie 
nicht mehr, ald man hören will! 

Zu Befehl, Herr Major! 

Zept ließ fih Margarethe vernehmen: Mein Herr 
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Dbriftwarhtmeifter, Sie haben für nöthig gefunden, un- 
fern Haudfreund Rudolf aus meinem Zimmer zu weiſen, 
weil Sie Geheimniffe mit der Familie zu verhandeln hätten. 
Dis zu dieſem Augenblide hör’ ich Nichts ald ungerechte 
Borwürfe, gegen diefen jungen Mann gerichtet. Wenn 
Sie feinen andern Ort dafür haben, fo erlauben Sie, 
daß wir und entfernen. Wir find dabei gerade fo unnütz, 
wie derjenige, den Ste forſchickten. 

Bleiben Sie, Madame Heimling, id} bitte Dringend. 
Was ih meinem Sohne fagte, ftebt in unmittelbarer 
Bezichung zu dem Häuptgegenftande unferer Zufammen- 
kunft. Grift fed und lieblos genug, ſich anzuftellen, als 
kenne er kein Verbot, diefe Räume zu betreten. Aller 
dings hat er ein foldhes nicht aus meinem Munde ver- 
nommen; aber er müßte e8 von feinem eigenen, kindlichen 
Gefühle empfangen haben, wenn er ein guter Sohn 
wäre. 3a, er weiß, daß ich Brigitten liebe! Er weiß, 
daß ich eher mein Leben Laffe, als fie! Er weiß, daß ich 
eiferfüchtig bin auf ihn! Bedarf es noch eines Verbotes? 
Ich bin fein Vater! 

Das find Sie wohl nit, Herr Major; ich kenne 
Edmund’s Herkunft. 

. Thun Sie das, Herr Heimling? Defto beifer! Dann 
iſt Ihnen auch befannt, Daß er — ich babe nie gefragt: 
woher? — ein Bagant, ein Betteljunge, ein weggelau- 
fener Taugenichts bei mir eintraf?. Daß jeder Andere ihn 
dem Büttel übergeben haben würde? Sch fühlte Mitleid 
mit ihm; ich vertraute auf fein ehrliches Geſicht und be- 
kuͤmmerte mich weiter nicht um die fchlechten Streiche, bie 
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er etwa verübt, die ihn auf die Landſtraße getrieben! Ih 
Heidete ihn, bewaffnete ihn, unterftüßte ihn, führte ihn 
in’d Feld, ermunterte feinen Muth, wußte.ihn zu fördern. 
Er ift mein Geſchöpf; mehr, wie wenn. er mein leiblicher _ 
Sohn wäre! Als ihm ein günftiged Ereigniß Gelegen- 

beit verfchaffte, mir Hilfe vor dem Feinde zu leiſten, — 
was jeder Andere an feiner Stelle eben fo gethan hättet 
— ergriff ich diefen Zufall, ihm Die größten Auszeichnun⸗ 
gen zu verfchaffen ; knüpfte fogar Daran den wunderlichen 
Einfall, ihn zu aboptiren, was nur durch ganz bejondere 
Furſprache bei'm Landesherrn möglich gemacht wurde. 
Ich dachte damals nicht daran, mich noch einmal zu ver⸗ 
heirathen. Theils trug ich die Ahnung in mir, daß ich 
auf dem Schlachtfelde bleiben würde, und wollte jo dieſem 
— Undantbaren, ben ih vorzog, ich weiß nicht warum? 
ein Feines, mir ganz unerwartet zugefallenes Erbtheil in 
die Hände fpielen, . Theil wähnte ich mein Herz für 
immer verfähloffen gegen die Liebe. Sch hatte nur ein» 
mal geltebt, Hatte Die Geliebte unglüdlich gemadjt. Mit 
ihr, glaubte ich, fei begraben, was an weichen, zarten, 
heiligen Gefühlen, was an glühenden, gewaltigen Empfin- 
dungen bei'm Anblick eined Weibes in der Bruft eines 
Mannes von meinem Schloge fih regen fann. Brigitte 
belehrte mich eines Beſſeren. Ihr erfter Abendgruß warf 
den Brand in meine Seele, goß Teuer in mein Blut. 
Die Jugend lebte auf in mir. Ich meinte die Unvergeß- 
liche wieder vor mir zu fehen, die ich fo elend gemacht, die 
ch fo unendlich geliebt. Sa, fie ftand vor mir. Sie 
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war aus dem Grabe aufgeftiegen, Batte ben Tod beflegt 
und bieß Brigitte! Was fie von der Fleinen Bühne herab 
an bie braven Krieger gerichtet fprach, ſchien es nicht mir 
zunächſt gewibmet? Klang nicht jede Silbe wie ein - 
Geſtändniß? Ich glaubte feſt und gläubig an ein Wun⸗ 
der. Schon wollt’ ich laut ausrufen: ob, Du bifl’8, und 
ih bin's auch; reich” mir die Hand und fei mein! Da 
bewegt es ſich hinter mir, und ich wende mich und erblide 
— Diefen. Und. ed erwachen unerflärliche Zweifel, . 
Zweifel,- die mich martern, die mich wahnfinnig machen, 
die ich nicht länger dulde. Hter find wir nun, er und id}! 
Hier ſteh' ich vor der, bie ich befigen muß, oder ſterben! 
Und er wagt es ſich neben fie zu ftellen, mir entgegen. 
Brigitte trat aus dem Winkel, der fie verborgen, einen 
Schritt weit hervor. Ste faltete die Hände wie zum 
Gebet, bob fie auf und fprach flehend: Wenn ich der 
Seligen gleiche, Die Ste einft geltebt haben, die Stenod) - 
lieben, die Sie in mir lieben, dann hören Sie auf meine 
Bitte. Ihr Sohn ift.ein Kind diefer Stadt. Meine 
Heimath ift die feine. Wir haben und Treue gelobt, 
ehe wir wußten, was Treue iſt. Mir haben das Gelübde 
gehalten und wiſſen jegt, Daß wir und gehören. Meinet⸗ 
wegen entwich Edmund; mich und meinen Ruf zu ſcho⸗ 
‚nen; Gott belohnte feinen Edelmuth und führte den Aus⸗ 
geftoßenen in Ihre Arme. Sie nennen ihn jelbft: Ihr 
Geſchöͤpf! Sie haben ihn zu Shrem Sohne gemadjt. 
Bon feinem Vater darf ich verlangen, daß er handle, wie 
ein Bater; daß er den Irrthum banne, ber ihn umgiebt; 
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daß er den finftern Traum verfcheuche, der und Alle um⸗ 


halt. Hören Sie meine Bitte, — unfere — denn 
meine Eltern bitten mit mir! 

Sa, das thun fie! riefen Heimling und Margarethe. 

Bierfach aljo bin ich nerrathen !? brach Herbert Sadler 
aus; und Eltern find es, die fi) mit einem widerfpenfti- 
gen Sohne gegen beffen Bater verbinden! Bergefien Sie 
denn, was ich auögefprochen habe? Vergeſſen Ste, daß 
ein folder Ausſpruch, son mir gethan, unabänderlic) 
bleibt? Brigitten mein nennen-ober ſterben! So fagt’ 
ih! Wohlen denn; es erfülle fih. Zuvor aber will 
ih mit diefem Buben brechen, der fi in meine Gunft 
[hlih, der mir Anhänglichkeit und Ehrfurcht heuchelte, 
dem ih Wohlthaten gefpenbet habe fonder Zahl, und der 
fie nun durch heimtückiſchen Troß vergilt. Jedes Band 
zwiſchen und ift zerriffen. Sie find mir ein Fremder. 
Die Dokumente, welche mir die Rechte eined Vater auf 
Sie verleihen, jollen nur Dazu verwendet werben, Ihre 
Berbindung mit dieſer Dame unmöglich zu machen, 
Borber aber wollen wir Mann gegen Dann wider ein» 
ander ftehen. Wählen Sie Ihren Sekundanten, Lieute- 
nant.. ich weiß Ihren Namen nicht. Der meinige fei 
nie mehr ausgeſprochen, wenn ih von Shnen rede. 
Entfernen Sie fih. — ; 

Um Gotteöwillen, er verliert den Verftand! jammerte 
Heimling. 

Ich gehorche, Herr Major, fagte Edmund, Das 
heißt, ich gehorche Shrem lebten Befehle: mid zu ent« 
fernen. Alles Webrige muß ich in Geduld erwarten. 
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„Kann e8 Shrem Zorne een gewäßten, mich) nieder- 
zufchießen, fo werd’ ich Shnen gern meine Bruft ald Ziel 
darbieten. Daß meine Piftolen weder Pulver noch Blei 
haben, gegen Sie gerichtet, bedarf nicht erft einer Ver⸗ 
ficherung. "Beginnen Sie, was Ste vor Bott, Eeſetz, 
Recht und Ehre verantworten können. Daß wir Mann 
und Frau werden, vermögen Sie vielleicht zu verhindern. 
Das weiß ich nicht und werde keinem Shrer Schritte 
Miderftand leiften. Daß wir ung lieben, vermögen Eie 
nimmer zu verhindern, fo wenig wie ich ed vermöchte 
oder Brigitte. 

Niemald, rief diefe! und umſchlang Edmund mit 
beiden Armen. 


Herbert Sabler verblich! Ein wilder Schrei quoll 


aus feiner Bruſt, dem Gebrüll eines Löwen ähnliche 


Krampfhaft griff feine Fauſt nach dem Säbel, er zog ihn, 


ſchwang ihn hoch, drang auf Edmund ein, der unbeweg⸗ 
lich ſtand; da riß Brigitte den Geliebten fort, drängt. 
ihn zwiſchen ihre Eltern — und die Schärfe der mächtig 
geführten Waffe ſchlug zerfplitternd in das fefte Holz des 
großen Schranfe®. 

Menſch, was wollten Sie thun? rief Margarethe. — 
Der Major lied den Griff des Schwertes los und fanf 
in einen Seſſel. 

Zugleih ging die Stubenthüre auf, und Räthin 
Jungherz flürzte herein. Dagobert auch blieb am 
Eingange zurück. 

Wäre diefe unerwartete Störung nicht erfolgt, viel- 
leicht würde die Beſchämung, die fih in Sadler's Zorn 

Holtei, Kleine Erzählungen. IIL 8 
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und Eiferſucht mifchte, dem halb Vernichteten einen neuen 
Ausbruch erfpart, vielleicht würde er ſich beherrſcht und 
ebleren Empfindungen nachgegeben haben. Doch wenn 
ſchon an und für fih die Eriheinung Walburga’s durch⸗ 
aus nicht geeignet war, bier günftig zu wirken, am 
Wenigften in einem ſolchen Augenblide, fo mußte gar 
ihr Benehmen das Schlimmfte erwarten Yaffen. Ste 
fehrte keinesweges zurüd, wie fie vor einer Stunde von 
Margarethen weggegangen war: zerfnirfcht, niederge⸗ 
beugt, entwaffnet, eine ihres Alters ehrlich eingeftändige 
Matrone Sie kam, im Gegentheil, heftig, heraus⸗ 
fordernd, rachſüchtig, in Geftalt einer ftrafenden Nemeſis. 
Ihre Augen verfündigten Triumph über einen Feind, der 
fie gefräntt, den fie num demüthigen wollte. So ftellte 
fie fih dem Manne gegenüber, der eben noch unter der 
Laſt feines entfeglihen Angriffs auf Edmund erliegend, 
durch Walburga’d Gebahren neuerdings erbittert wurde. 
Schon richtete er fi wieder auf, ſchon griff er wieder 
nach dem Säbel, ſchon wollte Heimling ihm den Stahl 
entreißen ... da brachte Die vom rafchen Gange erihöpfte 
und nah Athem Feuchende Räthin ihre erſten Worte 
heraus: Laſſen Sie ihn, Vater Jakob; Taffen Sie ihn 

gewähren! Db er mid) mit diefer Klinge verwundet, ob 
er mich mit feiner Zunge verleßt.... Eins ſchmerzt wie 
das Andere, und von mir ift nicht mehr die Rede; nicht 
von meinem Schmerze, nody von meiner Thorbeit. 
Nur um Eurer Tochter willen bin ich hier; dieſe zu retten, 
ehe ein Aeußerſtes geſchieht; ihn zu entlarven, ehe es ihm 
vielleicht gelingt, Eure Einwilligung zu erfhmeichein 
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ober zit ertroßen. Ich habe vor wenig Minuten eine 

Entdedung gemacht; — es ift ded Himmels Wille, der 
fie mid) machen ließ. Diefer Mann, der geftern Abend, 
meiner Leichtzläubigfeit fpottend, bei mir faß, mih 
bethörte,..... ob, ich hab’ ed verdient; ih war eine 
Närrin. 

Und find es noch, unterbrach fie ber Angeflägte. 
Heda, Regiftrator, oder was Sie find, ſchaffen Sie die 
Närrin, wohin fie gehört! 

Thränen erftichten Walburga’d Stimme; fle vermochte 
nicht weiter zu reden; nur ſchluchzen konnte fie: Zum 
Jakobsſtage — Entwurf der Feftlichkeiten — Brieftaſche 
geöffnet — Blätter verloren — Died Schreiben — hier 
bielt fie Herrn Heimling ein altes, vergilbtes Papier bin, 
und kaum hatte er ed ergriffen, fo unterlag fie einem 
Krampf-Anfalle, der fle niederwarf, Rudolf fing fie in 
feinen Armen auf und brachte fie in’s anftoßende Zimmer, | 
wo er fie auf ein Kanapee gleiten Tieß. 

Dem Major gab der Anblick des verlorenen Briefes 
wider alled Vermuthen feine männliche Faffung zurüd. 
Diefe Dame, fagte er, denkt einen wichtigen Schlag wider. 
mid) zu führen, indem fie Shnen entdecken will,“ wovon 
ih mit ihr vertraulich zu fprechen Feine Neigung fühlte 
was Ste aber jhon wiffen, weil ich felbft ed Shnen mit« 
getheilt. Dieje Zeilen find die lebten, welche meine ver- 
florbene Frau an mid) richtete. Ich habe dies zerriſſene 
Blatt immer auf meinem ‚Herzen getragen unb ſchäme 
mi diefer fentimentalen Schwäche nidt. Auch hätt’ 
ich ed, — bevor ich Brigitten kannte, gewiß nicht unvor« 
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fihtig aus dem Portefeuille fallen laſſen, worin ich es 
bisher bewahrte. Dazu bedurfte ed der Zaubermadht 

neuerwachter Leidenschaft, die mich fo gänzlich in Anſpruch 
nimmt, daß ich Alles Uebrige vergeffe. Geben Sie Ihrer 
Tochter den Brief zu Iefen. Sie wird daraus erfehen, 
daß Fanny mich gelicht hat. Sa, Brigitte, — mögen 
Sie Alles hören. Als junger Geiftlicher, der jüngfte 
Sohn einer vornehmen englifhen Familie, entführte ich 
jenes Mädchen, Tieß mich heimlich mit ihr trauen und 
mußte, von ihren und meinen Verwandten verfolgt, auf 
den Kontinent mit ihr flüchten. Wir lebten in Hamburg, 
fo Tange unfere Heine Baarſchaft reihtee Dann, ohne 
jeglichen Erwerb, begab ich mid) nach Hannover, wo mir 
eine Stelle ald ehrer angeboten war. Sie durften dort 
nicht erfahren, daß ich vermählt, noch weniger, daß ich 
Bater fi. Mein Gehalt war gering. Dennoch fendete 
ih anfänglih der armen Fanny fo vielich irgend ent 
bebren fonnte. Ein Zerwürfniß mit dem Vater meiner 
Zöglinge brachte mid um die fonft angenehme Stelle. 
Der Wunſch, ja das Bedürfniß, anfländig zu eriheinen, 
‚hatte mic) in Schulden verwidelt; unbedeutend an fich, 
furchtbar für mich) und meine Lage. Ich bewarb mich 
am einen andern Pla ald Hauslehrer, ber deutichen 
Sprache ſchon mächtig genug, um fogar bei einer Schule 
anzufommen. Verſchiedene Ausſichten zeigten ſich in 
Bremen, in Harburg, in Selle, — bis nad) Braunſchweig 
wurde ich gelodt, hingehalten, und überall wies man 
mic ab, weil ich arm, dürftig, verfümmert ausfah, weil 
meine Kleider Noth verriethen. Während diefer Frift 
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jendete ih Nichts nad Hamburg — konnte ed nidt — 
aber ich ſchrieb auch nicht; verſchob ed Yon einer Woche 
zur andern, immer hoffend, immer getäufht. Endlich 
kam ic) nach Hannover zurüd ... und fiehe da: mir ward, 
was ich fo ſehnlich wünfchte; ich fand eine gute Unterkunft 
bei einem reihen Gutsbeſitzer. Che ich.eintrat, erbat ich 
mir Urlaub, erhielt ihn, eilte nah) Hamburg... Fanny 
war todt! Die Frau, bei der fie geftorben, hatte die 
Stadt verlafien, um in ihre Heimath nach Holftein zu 
gehen, wo ihr — Niemand wußte genau, in welder 
Gegend! — ein Heined Bauerngütchen durch Erbfchaft 
zugefallen fei. Bon den früheren Bewohnern des großen 
Hofed oder jener „Iwiete” (wie fie’3 nennen) waren 
nur noch Einige da, die ſich auf Fanny befinnen wollten. 
Die Meiften hatten ihre armfeligen Gemächer erfi neuer: 
dings bezogen. Bon unferm Töchterchen fagte mir ein 
alter Mann, ed ſei kurz vor der Mutter geftorben.. Was 
follte ich weiter forfhen und fragen? Die Todten ſtehen 
nicht mehr auf. Da ging ich denn meines Weges und 
trat meinen neuen Poften an. Doch ich gab einen 
Ihlechten Lehrer ab. Sch fand nirgends Frieden. Es 
töbte und rafete in mir. Ich fehnte mich nach thatträfti« 
gem Dafein; der Soldatenftand reizte mich; fonft Nichts 
auf Erden, Im erften Sabre unferes neuen Jahrhun⸗ 
beriö wurde Hannover von einer Preußiſchen Armee 
beſetzt. Ich Iernte mehrere Dffictere fennen, deren Um⸗ 
gang mir zufagte. Der Obrift fand Gefallen an mir. 
Sch wurde Soldat. Sch habe die. traurigen Jahre mit- 


gemacht; ich habe die Niederlagen unferes Heeres über 
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lebt; ich babe ſteis meine Schuldigkeit gethan. Daß ich 
nachweiſen konnte, aus welchem Haufe ich ſtamme, beför⸗ 


berte mein Anancement; ich wurde Officier. In Lübeck 


gefangen und auf Ehrenmwort entlaffen, fihrieb ich an 
meine Eltern. Nur die Mutter lebte no. Der ältere 
Bruder trug bed Vaters Rang, befaß feine Güter. Sie 
unterflüßten mich, fo daß ih im Sahre Dreizehn das 
Freikorps errichten konnte. Da lernte ih Edmund 
“Innen. Was ich, für ihn gethan, that ich im Angedenken 


an meine eigene, frühere Hilfslofigkeit. Konnte ich vor- . 


ausjehen, daß ich mir in ihm den Feind meines Glüdes 
beranzog? Als folcher ſteht er jeßt da. Denn ich wie- 
derhol' ed, Brigitte: Sie will id mein nennen dürfen — 


oder ſterben! Es ift gefehworen! Bei Fanny's Anden⸗ 


fen tft es geſchworen! Ich bereue, was ich in blinder 
Muth getan. Sch bereue, daß ich mein gutes Schwert 
entweihen wollte, um ed gegen einen Menfchen zu züden, 
ben ih Sohn genannt, den ich geliebt habe. Sch bitte 
Shre Eltern um Verzeihung. Auch Did, Edmund, 
bitte ich um Verzeihung. Kein hartes Wort aus meinem 
Munde fol Dich mehr beleidigen. Sch nehme zurüd, 
was ich an uneblen Drohungen, meiner halb unbewußt, 
gegen Dich gejagt habe. Ich werde Nichts thun, Deine 
Verbindung mit Brigitten zu verhindern, — wenn fie 
Dir den Vorzug giebt. Sch werde Nichts thun wider 
Dich, Nichts wider fiel Nichts werd’ ich thun, als ſter⸗ 
ben. Ad, warum haft Du die franzöſiſchen Chaffeurs 
nicht gewähren laffen — ed wäre beſſer. Sch hätte 
Brigitten nicht erblickt, ich hätte Fanny, die im Elend 
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Verſchmachtende, nicht wieder zu ſehen gewähnt! er 
wäre ald Mann geftorben auf dem Felde der Ehren; ich 
fände jegt nit vor Euch, wie ein Eindifcher Greis, wie 
ein weggejagter Bettler. 

Brigitte hielt ihr Antlig verhüllt, Margarethe weinte 
Rudolf lehnte den Kopf gegen den Thürpfoſten und 
ſtarrte mit feuchten Augen Edmund an, der todesbleich 
daſtand; nur die Narbe auf feiner Stirn glühete 
dunkelroth. | 

Jakob Heimling hatte, fo lange der Major gefprochen, 
den Bli nicht abgewendet von ber verflorbenen Fanny 
letztem Briefe. Seht faßte auch er Edmund ſcharf in’s 
Geſicht, offenbar entichloffen, nicht zu reden, bevor Jener 
nicht geredet habe. 

Ein Engel fliegt durch's Gemach, heißt ed wohl bei 
ſo feterliher Stille. 

Doc welch' ein Engel ift es? Iſt's ein Bringer bes 
Friedens, der VBerfühnung, deflen Fittich fanft über ihnen 
raufcht? Iſt's ein Todesbote, ber mit firuppigem — 
Zwietracht erregt? 

Alle ſchwiegen. Margarethens Thränen hörten * 
fließen auf, und Walburga bezwang ihre tobenden Nerven 
und wendete vom Lager herüber ſich bang Haunen den. 
Dingen zu, die kommen follten. 

Und wie von einer unſichtbaren uebermacht rain 
breitete Edmund jeßt die Arme aus, warf ih an Sadler's 
Bruft, umſchlang ihn und hielt ihn feft, als ob er ſich nie 
mehr von ihm trennen wollte. Aber dann machte er fidh 
108, — denn nun hielt ihn Jener — zog mit fanften 
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Drude des Majors Arme von ſeinem Halſe, richtete ſich 
zu Brigitten hin, neigte ſich, ſank auf die Kniee, hob den 


Kopf zu ihr empor und ſagte laut, mit feſtem Tone, ohne 


daß die klare Stimme ſchwankte: Brigitte, liebe meinen 
armen Vater! Sei die Seinige! Ich werde leben ohne 
Dich! Ich entſage Dir! Dies geſprochen, ließ er den 
Kopf wieder ſinken und blieb auf den Knieen. 

Drigitte regte fih nicht. Kein Laut fam über ihre 
Lippen, bie nur zuckend bebten, als ob fie unfähig wären, 
was fie fühlte, mitzutheilen. 

Er darf nicht fterben, flüfterte Edmund; ich barf fein 
Mörder nicht werden; er ift mein Mohlthäter. So 
jprad Edmund, aber den Kopf wagte er nicht mehr aufe 
zurichten zu ihr, der ed galt. 

Satob, ftöhnte Margarethe, mad)’ ein Ende; fie töd⸗ 
ten unſer Kind. 

Wer ihn nun geſehen hätte, den anſpruchloſen, gemüth⸗ 
lichen, wohlbeleibten Herrn Jakob Heimling, wie er ſich 
in's Zeug warf! Wie er ſeiner Frau die Hand ſchüttelte 
und herzhaft ausrief: Verlaß Dich auf mich, Grethchen; 
wollen's ſchon machen! Wie er Edmund auf die Schulter 
klopfte, mit fünf Fingern in die lockigen Haare fuhr, den 
Knieenden vom Boden aufzog: haft Recht, mein Zunge, 
er darf nicht fterben; er ift Dein Wohlthäter! Wie er 
dann Brigittend Arm ergriff, fie leife zu dem Major hin» 
führte und fie zärtlich bat: Set ihm freundlich, Mädchen; 
ſage ihm liebevoll, daß er nicht fterben, daß er nicht ver- 
ſucht werden fol, feinen furchtbaren Schwur zu halten; 
jag’ ihm liebevoll, daß Du ihm gehören willſt. 
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Bater?.. . 3 fragte fie! 

Ich bin Dein Vater nit, Brigitte. 

Sie ftieß einen Angſtſchrei aus. Margarethe rief: 
Jakob, was foll das heißen? 

Ihr Vater. nicht ſprachen. Walburga, Dagobert und 
Edmund zugleich. 

Ich bin Dein Vater nicht. Mein gutes Grethchen hat 
Dich aufgenommen, wie eine Mutter. Sie hielt Dich für 
mein Kind, für dad Kind einer Verbindung aus früheren 
Tagen. Siefragte nicht,ffieforfchte nicht, ſiewar Dir Mut- 
ter, bie gute Seele. Wir haben nie eine Silbe Darüber ge- 
wechſelt. Als ih Dich ihr brachte, fagte th nur: hier if 
ein Kind ohne Mutter, ohne Pflege. Gott fegne es, fagte 
fie. Siehſt Du, Brigitte, weiter ift nicht virlüber Di 
geredet worden. Was fie für Dieb gethan, das willen 
wir. Nun gut. Du galift für meine Tochter. Ich 
ſchwieg dazu. Denn, vielleicht — fo dacht' ih — hätte 
mein Grethchen das Eleine Ding nicht fo Lieb, wenn fie 
nicht wähnte, es fei ihres alten garftigen Jakob's Fleiſch 
und Blut? Alio Iaffen wir’d dabei, bat’ id. Und ich 
ließ fie dabei und alle Leute und trug mein Bündel böfe 
Nachrede mit gutem Gewiſſen. Nach und nach verblu- 
tete fih die Sache, und Niemand dachte weiter mehr 
daran. Heimling's hatten halt eine Tochter — und was 
für eine! 3a, ja, ich wünfchte, es wäre, wiefie geargwöhnt 
haben, und Du wärft wirklich, wofür fle Dich gehalten. 
Dummpeiten! Ich hätte Dich ja doch nicht lieber haben 
fönnen, als ich Dich ohnedies ſchon hatte! Ch’ ich hier- 
ber kam, eh’ Grethchen und ich und kennen lernten, hatte 


ih Did in Hamburg gefunden. Deine fellge Mutter 
wohnte mit Dir bei einer braven armen Frau, die meine 
Wäſche beforgte. Durch diefe erfuhr ich denn, daß der 
Gemahl Deiner Mutter, Dein Vater nämlidy, abwefend 
fei; daß es ihm ſchlecht gehe; daß fle eigentlich von ihren 
- Eltern verfloßen wären, er und fie, und daß Deine Muts 


ter verfomme, zum Sterben krank... . Na, weine nicht, . 


Mädel; fie hat's Tängft überſtanden und lächelt auf und 
herab; weine nicht, das Befte kommt nad. — Und daß 
Deine Mutter gerne fterben wollte, wüßte fie nur das 
Kind geborgen. Und meine Wäfcherin war felber arm 
wie eine Kirhenmaus. Na, ich reifete damals hin und 
ber; es war mein Geſchäft immer auf dem Wagenfäftel 
zu figen. In Holftein war ich bekannt, wie ein bunter 
Hund. Und Geld verdient’ ih auch, ob ſehr nie! Nur 
baß mir's nicht blieb. Sch war ein Bischen. . . freigebig. 
Die Grethchen hier hat mich erft ſolide gemacht. Na, 
weißt Du, Brigitte, da kauft’ ich denn ein Häudchen um 
eine Zumperei; 's war nur eine Hütte; und ſchenkt' es 
meiner Wäfcherin unter der Bedingung, daß fie Did) gut 
warten follte und fauber halten. Wie Deine Mutter 
unter der Erde war, haben wir Di nad Holflein ge 
bracht ... Hernach bin ich nach Rehthal gerathen, .. 

Gottes Fügung! Pure Fügung! Kam bierher wegen 
Leinenwaaren, — Gelhäftsangelegenheiten, — "alter 
Qunggefelle, — fertiger Hageftolz, — fünfunddreißig auf 
dem Budel! Muß fih Alles fo paſſen und ſchicken. Nicht 
wahr, Gretbihen? Ja, ja! Wie ich denn eine gute Frau 
hatte, ba dacht’ ich: nu. fehlt Nichts in’d Haus, als ein 
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liebes Kind! Das Tchiekte und der Himmel nit. — Ei, 
dacht' ich, thut Nichts; hol’ ih mir Eins. Und da fuhr 
ich bin und holte Dich. Und da hatten wir gleich Eins! 
Und was für Eins! Nicht fo, Grethchen? — Alfo, mein 
lieber Edmund, ih könnte nur in zweiter Inſtanz bier 
mitiprechen; in erfter werden Sie nothwendigerweife den 
hören müffen, der ald wirklicher Vater das Vorrecht hat. 
Bo Sie ihn ſuchen follen? Ob er fi finden läßt? Das 
weiß ichfretlich nicht. Nur die fiheren Nachweiſungen kann 
ich geben: da ift bier zunächſt ein Todtenfchein über Ab- 
leben und Begräbniß der Frau Fanny Stanley — ba iſt 
ein Taufihein von Brigitte Stanley, — Brigitte hieß 
auch meine alte Wäſcherin; da ift ein Päckchen Briefe, 
jeder unterzeichnet: Dein Herbert Stanley; da ift.... 
obo, oho! Brigitte, Dein Vater iſt gefunden. Glüd auf, 
wir find am Ziele. 

„Brigitte, mein!” — Weiter vermodte der 
Major Nichts mehr vorzubringen. 

Dann mußten feine Kinder ihn ftüßen, und fie thaten 
ed; und Heimling’d halfen dabei; Walburga zürnte nicht 
mehr; Dagobert Rudolf wollte einen Arzt herbeirufen; 
doch Herbert winkte ihn zurüd. Gönnt mir eine Stunde 
der Einſamkeit! Wenn wir ung wieder ſehen, werd' ich 
wieder ein Mann ſein. 

Man that, wie er wunſchte. Er blieb allein in feiner 
Tochter Zimmer. Die Mebrigen gingen zu Frau Mar- 
garethe hinüber. » 


zur a. 


Letztes Kapitel. 
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Der Jakobstag, der fünfundzwanzigſte Juli, iſt ſchon 
und rein aufgegangen. Wie Vater Jakob ed neulich be 
gehrte, ift fein großes Gaftgebot erfolgt. Vielmehr Haben 
fie ih: er, Margarethe und Brigitte ſchon am Abende 
zuvor auf die ländliche Befigung hinausbegeben, um von 
allen Glückwunſch⸗Beſuchen, die in Rehthal gedroht 
hätten, ficher zu fein. Sie wollen ven Tag „unter fi“ 
zubringen, und nur zwei Gäfte, wie wir wilfen, durften 
von einem jeden Mitgliede der Heinen Hausgenoſſenſchaft 
eingeladen werden; Frau Räthin Sungherz ungerechnet, 
die nah alt herkömmlicher Weife ein für allemal einge 
laden ift. 

. Major — oder wie er jegt heißt: Obriftlteutenant 
Herbert Sadler ift fhon von Rehthal nad dem Orte 
feiner neuen Beftimmung abgereifet. Er ift mit Brigit 
ten einig geworben, daß er noch ein, höchſtens zwei Sahr 
dienen, dann feinen Abſchied nehmen und bei „ben Kin⸗ 
dern‘ leben will. Bid dahin, hofft er, wird jede Wunde 


geheilt, jeder Schmerz vergeffen fein, der von den gewalte 


Tamen Erſchütterungen jüngft vergangener Tage in feinem 
Innern zurückblieb. Er iſt verſöhnt mit Allem, fogar 
mit Walburga, von ihnen geſchieden und hat für Edmund 
geforgt, wie ein Vater für feinen Sohn. 

Herr Heimling, noch mehr Frau Margarethe finden 
diefe Trennung fehr gut und paſſend. Bater und Tod) 
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ter, fagt die verfländige Kebensgefährtin Jakob's, müſſen 
fi ja erft mit den ungebeurlichen Gedanken und Gefüh— 
Ien vertraut machen, die da fo gewaltfam auf fie einge 
drungen find; und fie müſſen erſt Iernen, fi nicht mehr 
vor einander zu fürchten. 

Nachdem Brigitte in der Kühe zum Rechten gejeben, 
Ihmüdte fie fi aufs Befte für ihren Vater Safob und 
feßte fih dann zu ihm und Mutter Grethchen in bie 
Laube, wo fie der Ankunft ihrer Gäfte entgegen barrten, 
die fpäteftend bis zwölf Uhr eintreffen jollten. Eine wich⸗ 
tige Frage in dieſem Dreigefpräch drehte fih um bie 
Räthin. Wird fie ommen? Wird fie des Jakobstages 
gedenken? Wird fie überhaupt nach allen Borgängen mit 
un verfehren wollen? 

Seit dem zuletzt geſchilderten großen Auftritte hat fie 
fich nicht fehen laſſen, und bei Heimling's gab es allzu 
wichtige, allzu ergreifende Erdrterungen, ale daß man 
Luft und Zeit gehabt Hätte, fie aufzuſuchen! Eine Einla- 
dung für heute aufs Dorf hinaus iſt ihr zugeftellt wor- 
den. Aber wird fie tommen? 

Schon fährt der erſte Wagen vor; ein echtes Rehtha⸗ 
liſches Stantögebäude aus vorigem Jahrhunden, eine 
Arche; ein unglaublicher Kaſten, mit gelbem Mancheſter 
ausgeſchlagen, der ohne Zweifel urſprünglich ale Tapete 
gebient hat; denn es find feltfame Figuren mit großen 
Geſichtern Bineingeprekt. Auf diefen drohenden Ange” 
fichtern figen heute furchtlod genug Profeflor Somann, 
Maler Knoff, Stabtpfeifer Sfemer und Buchhändler 
Krebsauge. Ste haben die Kutjche gemeinfam für die- 


' — 116 — 


fen Tag gemicthet. Auch find fie eingeweiht, daß es 
‚außer dem Geburtd- und Zahrestage Jakob's noch etwas 
Anderes zu feiern giebt, und fehen fi, indem fie ihre 
Heinen Geſchenke überreichen, in allen Büſchen fehr neu- 
gterig nad} ihrem ehemaligen Schüler um. 

Brigitte, der jede Verftellung fremd tft, under es nie- 
mal8 in den Sinn fommt, fich zu zieren, ſagt herzlich: er 
iſt noch nicht da! Und über diefes Zeichen freundfchaftlt- 
her Bertraulichkeit find die Heimling’jhen Sonntags⸗ 
Tiſchgäſte vor Entzüden außer ſich. Auch fol ihre Un- 
geduld nicht mehr lange auf die Probe geftellt werben. 
Ein zweiter Wagen biegt in den Hofraum ein. Edmund 


lenkt ihn felbft. Und darinnen fitt Brigittens anderer 


Saft, der Regiftrator; neben diefem eine Dame, die Nie- 
manb erkennt, bie man für eine Fremde bält, die endlich, 
da fie ausfteigt, Feine Fremde iſt, fondern Frau Räthin 
Sungberz. Aber wer follte diefe auch von Weiten erkannt 
haben? Sind die vier Herren doc in der Nähe ihrer 
Sade noch nicht gewiß! Diefe graufeidene, einfache 
Robe; diefer angefchloffene Kragen ; diefe ſchlichte, unaufe 
gepußte Haube; und darunter, ftatt wallender brauner 
Lockenfülle, glatt gefcheiteltes, aufrichtiged Silberhaar! ? 
Dabei dies ernfte, würbige Benehmen! Edmund führt fie 
dem Namensdtagd-Bater Jakob zu, dem fie Glück wünſcht 
und [hüchtern um bie Fortdauer feiner Gunft, um die Er- 
laubniß bittet, den Frieden eines Haufes mitgenießen 
‚zu bürfen, in welches ihre Thorbeit gar oft Unfrieden ge- 
bracht. Dieſelbe Bitte legt fie Margarethen vor. Dann 
umarmtfie Brizitten, die fie tauſend Mal um Verzeihung 
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bittet; worauf Jene ausruft: thun Ste fich * nicht 
ſo himmelſchreiendes Unrecht, Frau Räthin; Ihnen 
haben wir's ja nur zu danken, daß Alles gut gewor- 
den ift. 

Mir, mein Kind? Ob nein, mir nicht. Ich 
gedachte es noch le ju machen, aber Gott hat ed gut 
gemacht. 

Bei Tiſche waren fie froh, doch obne Gerauſch und 
Uebermuth. Im Anfange waltete ſogar eine mehr ernft⸗ 
bafte Stimmung vor, und wollte fein Gefpräc in Gang 
kommen. Bis Vater Heimling fagte: Zu Jakobi ift dem 
Froſche der Mund zugewachſen; da wir aber keine Fröſche 
find, jo wollen wir's Maul aufthun und ein Glas Wein 

trinken! 

Dieſe Mahnung benützte der Profeſſor und brachte 
Heimling's Gefundheit in einem wohlgeſetzten Toaſte 
aud. -* 

Darauf trank diefer auf Edmund's und Brigittend- 
glücklichen Brautſtand, die er als Verlobte vorftellte, 
Sonft heißt ed: Zu Jakobi werden die jungen Störde 
vom Nefte gejagt! Doc das trifft bei und nur halb zu: 
Auf dieſem Nefte, worin wir heute warm figen, bleibt 
mein junges Störshlein auch ald Frau Störchin! Frau 
Näthin, meine lieben Herren, wir find bei Brigitten: 
Dies Gütchen ift ihr HeirathsGut. 

Regiſtrator Dagobert Rudolph fuchte die Erlaubniß 


nad, ein Gedicht vorzutragen, welches allgemein gefiel, . 


rührte und auch des Profeflord und des Malers Billi- 
gung erhielt. 


IR 


Edmund und Brigitte flicßen mit ihm an: Dem 


treuen Freunde! Dem Vertrauten unferer Liebe, 
Beim Deffert ergriff. Räthin Jungherz das Wort: 

Warme helle Jakobe, kalte Weihnachten! Im Winter 
werden wir nicht wie heute in Brigittens Laube weilen 
können. Darf ich Sie — für zehn Perſonen iſt Raum 
bei mir — auf dieſe Winterabende manchmal bei der 
alten Wittwe erwarten? Ja? 

Alle verneigten ſich. 

Alſo, um einen Anfang zu machen: ich lade Sie heute 
ſchon ein auf den achtundzwanzigſten Dftober, wo ih 
meinen einundfünfzigften Geburtötag begehe, wo id) das 
fünfzigſte Jahr zurüdgelegt habe. Nicht wahr, dies⸗ 
mal giebt mir Niemand den Korb? 

Hoch lebe unfere gute, verfländige Freundin Wale. 
burga! fchrie Heimling wie befeffen, und acht Kehlen am 
Tiſche ftimmten jubelnd ein. . 

Die Stunden flogen nurdahin. Es war ein Gefühl 
des Behagens der jommerlichen Naturfreude über die 
zehn Menſchen verbreitet, wie fie lange nicht empfunden 
hatten: Edmund ging mit Brigitten die fchattigen Raub» 
wege auf und ab, Walburga faß bei Margarethen, 
Heimling und die vier Herren fpielten Karten unter einer 
Linde, zu Fünf; und wer gerade frei war vom Spiel, 
trieb fich mit dem Negiftrator umber, den ed von Mar» 
garethen zu Brigitten, von Edmund zu Rätbin Jungherz 
309, weil ed ihm gar jo wohl that, fein diskretes Verhal⸗ 
ten, fein evelmüthiged Benehmen gegen einen beglüdten 
Nebenbuhler loben zu hören. 


a u ne 


| 


— 129 — 

Als es dunkel wurde und Brigitte Kerzen in großen 
Glasglocken nebſt einem kalten Imbiß auftragen ließ, 
rückte Vater Jakob mit einem Büchlein hervor. Meine 
lieben Freunde, hob er an, der Jakobstag war mir heute, 
ehrlich geftanden, ungleich lieber, wie der nevliche Dar- 


garethentag; und mit Gottes Beiftand follen in Zufunft 


all’ unfere häuslichen Feſte dem heutigen gleichen. Des— 
Halb aber dürfen wie nicht verfennen, was wahrhaft 
ſchön if. Deshalb auch will ich nicht ungerecht fein 
gegen bie Anorbuer des Margarethen-Programmsd und 
will zugeben, daß jened Feuerwerk eine herrliche Zierde 
deflelben geweſen. Und da Niemand von Euch Allen mir 
zu Ehren an etwas Achnliches gedacht hat, fo habe id) 
mir die Freiheit genommen, für den Vater Jakob felbft 
zu forgen. Sa, flaunt mid) nur an, Shr Frauenzimmer: 
ich brenne eins ab auf meine eigene Hand, und Ihr feid 
eingeladen, mit zuzufhauen. Damit aber Keiner und 
Keine ſich falſche Erwartungen davon macht, und ein 
Jedes den richtigen Geſichtspunkt fefthalte, fo erlaube ich 
mir vorher aus meinem alten Freunde „Asmus, omnia 
sua secum portans“ die ‚hierher bezügliche Stelle als. 
einen quasi Prologd3 vorzutragen. Und erlas: . 
Es hatte ſchon den ganzen Tag gemuntelt, daß ’n 
Zeuerwerf abgebrannt werben follte, nun aber ward es 
hautement declariret, und die ganze Gefellihaft begab 
ſich in Procelfion hinten in meines Vetterd Garten neben. 
dem Echafaut, das Feuerwerk anzufehen. Es beftand 
aus einem Petermännden von anderthalb Zoll und 
reuffirte ungemein.‘ Weil fo 'n Ding gar zu herrlich 
Holtei, Kleine Erzählungen. LI 9 
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anzufehen tft, Hab ich mir von meinem Better dad Recept 
. audgebeten und will's Dir hier communicirn. Man 
nimmt zwei Loth Pulver, reibt es Hein und thut Brunnen« 
waffer dazu quantum satis; dann wird's 'n Teig, und 
man formt ed, entweder fegelförmig wie 'n Kirchthurm, 
oder vieredigt, wie die Pyramiden in Egypten waren, thut 
oben darauf einige Körner trockenes Pulver und zündet's 
an. Du mußt aber alles Pulver, wenn Du noch welches 
haft, vorher auf die Seite thun, auch Dich überhaupt mit 
dem Pulver in Acht nehmen, fo fannft-Du Dir die Nafe 
verbrennen. Um 10 Uhr 8 Minuten ging das Feuer- 
werk an und währte bis 10 Uhr 8 und eine halbe Minute, 
— Du lab, Andres? Hör, das Groß und Biel thut’s 
nicht immer; und ich ſchwöre Dir, daß der Groß-Sultan, 
wenn er an feinem Geburtstag ein Feuerwerk von 20,000: 
Löwenthaler abbrennen läßt, nicht vergnügter fein kann, 
als wir bei dem Petermännden von anderthalb Zoll 
waren. Der Menſch ift Gottlob fo gebaut, daß er mit 
anderthalb Zoll recht glüdlich fein ann; und wenn das 
die Leute nur recht wüßten, fo würde 'n großer Theil Ach 
und Weh weniger in der Welt fein. Da miſchen fi 
aber gleich“ Eitelkeit und Stolz ein, und die hemmen 
allen Genuß, und das tft ein großes Unglück. 

— Nun Happte Jakob Heimling fein Bud) zu, fledte 
ed in die Taſche und forderte die Geſellſchaft auf, ſich 
mit ihm einige Schritte hinter die Laube zu begeben, wo 
auf einer Rafenbant ein zinnerner Teller und auf diefem 
das kleine Feuerwerk bereit fland, nur darauf harrend, 
daß ed abgebrannt werde. Ehe aber Herr Jakob fi 
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dazu eniſchloß, äußerte er noch belehrend: bei und bier zu 
Lande nennt man's „Sprübteufel,” und wir Mandjem 
unter meinen verehrten Zuſchauern vielleicht aus der 
Kindheit noch bekannt fein. 

Zur Beruhigung derjenigen Leſer, die fpöttifch ihre 
Nafen rümpfen über ein jo armſeliges feu d’artifice, 
diene zur Nachricht, daß jenes Heimling’fche um 3, Minu: 
ten länger fprühte, als des feligen Asmus feines. Gr 
wird wohl etwas mehr Pulver gerieben haben und Waffer 
barauf quantum satis. Da ed verraucht war, fagte er: 
größere Feuerwerke finden bet und nicht mehr ftatt. Doc 
nun wollen wir zu Tiſche geben. 

Sie ſetzten fi, und Die Blumen dufteten, und die Nacht⸗ 
Ihmetterlinge, auch bunte Blumen, ſchwirrten Iuftig um 
bie erleuchteten Glasglocken. 

Brigitte flüfterte ihrem Bräutigam zu: Gott gebe 
meinem Bater einen guten Abend! 

Amen, ſprach Edmund. 


Ende. 
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Der Kanarins. 
„No zum Angebenfen an den Vogel, 
Der daraus entflogen längfl, gezogen 
Hin, wohin Kanarienvögel fterbend 
Hingehn, nach elyfifchen Heinen, oder 
Nach kanar'ſchen Zuderfeld; von wannen 


Auf den Schwingen meiner Morgenträume 
Nun fein Geiſt zuruͤckkehrt...... a 


ar 


xFriedrich Kuckert. 
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Erfteß Kapitel. 
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Der Verfaſſer dieſer höchſt wahrhaftigen und nicht 
minder ſeltſamen Geſchichte hat, bevor er die Feder in die 
Hand nahm, um zu beginnen, ein hübſches Weilchen 
darüber nachgeſonnen, ob er als Erzähler auftreten und 
ben handelnden Perfonen, befonders dem Haupthelden, 
die nöthigen Worte nach Erzählerweife in den Mund 
legen und mit den üblichen: fagte, ſprach, erwieberte, ent- . 
gegnete, murmelte, brummte, äußerte, zürnte, lächelte, 
ftöhnte, feufzte, drohte u. f. w. einleiten, oder ob er nicht 
den Einen, durch den er, der Autor, Alles erfuhr, lieber 
in eigener Perfon reden laſſen folle, wodurd nicht. nur 
fehr viele der bewußten: fagte, Sprach u. |. w. u. |. w. zum 
Nupen und Frommen fämmtlicher Kefer wie Des Setzers 
‚eripart, fondern auch den Mittheilungen unferes Helden 
mancherlei frifche Farben aufgefegt werden können, welche 
fi fonft leicht verwifchen, wenn man fie Abertragen will. 
Zuletzt flegte Die zweite Anficht; um fo entſchiedener, weil 
durch diefe zugleich eine Pflicht der Dankbarkeit gegen 


An. 
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denjenigen erfüllt wird, ohne welchen der Autor geradezu 
unfähig fein würde, mit diefer Novelle vor das Publitum 
zu treten. Hat der brave Mann mir die ganze Gefchichte 
erzählt, weshalb foll ich ihm nicht die Ehre anthun, fie 
der Lefewelt durch ihn erzählen zu laſſen? Wohlan, er 
ſei es, der da ſpricht! 

Wer? der Kanarius? 

Nein, verehrungswüuͤrdige Leſerin, dieſer nicht. Denn 
AG muß es ehrlich eingeſtehen, daß der Kanarius unfer 
Held nit iſt; daß er nur eine, wenn ſchon wichtige, 
Nebenfigur in der Geſchichte abgtebt; daß ich ihn nur als 
Aushängeihild gebraucht habe, den Titel ein Bischen 
anlodender zu machen. Sagen Sie felbft, würden Sie 
nicht, wenn Ste läfen: „Der junge Buchhändler‘ — ober. 
„Ernft und Malvina“ — oder dergleichen, fogleih auch 
an eine höchſt gewöhnliche Liebeögefchichte gedacht und 
vielleicht gar ausgerufen haben: das intereffirt mich nicht, 
da kann unmöglich etwas Beſonderes dahinter fteden? 
Während Sie beim Anblicke der Meberfchrift „Der Kana⸗ 
rius“ zu äußern belieben: welch' ein curiofer Titel! fol 


das ein Vogel fein oder ein Menſch? Und bie liebe. 


Neugierde läßt Sie Ihren Blid über die erjien Zeilen 


werfen, und jetzt habe Ih Sie bis hierher; jet willen Sie - 


ſchon, daß mein Held Ernft *** heißt — (denn feinen 
Zunamen darf ich nicht verrathen, das hab’ ich ihm gelo- 
ben müflen, wegen ſeines Compagnons, des feinen Spaß 
verfteht!), — daß er Buchhändler iſt; — und nun Ste 
fo viel wiffen, laſſen Ste fi} noch verfihern: Ernft war 
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ein ſehr angenehmer, ſehr gebildeter, f ehr hübſcher junger 
Mann, ift.ed noch ... . damit beende ich meine Rolle als 


* Erzähler.und erkläre: Exrnft.*** hat das Wort, 


Sch befand mich in höchſt erbärmlidher Stimmung, 
da ich — Bor mehreren Zahren — die Stadt oder das 
Städten Haidlau (ed kommt lediglich auf den mitge: 
brachten Maßſtab an!) ald den Drt meiner neuen Lebens⸗ 
beflimmung betrat. Schon die Wüftenei, Durch welche 
ich zulegt gefahren, hätte hingereicht, mich mit trüben 
Borgefühlen zu umdüſtern. Wie wurde mir nun erft zu 
Muthe, wenn id} die Heinlichen Verhältniſſe, die meiner 
harrten, mit jenen verglich, die ich thöricht aufgegeben ! 
Aus Berlin, wo ih in einer der erften Buchhandlungen. 
dem zwar befchwerlihen und oft ermüdenden Geſchäfte 
vorgeſtanden, kaufluſtigen Befuchern die: eleganteften 
Neuigkeiten zur Anficht vorzulegen, und wo ih dadurch 
mit Allem in Rapport getreten war, was vornehm und 
anmuthig genannt werden darf; aus Berlin, wo mid, 
ſobald unfer Sortimentsladen geſchloſſen war, die witzigſte, 
luſtigſte, liebenswürdigſte Geſellſchaft, aus Literaten, Künſt⸗ 
lern, Studirenden beſtehend, als willkommenen Genoſſen 
aufnahm; aus Berlin, wo ich manchen Freund, manche 
— Freundin zurückgelaſſen, langte ich nun in Haidlau 
an bei der Wittwe eines kürzlich verſtorbenen Buchhänd⸗ 
lers, des einzigen meilenweit in der Runde, die einför- 
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migſte, geifitödtenpfte Exiſtenz zu führen, die an ben Debit 
perennirender Schulbücher, an den Verlag einiger Antho- 
Togieen, Chreſtomathieen und Katechismen, an den Ver⸗ 
kehr mit fubalternen Beamten, fparfamen Gutöbefigern 
ber Umgebung und unterbrüdten Predigern vom flachen 
Lande gekettet iſt. Und warum? 

Weshalb hatte ich einen ſolchen Tauſch getroffen, eine 
ſolche Stellung gefuht und angenommen? Doch eigent- 
lich nur, weil id ein Narr geweien; ein Narr in Folio, 
ih darf's nicht Teugnen. Sch hatte nämlich etwa’ ein 
Jahr vorher — ben Namen der Stadt Haidlau von den 
Lippen einer jungen Dame vernommen, welche zwei Mal 
in unferm Berlingr Laden erfchien; ein Deal um ſämmtliche 
* Schriften der Gräfin Ida, die nicht complett vorräthig 
waren, zu beftellen; das andere Mal dieſe Bücher abzu- 
holen, fle Durch einen Diener in den Miethöwagen, ber fie 
führte, tragen zu laffen und dann für immer zu verfchwin- 
den. Bei ihren beiden Befuchen hatte das Glück oder das 
Unglück gewollt, daß Feine anderen Käufer gegenwärtig, 
meine Kollegen am Schreibepulte oder im Magazine be- 
[Häftigt, und wir, die Fremde und ich, fo gut wie allein 
waren... Das jugendlich geiſtvolle Antlitz, bie feelentiefen 
dunkelblauen Augen, der fanft- und wehmuͤthig lächelnde 
Mund forderten mich auf, fie mit „Fräulein“ anzureben. 
Sie erwiederte faft feufzend: Sch weiß nicht, wie lange 
mein Gemahl ſich noch in Berlin aufhalten will, und muß 
um Beſchleunigung meines Auftrages bitten. 

Ich verneigte mid) enttäufcht, — aber doch innerlich 
aufrieden mit dem halben Sceufzer, der den Gemahl über 
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thre Lippen begleitet hatte. Auf meine Frage: wohin id 

{hr die Bücher, fobald ich fie vollfländig haben würde, 
zuſchicken dürfe, erwiederte fie verlegen: das wünfch’ ich 
nicht, und fragte zurüd: bi6 wann fie Darauf rechnen 
könne, die Beflellung ausgeführt zu finden. Ich fagte: 
bis morgen, gnädige Frau! fehr Argerlich, auf dieſe Weiſe 
weder Namen noch Wohnung zu erfahren. Daß ib 


Nichts verläumte, ihrem Auftrage zu genügen, brauch' 


ih wohl nicht erfi zu verſichern. Als fie zum zweiten 
Male vorfuhr, Tag ihr Packet zierlich umhüllt ſchon in 
Bereitfhaft, und nun bat ich, mir zu fagen, auf Wen ich 
bie Rechnung auszuftellen hätte. Wozu erft eine Ned 
nung? antwortete fie; ih kann ja gleich bezahlen; Zug 
um Zug, wie bie Gefhäftsleute fagen. Dabei winkte fie 
den Diener, der meine Fragen vernommen, heran. Der 
verwüunſchte Kerl nahm feine Kaft mit malitiöfem Grinfen 
vom Ladentifche auf, fie legte den Betrag auf die leere 
Ede. Ich war wüthend und machte meinem Aerger Luft 
duch einen Ausfall gegen die Schriftftellerin, für deren 
Werke ich, wie ich mich äußerte, fo viel Schöne Kaffenfcheine 
nicht ausgeben möchte! Gräfin Spa ift meine Freunbin, 
ſprach fie Halb zürnend, Halb bittend — und mir erftarb 
das Wort auf der Zunge. Es würden fobann noch 
einige verfühnende Reben hinüber und herüber gewechfelt, . 
und während dieſes Geſpräches muß ihr der Name der 
Stadt Haiblau entflüpft fein. Sch weiß nicht mehr 
wann und wie. Sie war einigermaßen warm geworben 
im Lobe des bändereichen weiblichen Autors, den ich an- 
aufeinden gewöhnt von ihr nicht gern loben hörte, gegen 
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ben ich aber ihr gegenüber nicht viel Geſcheidtes vorzu⸗ 
bringen wußte. Erfi nachdem fe verſchwunden war, faßte 
meine Erinnerung dad beinahe überhörte „Hatdlau “ 
wieder auf.und klammerte fih daran mit allen Wurzel- 
fafern eines ftilen Blumentraumeg, der ein ganzes Jahr 
über dauerte. Wie. dann der Antrag, hierher zu ziehen, 
zufälligerweife an mich gelangte, nahm ich ihn, noch 
immer träumend, zum Erflaunen meiner Belannten und 
Freunde ohne lange Meberlegung an. Im Traume, fo 
zu fagen, trennte ich mich von Berlin; tm Traume legte 
ich die Reife zurück; erft als ich die Häufer des Heinen 
Neſtes erblicte, fing ich an zu fpüren, daß ich eine Art 
son Nachtwandler fein müſſe; und im Staatszimmer 
meiner neuen Patronin, einer koketten alten Wittwe, 
erwachte ih völlig! Da war ed zu ſpät, umzufehren. 
Der dumme Streich war begangen, und ein Jahr lang 
mindeftens hatte id) Schanden- oder Chrenhalber feine 
Folgen zu tragen. 

Daß meine Unbekannte mir in dieſen Gaſſen jemals 
begegnen werde, baran dachte ich ſchon nicht mehr. Ich 
dachte an Nichts, ald an die Möglichkeit, mich erträglich 
einzurichten und ein leidliches Dafeln zu führen, indem 
ich meine Pflichten erfüllen und Erholung nur in geifti- 
gen Freuden ſuchen wollte. Ein Buchhändler, fagte ich 
mir, verhält ſich ohnedies zu der Literatur meiftend wie 
ein Zuderbäder zu den Waaren, die er vertreibt, und die 
feinen Gaumen felten reizen. Ich habe in ber leuten 
Zeit wenig gelefen; fogar das nicht, was man billiger- 


weife fennen muß, will man ein gebildeter Deutfcher hei · 
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fen. Hier wird es mir an Muße nicht fehlen, das Ver- 
faumte nachzubolen. Und ein Jahr ift endlich auch nicht 
die Ewigkeit... Komme nur, mein liebes Haidlau, mit 
Deinen traurigen Umgebungen nad Außen, mit Deinen | 
Krähminteleien nad) Innen! ih werd’ Front machen 
gegen Did, und Dar follft mir gar fo viel nicht 
anhaben. 

Meine Frau Prinzipalin ſchlug mir vor, den Tiſch 
bei ihr zu nehmen, ein Anerbieten, welches beſonders für 
Winterszeit recht annehmbar ſchien. Aber ich hütete mich 
wohl vor diefen Dinerd auf ver Serpiette und erklärte 
rund beraus: außer ben Verpflichtungen, die ih als 
Geſchäftsführer eingegangen, könne ich mich durch keine 
andern, gejelliger Art, binden laſſen; müfje meine voll- 
fommene Freiheit behalten, das mir über Alles theure 
Sunggefellenleben fortzuführen, und ſei feit entfchloffen, 
im Gaſthauſe Table-d’höte zu fpeifen. Diele Erploflen 
meiner Willenskraft geihah gleich bei der Antrittsviſite 
im Staatözimmer. Und dad war ſehr glüdlih, denn 
mir wurden dadurch mannichfache Zunorfommenheiten 
der gütigen Wittwe erfpart. Aus ihrem Grolle machte 
ich mir Nichts, 

Die Mittagötafel in „der Roſe“ zählte Durchfchnittlich 
acht bid zehn Stammgäfle, von Denen nur biöweilen Einer 
und der Andere abftel, der. gerade — um mich des Haid- 
Sauer Auddrudd zu bedienen — mit dem großen Löffel 
fpeifte, das heißt: zu irgend einem Familienſchmauſe ein- 
geladen war, was niemals nerfehlte, bei den Uebrigen 
bedeutendes Auffeben zu machen. Durchreifende brachten 


. 
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manchmal Wesel in ben ftabilen Kreis, bo leider nicht 
ſelten ſtörenden. 

Eine gewiſſe Klaſſe politiſirender Wein- und Muſter⸗ 
reiſender iſt ſchwerer zu verdauen, als jenes härtefte 
Kuhfleiſch, welches man uns oft sub rosa vorſetzte. Der⸗ 
gleichen Leiden bleiben nun einmal vom Gaſthausleben 
unzertrennbar. Ich hatte, als ich mich am Tage nach 
meiner Ankunft dem Roſenherrn vorſtellte und auf mein 
Couvert abonnirte, einen dem jüngften Tiſchgaſte gebüh- 
renden Eckplatz angewieſen erhalten, der nach rechts hin 
den Grenzpfahl wider eindringende Nomadenvolker bil⸗ 
dete, folglich nur nach der linken Seite einen beſtimmten 
Nachbar beſaß. Da wir zur Tafel gingen, war dieſer 
nachbarliche Stuhl noch leer. 

Mo bleibt denn heute wieder unfer „Kanarius?“ 
fragte ver Rofenwirth. . 

Der heftige Wind verhindert ihn wahrſchlinlich, ſei⸗ 
nen hergebrachten Spaziergang zu vollenden, erwiederte 
ber Poſtſekretair. 

Ich bin neugierig, fuhr der Advokat fort, auf Wen 
unter uns er ben Verdacht werfen wirb, bielen heutigen 
Mind, den man ohne Schmeichelei faft Sturm nennen 
dürfte, veranlaßt zu haben. 

Hier zifhelten fich Die Herren Etwas in's Ohr, und 
ihre Mienen verriethen, daß fie die Hoffnung hegten, ber 
Kanarius werbe feinen Argwohn auf mich, den neuen 
Antömmling richten. 

Aus diefen und ähnlichen Geſprächen entnahm id) 
unbedenklich, der fogenannte Kanarius müffe ein Verrück- 


ter fein; ehe ich aber noch dazu gelangte, die Frage zu 
ftellen, warum er als folcher nicht eingefperrt werbe, langte 
er jelbfl an, vom Sturmminde auf offener Haide, das ift 
richtig, ein Bischen zerzaufet und athemlos, aber übri⸗ 
gend wie ein ganz ordentlicher, wohlerzogener, freundli« 
cher Menſch, aus deſſen heitern, hellen Augen nicht bie 
geringfte Spur von Srrfinn hervorleuchte, im Gegentheil, 
eine unleugbar intelligente Befonnenheit. Er zeigte ſich 
Höchft verbindlich zu mir, dem neuen Nachbar, und bie. 
wenigen gewählten Worte, mit denen er mich begeüßte, 
genügten ſchon, den Anweſenden die Hoffnung zu rauben, 
daß er in mir einen ber ſechs Söhne des Aeolus wittern 
wofle. Um fo unangenehmer fiel e8 mir auf, daß nicht 
allein die Säfte, fondern auch ver Wirth diefen Altlichen 
Herrn, den man gewiß mit Recht einen inoffensiveman 
heißen durfte, zum Stichblatt ihrer fpöttiichen Scherze 
machten, worauf er gutmüthig refignirt einging und 
Nichts deſto weniger mit beneidenswerther Cplufl 
arbeitete. | 

Wie befinden fi) heute Shre Vögel, Herr Revifor? 
lautete die von allen Selten wohl zwanzigmal an ihn ge- 
richtete Haupffrage, die er unermüdlich beantwortete: 
Shnen zu danken, bie jüßen Thierchen find gut bei Wege. 
— Bei dieſem Sturme? hieß es dann welter. 

Doch; Sott fei Dank! fagte er — wenn ſchon nicht 
ohne einige Falten auf feiner Stirn, weldhe die Mahnung 
an ben Sturm gefurcht zu haben ſchien. 

Dauert biefer Sturm noch lange fo fort, ſprach wohl 
ein anderer Spaßoogel, dann wirb e8 viel Windbruch in 
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den Walbungen geben; und das ift fürchterlich bei dem 
allgemein drohenden Holzmangel. Meinen Sie nicht 
auch, Herr Revifor? 


Hier fließ der Gefragte ein höhnifches Lachen aus, 


dem wahrſcheinlich auch eine Aeußerung tief empfunbenen 


Zornes folgen follte. Doch dieſe fchluckte'er alsbald wieder . 


mit einem guten Biffen hinunter, und fe verhallte in ihm 
wie unterirdifcher Donner. Dreterlet hatte ich denn bald 


fort: Erftens, daß er den Beinamen Kanarius einer ent- 


ſchiedenen Liebhaberei für VBogelzucht verdankte. Zwei⸗ 
tens, daß er im feſten Glauben lebte, es gäbe Menſchen, 
die ihren bbſen Sinn durch Einfluß auf Wind und Met- 
ter geltend machen fünnen. Drittens, daß er in beftän- 
diger Furcht vor möglicherweife noch bei feinen en 
eintretendem Holzmangel ſchwebte. 

Den erſten Punkt anlangend, zog mich dieſe ſeine 
Liebhaberei, die immer einen kindlichen Sinn verrieth, zu 
ihm hin. Der dritte, wenn er auch fire Idee ſchien, be⸗ 
fremdete mid) bei meiner Vorliebe für alte Waldungen, 
deren Bernichtung ich bebaure, wenig. Dermittlere jedoch 
verhieß eine recht hübfche, bürgerlich bequeme Verrücktheit, 
die manche intereffante Stunde im Umgange mit ihrem 
Befiter hoffen ließ. - Und da in Haidlau nicht vielerlei 
Zerftreungen zu erwarten ſtanden, fo ergriff ic} die darge: 

botene Gelegenheit mit Eifer. Sch erbat mir, ehe wir 
auseinander gingen, die Erlaubniß, meinen Tifehgenoffen 
in feinen vier Pfählen zu befuchen, und der Kanarius 
nahm diefe Bitte gewährend auf. 
Der nächſte Sonntag fand mich fon bei ihm, mitten 
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unter feinen Kanarienvögeln, die er in Ermangelung 
eigener, wie feine Kinder pflegte und liebte. Sie hatten 
alle ihre bezeihnenden Namen. Da gab e8 eine Lieſe, 
sine Grete, einen Hermelin, einen Scheder, einen Zeifig 
(offenbar nur vom unebenbürtigen Vater fo genannt), 
einen Rizzio I., einen Rizzio II. und viele, viele Andere. 
Der Sänger Nummer II. büßte zur Zeit meines erften 
Beſuchs in einer Straf: und Befferungdanftalt zwifchen 
engen Doppelfenfleen — denn dieſe ließ Herr Kanarius 
au während ded Sommers nicht ausheben, aus Abnei- 
gung wider eindringlihe Sturmmwinde — dafür, daß er, 
fireng gegebenen Yuellmandaten entgegen, mit Hermelin 
gerauft und Ießterem das ſchöne Gefteder garſtig zerzaufet 
hatte. Meine Bitten um Begnadigung erlöfeten zwar 
den Gefangenen aus jeinem Kerker, veffen gläferne Wände 
ihn ſehr zu ängftigen ſchienen/ aber ich überzeugte mich 
bald, daß er noch nicht gebeflert fei, Denn er warf ſich wie 
wüthend jetzt auf Scheder, woburd er fi ſogleich 
einen zweiten Aufenthalt im Correctionshaufe zuzog, von 
dem id) den Frevler loszubitten nicht mehr den Muth 
fühlte. Rizzio I. wurde mir ale der eigentliche Haupt. 
bahn präfentirt, oder ich vielmehr dem Vogel. Bei die- 
fem verfiherte mir Herr Billbock — ich habe bis jeßt ver- 
ſäumt, den Herrn Nevifor bei feinem Amtönamen zu. 
nennen, und fuche die Erlaubniß nach, fünftighin wieder 
bei dem mir geläufigen Kanarius zu bleiben — daß er 
nicht allein finge, wie Kanarienvögel ihrer Natur gemäß 
zu thun pflegen, fondern daß .er auch ſpreche, wenn 
ſchon nicht jo ganz deutlich, mie Menſchen mit einander 
Holtei, Kleine Erzählungen. UI. 10 
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reben, doch immer deutlich genug, bamit-fein Herr ihn 
‚ verfiehe und den. Sinn feiner Worte falle, was auch 
„Zeiſig“ und einige andere feiner Kameraden vermöchten. 
— Vielleicht hätte eine ähnliche Behauptung aus anderm 
Munde mid) dermaßen erjchredt, daß ich geflohen wäre 
wie vor einem Tollen. Der Kanarius aber brachte diefe 
Berfiherung in jo verklärtem, zufriedenftellendem Glau⸗ 
ben vor; fein etwas gläfernes Auge ftrahlte dabei von einem 
fo freudigen Glanze, und der ganze Revifor war feiner 
Sache jo gewiß — verſprach er mir Doch unzweideutige 
Beweiſe von der Rednergabe Rizzio's nnd Zeiſig's — 
daß ich weiter fein Graufen fühlte, fondern recht gern 
mit ihm allein zufammenblieb, lieber wie mit manchen 
gar nicht verrüdten Beamten. Er ſprach viel und vieler- 
let von der Aufzucht feiner „füßen Thierchen,“ von den 
Mühen, die fie mache, von ber Umſicht, Die fie erfordere, 
namentlih von der Noth, die er oft habe, „Gruͤnlich⸗ 
keiten“ zu ihrer Auffriſchung zu finden, bei welchem er vor 
giftigem und vergiftendem Thaue ficher fet: denn fräßen 
fie derlei Blätter, fo ftürben fie, und entbehrten fie den. 
Genuß, fo verfielen fie in Schwäche, die fich. dann bei 
brütenden Weibchen durch tödtliche Schweiße kundgebe. 
Dann wieder, welche Bedenklichkeiten es fchaffe, und 
welche Weberlegung nöthig fei, um bei der Erziehung von 
Baftarden — bier wied er auf Scheder, ‚Hermelin und 
Zeifig — das Richtige zu treffen ber Farben wegen und 
nicht leichtſtnnig gemiſchte Ehen zu fchließen: Denn wenn 
man einen weißen Kanarienvogel zu einem Hänfling« 
Weiblein paaret, find nicht allezeit weiße Zunge zu ver- 


Le 


ſprechen, wofern nicht Das Weiblein durd) etliche genera- 


tiones von- weißen herfommt; inmaßen mwofern felbiges 


einen Weißfchwanz zum Water oder Mutter geßabt, vie 
Jungen nur braun werden; und warıh gleich die beiben 
Alten, von denen das Mannlein gefallen, Schecker gewe- 
fen, fo find doch nicht lauter weiße, fondern mehr braune 


Bafl-Arten — fo getrennt, und ald ob es aus Baft be⸗ 


fiehe, der zwei verfhievene Arten zufammen binde, 
ſprach er Baftard aud;) — zu hoffen; welde aber, 
wann man dieſe wieder zufammenläflet, ohne Zweifel 


weiße, mithin ſolche bringen, die wohl werth find, daß 


man fie zum Aus- und Einfliegen gewöhne, damit fie 


rothe Brüfte befommen mögen. 


Genealogiſche Studien find meine Sache nie gewefen. 

Sch verwidelte mich dermaßen in bie befiederten Ges 
[hlechtöregifter mit meiner beſcheidenen Aufmerkſamkeit, 
daß ich Nichts davon verſtand und auch jetzt nicht im 
Stande wäre, fo ausführlichen Bericht darüber zu erthei⸗ 
in, hätte Freund Kanarius mir nicht diefe und andere 
dunkle Stellen abgefchrieben aus feinem ichlingd-Autor; 
leider einem Anonymus, deſſen Werk er mir anempfahl, 
damit ich eine neue Auflage veranftalten follte, ver- 
mehrt, erweitert und verbeffert unter feiner Redaktion. 
Klage wegen Nachdruck wäre faum zu befürchten gewe- 
fen, denn fett ven hundert Sahren, wo ed „Nürnberg, 


verlegt's Peter Georg Monath“ erfchien, mag leßterer 


Firma letter Anfprud völlig erlofchen fein. Aber e8 
wäre gewiſſenlos geweſen gegen meine Patronin und 


beren verwittwete Firma, hätte ich nicht dieſen Vorſchlag 
| i ‘ ı10* 
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zurüdgetiejen mit dem Bemerken, baß feitdem eine 
ganze Reihe von Hand» und Hilfsbüchern über Vogel 

zucht erfchienen, folglich das ſeinige unnüß fei. Da- 
von jedoch wollte Kanarius Nichts hören. Was in den 
fpäter gejehriebenen gut und wahr fet, behauptete er, hät 
ten fie aus jenem alten Ungenannten geftohlen; was neu, 
das tauge ohnehin Nichte. Und Überdies, ſetzte er ge- 
heimnißooll hinzu, würde ih zwet eigene Kapitel 
geben: „über den Einfluß des Gewitterd auf junge Brut,‘ 
und ein anderes: „über die Sprache der Vögel und deren 
Verſtändniß.“ Glauben Sie mir, die Welt würde neue 
Aufilüffe empfangen. Mein Autor zweifelt an Man⸗ 
herlei, woran er nicht zweifeln würde, hätte nicht der in 
feiner Zeitepoche mächtig werdende Skepticismus aud ihn 
ergriffen. Da wären Berichtigungen nöthig! Er ftellt 
zum Beiſpiel in Abrede, daß heftiger Donner Alt und 
Jung mit einander umbringen können, während doch un- 
zweifelhafte Zeugniffe dafür vorliegen, wie nur gleich 
jenes der Prinzeffin Elifabeth Charlotte von Orleans, 
welche aus St. Cloud unterm 24. Juni 1718 ausdrücklich 
berichtet: „aber ber Donner ahn ſich felber ift ſchwange- 
ren wetbern gefahrlich ohne fhreden: In der ganzen 
Natur ift Er fhadlih mir hatt Er 25 canariae Vögel : 
umbgebracht!“ — Alfo!! Wer mag dagegen fireiten, 
was eine jo große Dame verfihert? Doc mein Anony 
mus thut ed vor der ganzen Welt, und das muß berichti⸗ 
get werden! Daß er bei jo bewandten Umſtänden vom 
Einfluffe der Sturmminde gänzlich ſchweigt, das ift kaum 
zum Berwundern, obgleich es noch weniger zu dulden tft. 
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Und auch Darüber möchte ich wichtige Aufſchlüſſe geben, 


um endlich einmal die Öffentliche Aufmerffamkeit, vorzüg- 
kh jene der Behörben, auf eine Gattung furchtbarer 
Menſchen hinzulenken, welche bisher ungeſtraft freveln 
durften, da man doch jeden armen Teufel beim kleinſten 
Vergehen ohne Erbarmen in's Loch fiedl. Wenn bie 
durch ſolche Zauberer erregten Sturmwinde meine 
füßen Vögel umbringen, fo iſt das leider ein Verluſt, der 
mich allein trifft, und für welchen der Staat nicht aufkom⸗ 
men mag — wud.er doch billig ſollte. Nur die fort 
dauernden Winde find Schuld, daß die Zucht häufig miß- 


lingt, und daß die f&hönften Farbencombinationen bei: 


Paarung der Eltern auf den Nachwuchs nicht wirken, 
wie fie fonft wirfen würden. Und das ift allerdings ein 
ſchmerzlicher Verluft; wie mein Anonymus übrigens rich⸗ 
tig fagt: „hingegen find auch welche fo ſchön, ald wenn 
fie mit einem Pinſel gemalet wären. Weil ˖ nun dieſe fehr 
tar find, finden ſich auch Liebhaber dazu, welche bingeben, 
was ihnen nur abgeforbert wird, wie ich denn weiß, baß 
vor einiger Zeit drei folher Baſt⸗Arten für fünfhundert 
Pfund verfauft wurden.” Solcherlei Liebhaber und fol- 
cherlei Einnahmen wehen mir unfere ewigen Winde 
gleichſam vor der Nafe weg. Und das ift hart, mein’ ich. 
Aber es trifft, wie gejagt, mich allein, und ic) würde dazu 
ſchweigen, wenn nicht die Feindfeligfeiten, welche böfe 
Zauberer gegen mich richten, zugleich Die ganze Stadt, bie 
ganze Umgegend träfen. Der Schabe, den die Stürme 
anrichten auf Zelbern, ‚Sluren, verfanbeten Haiden, in 
Wäldern, Gärten, Dörfern, Städten, if unermeßlich! 
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Es kann, es darf nicht länger fo fortgehen!. Die Regies 


rung muß einfchreiten! Und vermag man auch nicht ſo⸗ 


gleich fümmtliche Webelthäter auf einen Schlag zu fangen, 
zu überweifen, zu verurtheilen, jo wird für'd Erſte ein 
warnendes Srempel fhon nüßen. Darauf will ih in 
meiner neu umgearbeiteten Ausgabe des Buches über 
Vogelzucht unter caput XVII, „vom ſchädlichen Einfluffe 
eontrairer Winde auf Färbung der Zungen, nebft Be 


zeichnung verderblicher Windmacher“ hinweiſen. Des- - 
balb, wertber junger Freund, müſſen Sie Ihre Frau 

Brotherrin vermögen, mein Werklein zu verlegen ! 
“x Dabei öffnete der Kanarius das Tiſchblatt eines fein 


gearbeiteten alten Mahagony- Schranke und zog — 
eined nad) dem andern — unterſchiedliche Packete und 
Stöße von zierlich geſchriebenen Dianuferipten heraus, 
welche zufammen genommen nur ein ftarfer Mann auf 
einmal fortgebracht hätte. 

Erfahrene Buchhändler mögen die Empfindungen 
würdigen , die bei folhem Anblid mich durchſtrömten. 
Sch fühlte mehr Beſorgniß vor diefer drohenden Hand: 
fchrift, als vor der unleugbaren Verrüdtheit und bem, 
wenn auch nur partiellen, Wahnfinn des Reviſors, wed- 
halb ich mid) fogleich Lebterem wieder freundlich mit 
Fragen zuwendete, um nur dem Manufcripte den Rüden 
zu 4 

Das würde ja, rief ich aus, eine peinliche Anklage 
ſein, wie ſeit den Hexenproceſſen keine vorgekommen! 
Worauf, um Gottes Willen, können Ste dieſe gründen, 
Herr Reviſor? 


[I 
* n 
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Worauf? Nun, horchen Sie! — dabei wies er 
triumphirend auf Rizzio J. 

Der Vogel flüfterte. Denn er fang wunderlieblich 
leife, ohne Spur von dem widrigen Gefchmetter unferer 
gewöhnlichen Kanarienvägel, — er flüfterte förmlich 
geheimnißoolle, anmuthige Strophen, wie ich wirklich nie- 
mals vernommen. Ich lobte ihn und verficherte, Maria 


. Stuart ſei einigermaßen zu entihuldigen, wofern des 


unbefiederten Rizzio Gefang von biefem bezaubernden 
Mohllaut gewefen. 

Der Kanarius fagte: „Das Geſang“ des füßen 
Thierchens fcheint Shnen nur Gefang zu fein und Nichte 
mehr, weil Sie feine Sprache nicht verftehen. In meinen 
Ohren find es geſprochene Worte. Der Vogel entgegnet 
jegt auf Ihre Frage: worauf ich meine Anklage wider die 
Windmacher gründe? Er und einige feiner bevorzugten 
Brüder find ed, die mir die Schuldigen nennen. Sebt 
aber verfihert Nizzio, Daß ed nur der Kammerherr geweſen 
it, ber den legten Sturm zufammen herte. Sehen Sie 
nur, wie er ſich Angeftrengt, daß ihm faft fein 
Kröppchen zerfpringt, um Ihnen begreiflich zu machen, 
was ih längſt weiß! Gieb Dir Feine vergebliche 
Mühe, mein füßes. Thierchen, er verſteht Dich doch 
nicht, 

Und wird Dich auch nicht fobald verftelin lernen, 
fuhr ich engeſchüchtert fort; denn bei allem Antriebe zum 
Unglauben tonnte ich mir doch nicht verleugnen, daß ded 
Dogeld Ausdrucksweiſe feltfam, die Abfichtlichkeit, womit 
er in feinen Gebieter wirklich hineinzureden ſchien, befrem⸗ 
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dend war. Weil ich aber mein Befremben über biefe 
feltfamen Dinge nicht auftommen Iaffen wollte,.ergriff ich 
bie nächfte Gelegenheit, das Geſpraͤch weiter zu führen, 
und erfundigte mich nad Dem Kammerherrn, deſſen 
Kanarius ſoeben erwähnt. 

Das iſt ein böſer Menſch, ertwiberte Bilbod. Einer 
von denen, die verbotene Künfte treiben bürfen, weil wir 
in einem fogenannten aufgeflärten Zeitalter leben, wo 
Niemand an Wettermachen glauben will außer mir und 
meinen füßen Thierchen. Schlimm genug! Wenn kein 
Baumſtamm in den ohnedies gelichteten MWaldungen 
ſtehen, wenn der Holzmangel allgemein fein wirb, dann 
mögen fie zu fpät bereuen, daß fie nicht bet Zeiten 
dazwiſchen gefahren find. So 'n Kerl, weil er Kammer: 
berr heißt, weil er in irgend einer mittleren Reſidenz 
durd feine fehlauen, geheimnißvollen Mittel fih Gunſt 
und Titel erfchlichen, geht jet, nachdem fie ihn bei Hofe 
längft dürhihaut und quasi in Ungnade entlaffen 
haben, in 'unferer guten Stadt Haidlau unangefochten 
einher, bewohnt bie lieblichfte Villa da! draußen auf ber 
Weſtſeite, und da hockt er in feinem gothifchen Thürmchken 
und braut feine hölliſchen Dünfte zufammen. Anfäng- 
lich babe ih wohl mit dem Bürgermeifter darüber 
geſproch habe dem ſuperklugen Manne mehrfache 
Winke gben, doch das iſt eben auch ‚in den Wind 
geredet, gewann ihm höchſtens ein vornehmes Lächeln ab, 
und hinter meinem Rüden hat er geäußert: ver Billbod 
iheint verrückt zu fein; fehr fraglich, ob er noch lange 
Revifor bleiben kann. 
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Ha, ba, ha, verrüdt! Wartet nur! Es wird fi 
bald zeigen, auf welcher Seite der Wahnfinn, auf welder 
die Weisheit wohnt! Nicht fo, Rizzio, mein füßes 
Thierchen? | 
Nicht allein Rizzio, auch ſämmtliche andere Vögel 
erhoben plöglih ein lautes gellendes Gefchrei, und es 
gehörte gerabe Feine befonders ‚lebhafte Einbildungskraft 
dazu, aus biefem wilden Zubel eine zuflimmende Ant⸗ 
wort auf Billbock's Frage herauszubören. 

. Mir wurde denn doch ganz ſonderbar. Sch. nahm 
vom eriten Beſuche beim Kanarius wenigftend. eine 
andere Meinung weg, ale ich hingebracht. Für einen 
Narren durfte ich den närriſchen Kauz nicht mehr halten. 
Mein Berhältniß zu ihm. bildete fih aus einer Milchung 
widerſprechender Empfindungen. Abgefloßen wurbe id) 

durch feine eigenfinnige Behauptung thörichter Einbil⸗ 
dungen; angezogen fühlte ich mich doch wieder Durch feine 
im Ganzen liebenswärbige und fanfte Perſönlichkeit; ja, 
daß ich ed nureingeftehe, Durch den zauberhaften Reiz, der 
in gebeimnißoollen Dingen liegt, und ber ihn ſammt 
feinen „füßen Thierhen” doch umgab. Da außerdem 
fein vaffender Umgang in Haidlau fi mir darbieten 
wollte, fo cultivirte th den feinigen, — vielleicht mehr als 
billig. Denn wie man, ded Dichters oft citigtem Aus» 
ſpruche gemäß, nicht ungeftraft unter Pal wandelt, 
| io verkehrt man auch nicht lange unangeftedt mit der 
| ‚Allen Tollheit. „Stilltoll“ ift ein fehr bezeichnendes, 
xuorddeutſches Beiwort für Menſchen, die dem Kanariud 
: gleichen. Der Gegenfag, dert diefe zwei Silben fo erfg 


N 
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vereinigt bilden, iſt wirklich nur ein jcheinbarer, weil bie 
Tollheit nicht beflegt, ſtets Iauernd, über kurz oder lang 
ihre Gelegenheit erfieht, auszubrechen, und dann aus der 
ſtillen plöglich eine Taute wird. Das wußte ich damals 
noch nicht, follte e8 jedoch |päterhin zu meinem Schreden 
erfahren. — Sch Iebte mid) bald in dad. Leben der Bill⸗ 
bock'ſchen Vögel ein, kannte all’ und feben bei feinem 
Namen, feinen Farben, Eigenthimlichkeiten und ging 
endlich jo weit, auch auf ihre fogenannte „Sprade‘ zu 
laufchen. 
Mas fol ich's leugnen? ich fing an zu gfauben, daß 
fie rebeten. Beſonders Rizzio I. trug dazu bei. Denn 
jedes Mal, wenn ber bemußte Kammerherr — und jedes 
Mal ichielte diefer mit unheimlichen Bliden nad des 
Kanarius Fenſtern — vorüberging, erhob der Vogel fein 
. zürnended Geſchrei; er, der fonft fo zart und lieblich 
liöpelte. Wenn das nicht eine gründliche Anklage gegen 
den Windmader ift? rief dann Billbod — und id) fimmte 
zuletzt bei. 

Sp nahe haben wir eigentlich Alle, jedes Dienichen 
Sohn, an den Wahnwitz gebaut, ohne felbft ed zu 
ahnen. 

Sn folden Augenbliden, wo ber — At 
fehen u izzio ſich bören ließ, zuckte des Revijord 
ſchlummeß Tollheit mit flüchtigen Blitzen auf; bie 
lächelnden Mundwinkel ſpielten dann unheimlich, und ich 
fing an zu begreifen, daß es gefahrbringend ſein müſſe,“ 
wenn dieſe beiden Männer ſich einmal begegneten. Mir \ 
ſchlug förmlich das Herz vor Beforgniß, ald ich bemerkte, . 








— 
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daß zu verfchiebenen Dialen ver Kammerherr, nachdem er 
fhärfer und aufmerffamer wie gemöhnlih nah ven 
Fenſtern gefehen, Miene machte, vom jenfeitigen Bürger- 
fteige. ab quer über den Straßendamm zu biegen. Er 
wird doch nicht gar die Abſicht hegen, feinem Feinde in 
die Hände zu laufen? Dachte ich — ohne diefen peinlichen 
Gedanken laut werben zu laſſen, und athmete immer 
Teichter, wenn er nach kurzem Befinnen wiederum rechts 
abſchwenkte und weiter ging. Deſto größer war mein 
Schreck, ald er, noch dazu an einem unleidlich ſtürmiſchen 
Tage, wo der. Kanarius ohnehin fhon wüthend war, 
wirklich Ernſt machte, mit entſchiedener Wendung dem 
Hausthore zueilte und eine Minute nachher heftig an bie 
Stubenthür pochte. Barſch und unfreundlich Elang des 
Reviſors „Herein!“ Doch es wurde Üübertönt durch den 
Lärm, den, wie auf einen Zauberwink von unſichtbarer 
Hand, fümmtlihe Vögel zugleich bei des Kammerherrn 
Eintritt erhoben. Es war ein Spektakel, um taub zu 
werben. Weil aber der Kammerherr dies glücklicherweiſe 
fchon vorher geivefen, und weil taube oder harthörige 
Menſchen bei gewaltigem Geräufhe beffer hören, fo 
wurde eine Art von Gefpräh möglich, welches allerdings 
damit begann, daß der Kanarius mehrmals hintereinan- 
der den wie eine Drohung Hingenden Aug: Wind- 
macher! Windmacher! that, und daß be merberr 
fih nad mir wendend durch ſtumme Geberden zu fragen 
ſchien: eh’ ich aus wie ein Windmaher? — Das nun 
freilich gar nicht, wenn man died Wort anwenden, will, 
wie wir's im gewöhnlichen Leben gebrauchen. Im Gegen» 
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theil: der Herr Kammerherr zeigte fi) ald dad Gegen» 


tbeil cines Windbeuteld (welche ja eben ſymboliſch Mind 
machen); zeigte ſich ald vertrodineter, düſter ſchauender, 
mißtrauiſcher, ſparſamer, etwas [häbtg gekleideter Pedant. 
Dieſen Eindruck hatte er ſchon von Weitem auf mich 
gemacht und beſtätigte ihn jetzt, indem er mir nähern 
Anblick vergönnte. 
Dennoch oder gerade darum fing id} an zu begreifen, 
weshalb der Kanarius diefen Menſchen für einen Zau⸗ 
berer und Wetterverberber hielt. Es lagt etwas Dämo- 
nifches in und auf ibm. Sch hatte wenige Tage vorher 
eine neue Ausgabe der „Serapionsbrüder‘ durch meine 
buchhändleriſchen Hände gehen laſſen und fühlte mich 
nun verfudht, den Kammerherrn eine Hoffmann'ſche Figur 
zu nennen. Er ſchien fehr gleichgültig über Die Wirkung, 
bie er auf mich und Herrn Billbock hervorbracdhte, Letzte⸗ 
ten hielt er entſchieden für toll.und unfähig, Jemand zu 
beleidigen. Darum richtete er feine Reden an mich, ent- 
deckte mir den Zwed feines Beſuches beim Reviſor, welcher 
in nichts Anderm beftand, ald — einen Vogel zu kaufen; 
einen Vogel mit ausgezeichneten Sängergaben, wie 
bekanntlich — (fagte er) — nur Die in Herrn Billbod’s 
Hede geborenen fie befüßen! 
Ich 3 Vogelhändler, ſchrie der Kanarius auf⸗ 





gebracht, iehe meine füßen Thierchen für mich allein; 
höchftens einer ſchönen Dame mache ich biöweilen zarte 
Geſchenke; verfäuflich find fe mir niht. Wenn id) auch 
neulich meinem jungen Freunde gellagt habe, daß bos⸗ 


bafte Wetter und Sturmfabrifanten mir große Summen, _ 
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die ich für forgfältig ausgerechnete Farbencombinationen 
gewinnen fönnte, vor der Naſe wegwehen; dad war nur 
jo geredet, Ich verkaufe feines meiner Kinder, an gewiſſe 
Leute ſchon gar nicht, und wenn ſolche mir baare fünfhun- 
dert Pfund in englifhen Sovereigns auf den Tiſch legen 
wollten. Der Kammerherr, wenn ihm auch einzelne ser- 
Iegende Worte entgangen, hatte doch den Sinn der 
abſchlägigen Entiheidung begriffen. Doch machte ihn 
Das weder unwillig, noch gab er feine Idee deshalb auf. 
Er äußerte nur, wieder zu mir gewendet: ber gute 
Dann will heute nit? - Mahrfcheinlich ift er übler - 
Laune, weil wir Sturmwind haben? Morgen wird 
es noch Übler fein, denn das Wetter. legt ſich morgen 
noch nit, Webermorgen will ich wieder kommen, und 
diefen Vogel wuͤnſche zu kaufen. Ich zahle einen 
Dukaten. 

Dabei wies er auf „Zeiſig,“ den ſchon erwähnten 
grün befiederten und wirklich reizend gezeichneten Miſch⸗ 
ling. Dann empfahl er fi) mit fpöttifch-Tächelnder, doch 
verbindlicher Miene, ald ob er Billbock's kränkende Aeuße⸗ 
rungen gar nicht vernommen. 

Diefer Letztere war fo wüthend, daß er eine ſcheußliche 
Trage hinter ihm her jchnitt. Wie kommt Shnen das vor, - 
tief er mir zu, dieſer verfluchte Zauberer gefkgle geradezu, 
daß wir morgen noch beftigere St werben, 
ala heute! Woher weiß er e8 denn, wofern er nicht ſchon 
das Gebräu dazu in feinem Hexenkeſſel umgerührt hat? 
Kann ed eine größere Zrechheit geben? Und ein ſolch' 
ruchloſer Kerl: macht Anfprüche auf meinen füßen Zeiftg? 






L 
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Bei Sott, lieber will ich — und dad tft viel gefagt — dem 
holden Thierchen mit eigener Hand fein zarted Köpfchen 
ſammt dem frönenden Schöpfchen abreißen ! 

Dad Zorngefchrei fimmtliher Vögel hatte ſich gelegt 
mit ded Kammerherrn Entfernung. Ermüdet, wie von 
einem anftrengenden Eiege über ben Feind, faßen fle 
ftumm neben einander. Nur Zeifig ſchwieg nicht. Es 
nahte bie Abendftunde, wo er gar zu gern aus dem Käfig 
eniſchlüpfte, um fich ein heimliches Plätzchen für bie Nacht 
im dickſten Laube des Epheu zu fuchen, welcher dicht und 
voll ein Fenſter umrankte. Um biefe-Stunde pflegte 


Zeifig (ed mag wohl die grüne Waldluſt vom verftorbes 


nen Vater auf ihn vererbt haben!) — an einem Thürlein 
des Vogelhauſes zu picken und allerlei flüfternde Laute 
audzuftoßen, in Denen Billboc deutlich die Bitte vernahm: 
„Laß mich 'raus!“ Heute mußte Dad Meine Wefen lange 


vergeblich bitten, bis der zürnende, in langſam vertoben- 


er Wuth auf und abrennende Kanartud darauf achtete, 
und wer weiß, hätte er dem Supplicanten überhaupt das 
Oht gelichen ohne meine DVermittelung: Was Tann 
Zeifig dafür, Herr Revifor, daß der Windmacher fo keck 
ift, Sie eines Ihrer Lieblinge Verauben zu wollen? Gr 
ſehnt ih nach feiner Epheulaubel Diefe Anrede wirkte. 
559 ſich dem Vogel, neigte ſich zu ihm und 








wiederho rfach: num bitte, bitte, mein füßes Thier⸗ 
‚chen, aber ch deutlich! 

Der Vogel zwitſcherte zwar, doch ſogar mir, dem 
Unkundigen, fiel in's Gehör, daß dieſes Gezwitſcher nicht 
feine gewöhnliche Formel ſei. Kanarius zÄgte ein unge⸗ 


—— 
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beucheltes Erflaunen. Pas fprihft Du? fragte er, was 
prihft Du? Weißt Du au, wad Du redeſt? Zeiftg 


erhob jeine Stimme ſtärker, entjchiedener, gewillermaßen 


befräftigend, daß bies fein vollfommener Ernſt fet. 

Auf diefe Weife ging er aus heimlichem Geflüfter in 
offenen Geſang Über. Was giebt ed denn? fragte ich 
neugierig; denn halb und halb game ich ja ſchon an 
die Vogelſprache. 

Kanarius warf einen prüfenden Blick auf mich. 
Haben Sie, fagte er, den Kammerherrn ſchon früher ge⸗ 
kannt? Standen Sie in irgend einem Verhältniſſe zu 
ihm? Vermögen Sie irgend eine Beziehung zu ahnen, 
welche zwiſchen Ihnen Beiden möglich wäre? 

Der Wahrheit gemäß durfte 'ich verſichern, daß mir 
Nichts davon bewußt ſei. 

Unerklärlich, murmelte er; Zeiſig wiederholt ohne 
Unterlaß: „Ernſt bringt mich hin!“ Was kann das 
ſonſt heißen, als daß Sie ihn zum Kammerherrn ragen 
follen ? 

Diefer Mebergang von einem Extrem in das — 
war mir denn doch zu ſtark, und mein Glaube an die 
Thierfprache erlitt einen heftigen Stoß. Diesmal irren 
Sie ſich wohl fehr, befter Herr Revifor, nahm ich mir 


die Freiheit zu behaupten. | 
Kaum! entgegnete er kopfſchüttelnd, ei dabei 
die Thüre des Käfigs. Zeifig Fam fogleich 5 , doch 
anſtatt wie gewöhnlich ohne Aufenthalt in ſein Epheu⸗ 
wäldchen zu ſchlüpfer, ſchwirrte er erſt einige Male mit 
heilen Tönen ih. herum, ſchwieg auch dann noch 
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nicht, als er feinen Ruhefiß eingenommen, wo er fi fonft 
ganz ſtill zu verhalten pflegte. .. 

Da hören Sie es, ſprach Billbod; das Gejang des 
Süßen Thierchens lautet buchſtäblich: „bringt mich hin!“ 
Es iſt nicht länger zu zweifeln. 

Und meinen Sie ernftlih, daß es geſchehen jollte? 
fragte ich, faft entrüftet Über eine Zumuthung diefer Art. 

Das ift Shre Sache! Gehen Sie mit fi darüber 
zu Rathe. Weiter ließ ſich der Kanariud nicht auß. 

Und ich entfernte mich verbrüßlich. 


Zweites Kapitel. 


— 


Des Kammerherrn Gartenhaus lag eine gute Viertel- 
ftunde von der Stadt entfernt, am Ufer des großen Land⸗ 
ſee's, deffen äußerfte Spitze bier, in der Haibe eingeengt, 
bineinragt, der fi) aber eine Meile hinauf beträchtlich 
ausbreitet.. So viel war mir befannt, und ich hatte bei 
einfamen Spaziergängen um bad tiefe bläuliche Gewäſſer 







wohl er näch der ſchier verfallenen Villa geſehen, 
ohne mehr dabei zu denken, als etwa: da drüben 
fit Des RMarius Erbfeind und kocht Stürme! 


Was trieb mich nun heute bei, wirklich unleidlichem 
Winde in den Abend hinaus und von kem biöher ſtets 
Innegehaltenen bequemen Fußpfade < h ber andern 
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Seite hin, auf jene veröbete Behaufung zu? Doc nichts 
Anderes, als der Schimmer eines Lämpchens, der fid) im 
Eckfenſter zwifchen hohen Bäumen erkennen ließ! Zum 
erftien Male kam mir der Gedanke: follte der Windmacher 
vielleicht yerheirathet, follte er vielleicht Vater einer Toch- 
ter fein, weldhe beim Scheine jener Lampe, das Haupt 


über’ö Buch gefenkt, mit langen Locken Geibel's lieblichſte 


Berfe freift? Nun, da wär’ es ja gar hübſch und löblich 
von dem „Süßen Thierchen,“ mi ausdrücklich als den 


Boten zu bezeichnen, der e8 in ihre Hände liefern müße! 


Ich fing an dem Kanarius meine ungläubige Widerfeg- 


ı Siäkeit im Herzen abzubitten und näherte mich dabei‘ 


immer mehr dem Stafetenzaune, der bie ampieeberrlie 


Beſitzung einſchloß. 
Wie dumm, ſagte ich zu mir ſelbſt, daß ich mich da 


unterrichtet ſein, mit wem ſein feindſeliger Gegner dieſe 
Einſamkeit theilt! Seltſam genug, daß er niemals Etwas 


geſtattete; nahe genug, um in der That einen Weiberkopf 
wahrzunehmen, der, in die Hand geſtützt, über dem auf⸗ 
geichlagenen Buche ruhete; nicht nahe genug, um zu er- 
fennen, ob es der Kopf einer Tochter oder ef Rutter 
fei. Dennod erfüllte mich der Anblick mit fe igſten 
Gefühlen, denen ich für's Erſte keine rechte Heimath zu 
geben, von denen ich durchaus nicht wußte, ob ſie aus 
einer dunklen 18: entfprangen, ob ſie nur dem 


Augenblide un er aufregenden Umgebung galten. 
Eoltei, Kleine Erzählungen, LIL 1 









noch nicht erkundigt habe! Billbod wird ja darüber. 


davon erwähnte! Unter ähnlichen Selbſtgeſprächen war 
ich dem Hauſe fo nahe gekommen, als es der Gartenzaun 


Tin 
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Draußen auf ver Haide, über dem See heulte der 


Wind, vor dem ich hier durch das Haus und durch alte, 
mächtig ſchützende Bäume gedeckt ſtand. In ihren Wipfeln 
zirpten und flüſterten ſchlaftrunkene Vögel, auf ſchwan⸗ 
kenden Aeſten vom Sturm hin und her geſchüttelt, weil 
fie dort. hoch oben weniger Schuß vor feinen Angriffen 


fanden. Zeber Ton, der durch das Raufchen der Blätter - 


zu mir herab drang, mahnte mid) an Zeifig’s: „bring 
mid hin!“ Billbock's Auslegung bebünfte mich immer 
verhängnißvoller, je länger ich auf die heilerleuchtete 
Leferin flarrte. Ste blieb allein. War fie ded Kammer» 
herrn Gattin? Er zeigte ſich nicht. Nichte regte ih im 
ganzen Haufe. Wahrſcheinlich ließ der mürriihe Miſan⸗ 
throp die Aermſte oft fo einfam bei ihren Büchern? Viel⸗ 
leicht wöllte er ihr deshalb den Vogel zum Geſellſchafter 
geben? Den barnilofeften, unfchuldigften, Heinften, den 
man einer vernachläffigten Frau bieten kann! Ja, gewiß, 
fie war feine Frau, feine unglüdlidhe, von ihm tyranni⸗ 


firte Frau! Und gewiß auch ift fie fchön, fagte ich mir, 


obgleich diefe Gewißheit, wie fie. da figend lad, mir halb 
den Rüden fehrend, nur zu errathben war. Bon einer 
Minute zur andern harrte ich vergeblich, daß fie eine 
Paufe machen, fi) wenden, dad Buch bei Seite ſchieben, 
einen Augenblid an's Fenfter treten und fi 
nad : und Wetter umfchauen werde. Es ift aber 
unglaublid und pſychologiſch ganz unerklärlich, wie. raſch 
bei ſolchem langweiligem Zählen und Warten eine volle 
Stunde herumgegangen iſt, ehe 339— möglich hält. 
Ich klebte da bis tief in die Na ein (denn für 
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Bewohner Heiner Städte beginnt diefe fhon um neun 
Uhr) an des Kammerherrn hölzernem Lattenzaune fo feft, 
wie nur bie Larve eines Tagfalters Fleben kann, die ſich 
dort einpuppte. Nur daß mir nicht beftimmt war, als 
bunter Schmetterling Teiht davon zu flattern, fondern 
vielmehr ald recht ſchwerfälliges zweibeiniges Säugethier. 
Denn nachdem ih einfehen gelernt, daß die Frau Kam⸗ 
merberrin fih in ihre Lektüre vertieft, vor Morgens 
Anbruch kaum erheben oder ihren Augenftrahl mir zu- 
wenben bürfte; und nachdem ich zugleich Förperlich empfand, 
daß der von ihrem Gemahl für den fommenden Tag pro⸗ 
phezeiete zunehmende Sturm mit herannahender Mitter- 
naht wuchs und bis in mein Aſyl ſchnaubend mich durch» 
ſchauerte, da fing id) an auf einen Rückzug zu benfen, 
ließ die Statete 108, wagte mich in's Freie. — Hu! wie 
bald war die Leferin vergeflen in dem Kampfe, den ich 
wider ihren Gatten — wider deſſen Sturmwind, wollt’ 
ih jagen, zu beftehen hatte! Er trieb mid in fchiefer 
Richtung von der Stadt weg, dem See zu, daß ich fürm- 
lich gegen ihn eindringen und mid) mit aller Kraft meiner 
Glieder ſtemmen mußte, um nicht zu unterliegen. 

Ein forher Kampf mit einem unſichtbaren gewaltigen 
Gegner war mir etwas Neues, Unheimlihes. Ich fing 
an zu begreifen, daß man in bem Toben des n eine 
gewiſſe Abfichtlichkeit finden, daß man bief önlich 
gegen fich ‚gerichtet wähnen, daß man zornig, wüthend 
werben und in folder Wuth auf den verrückten Gedanken 
gerathen kann, eq ſtecke ein menfchlicher Urheber vahinter, 
der feine Feindſchaft auf diefe Weife auslaffe. 

11* 
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Mehr als einmal forte ich in den Sturm: der Kan 
rius hat Recht! Laß ad, eiferfüchtiger Türke von einem 
Kammerherrn! Aber ich glaube nicht, daß mein Gefchrei 
durchdrang, denn ich ſelbſt hörte Nichts als das Gebeuf 
des flärkern Schreiers um mid ber. Wie ich durchaus 
nit vom Zlede kam, meinem Widerſacher Schritt um 
Schritt ängftlich abftreiten mußte, wollte ich meine zwei. _ 
Arme — mid) einem Schifflein in empörten Wellen ver⸗ 
gleichend — ald Ruder gebrauchen. Das half ein wenig, 
war aber dennoch ein bummer Einfall. Denn ich vergaß 
dabei, daß ich bisher mit Diefen Rudern meinen Hut fefl- 
gehalten. Kaum fpürte der Kammerherr — der Sturm« 
wind, wollt’ ich fagen — daß bier ein unbeſchützter Fleck 
.fei, fo feßte er fi daran. Heide, wie flog der ertrafeine 
Filz! Mie wenn er den Sommervogel vorftellen wollte, 


der fih im Stafetenzaun einpuppte. Nur daß er es 


flügellos vollbringen mußte; daß er unwillfürlih nach 
dem See getrieben wurde; daß er in's Waſſer fiel! 

Der jchöne Filz, da ſchwamm er ohne Ruder in den 
bochwallenden Wogen des Sees, und ich ruderte ohne .; 


Hut dur) die rafenden Wogen ded fammerberrlihen 


Sturmes. In welchem Zuftande meine Friſur und ich 
daheim angelangt, fet mit dem Schleier. jener Nacht bes 
deckt. fo viel muß ich eingeftchen, daß der ſchnau⸗ 
bende 
die Stadt erreihte. Eine Schmad, die ih kaum ver- 
wunben haben würde, hätte mich nicht eine neben mir 
liegende ſtarke Pappel geträftet, der es, trotz ihrer feften 
Wurzeln nicht beffer- gegangen war, und die keinesfalls 







n mich zwei Mal zu Boden warf, bevor ich  _ 
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wieder aufſtehen konnte, was. ich doch nach mehreren ver 
geblichen Verſuchen endlih zu Stande bradıte. 

Ich war.völlig verwirrt in meinem unbehuteten Kopfe; 
von Haren Ideen feine Spur! Zwifchen keuchende Bemü⸗ 
dungen, wieber frei athmen zu können, drängte fid) nur 
der Seufzer: ich glaube, Kanarius bat Recht; I ganz 
verrüdt kann er unmöglich fein! 

Gegen Mittag des nächften Tages kehrte mir bei 
beiterm Himmel und beruhigter Kuft die Ruhe und Be- 
fonnenheit zurück, die ich in einer fchlaflofen Naht nit 
gefunden. Die abenteuerlichen Bilder und Träume ver 
zogen fi, und es blieb Nichts davon zurüd, ald eine leb⸗ 
bafte Erinnerung an die Peferin vor der Lampe und ein 
noch Tebhafterer Wunſch, die Schöne wieder... . nein, 
erſt überhaupt zu fehen, ob. fie ſchön fei. 

Bei Tafel flüfterte mir Billbod,. ver nach überſtande⸗ 
nem Sturmwinde gut gelaunt erfchten, freundlich zu: 
Sie müffen Zeiſig durchaus an den Ort feiner Beftim- 
mung tragen. : Willen Sie, was er jeßt gefprochen, der 
füße Vogel? 

Nun, Herr Revifor? 

Ihm fei beichieden, eine Unglüdlihe glücklich zu 
machen! Das hat er geſagt. 

Hm, hm! fehr fonderbar ! 

Was ift fehr fonderbar? fragte der Roſctth, ein 
etwas neugferiger Mann. 

Ich babe ein Haar in meiner Suppe gefunden, 
erwiederte ich und trat Billboden auf den Fuß, aus Furcht, 
er könne fi) von feiner Begeifterung für die „ſüßen Thier⸗ 
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Ken” hinreißen Iaffen, des Handels zu erwähnen, den er 
. mit dem Kammerberen abzuſchließen Willens war. Er 
verftand mich, ſchwieg und lächelte, aber fo vielfagend, 
daß ed Auffehn am ganzen Tifche erregte; weshalb ich 
ihn noch einmal trat und färker, worauf er zu lächeln 
unterließ und ein etwas finfteres Geficht machte. 

Hat der Sturm vergangene Naht großen Schaden 
getban? bob nah Sättigung der erften Epluft ein 
Saft an. 

Ein Menſch ift ertrunfen, ein Fremder, fagte Der 
Aſſeſſor. Die Meldung tft auf dem Amte eingegangen. 
Seinen Hut, mit einer Berliner Firma auf der innern 
Deckelwand bezeichnet, hat man bereitö eingeliefert. Der 
Leihnam ward noch nicht gefunden. Wahrſcheinlich 
wollte er vom jenfeitigen Fiſcherdorfe, wohin er aus der 
Nachbarſchaft einen Beſuch unternommen, fi überfegen 
lafjen, und der Nachen ift umgefchlagen. 

Aber der Fährmann? riefen die Uebrigen. 

Der Fährmann? Se nun, der fl an dad Land 
geſchwommen und hat fich um feinen Erfoffenen weiter 
nicht gefümmert; wer weiß gar... nun, wir kennen ia 
das Volkchen da drüben, welch’ böfe Sippichaft das iſt! 
Schrecklich! ſtöhnten Alle in die Mehlſpeiſe hinein. 

D a von ber verfluchten Windmacheret, fagte 
der Ka 

Ich ee nad meiner Reifemüße, die ih in 
Ermangelung anderer Kopfbededung in die Koſt mitge- 
nommen, und war nicht ohne Furcht, daß diefe an mir 
ungewohnte Bedachung Aufmerkſamkeit erregen, verfäng- 
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liche Fragen nad) fi ziehen könnte. Sch war feft ent- 
ſchloſſen, meinen Abendlauf nah Kammerherrendg — 
Garten ein unentdected Gcheimniß bleiben zu laſſen. 
Weshalb? Ja, wußte ich's denn felbft? Doc wohl nur, 
weil ich Hoffte und wünjchte, es würden fih an biefen 
erften Gang noch manche folgende, fnüpfen, welche An- 
ſprüche auf Verfehwiegenheit zu machen hätten. Deshalb 
vermied ich, dem Ertrunfenen das Reben wieber zu geben, 
und zog vor, meinen ertrafeinen Filz ald Gegenftand eif⸗ 
tiger Nachforſchungen auf dem Amte liegen zu laffen, feft 
überzeugt, daß er ohnehin nicht mehr geeignet fet, meiner 
ftetd jorgfältigen Toilette die Krone aufzufeßen. Er 
mußte nothiwendig jo Etwad von einer gebabeten Kage 
im erfien Stadium unfreiwilliger Näffe an fi) Haben und 
behalten, ‚Deshalb gönnte ich ihn von ganzem Herzen 
hochpreislichem Depofitorio. 

Es entitand jeßt nur die Frage, wiesih unbemerkt 
und ohne freundfchaftliche Snquifitionen, an denen klein⸗ 
ſtädtiſcher Verkehr jo überreich if, zum Salanterie- Händler 
fchleichen und mir in deſſen reichlich ausgeftattetem Ma⸗ 
gazine einen neuen Anftandsdedel- verfchaffen follte; eine 
durch unfere Convenienzen auferlegte Nothwendigkeit, 
die ich, im Vertrauen geredet, immer hödhft albern fand, 
denn Daß eine gut gearbeitete elegante Mütze, wenn fie 
auf jugendlihem Haupte ſchwebt, dieſes * ihm den 
ganzen Kerl hübſcher macht, als der ſteife phtröſe Hut, 
darüber kann doch Fein Zweifel obwalten. Und worauf 
fonft hätten wir zu achten, wenn nicht. darauf? Indeſſen 
nie Welt verlangt einmal diefes Dpfer, und ich verdarb 
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mir mein Mittageſſen mit unausgeſetzten Grübeleien: 
wie ich es beginnen ſollte, ihrem Verlangen zu entſpre⸗ 
chen, ohne mich und mein Geheimniß der kleinen Stabt 
Preis zu geben. 

Der Kanarius redete nach zulegt empfangenem Fuß⸗ 
teitte Nichts mehr. ‚Aber Nichts deftoweniger muß er 
meinen Zuftand und meine Berlegenheit durchſchaut 
haben. Ehe. wir Andern uns von der Tafel erhoben, 
hatte er fie verlaffen, und ed war ihm gelungen, meine 
Mübe gegen feinen Hut umzutaufhen. Ale wir nad) 
unfern Kopfbededlungen griffen, fand ich die Billbod’fche 
vor und durfte unter deren Schub geraden Weges zu 
Herrn Gentili laufen, ohne Anlaß zu unwillkommenen 
Fragen zu geben, wo ich meinen geftrigen Hut gelaffen. 
Ich [übte bei Gentili vor, mein eigener fei mir durch 
Verwechslung abhanden gelommen; biefen dafür empfan⸗ 
genen könne ih auf bie Länge nicht brauchen, da er mich 
drüde; und fo möge man mir ben neugelauften, gleich 
bezahlten morgenden Tages in meinen Buchladen ſchicken. 
Dies einmal beforgt, eilte ich zu Kanartus, den ich in einer 
Art von Verflärung fand. Ich weiß Alles, rief er mir 
entgegen; Zeiflg hat mir Alles gejagt, was Sie betrifft. 
Das Gefang des füßen Thierchens handelt nur von 
Shnen, Herr Emft. Ich weiß Alles. 

Dale Sie mehr, ala ih, Freund Billbod, 
denn ich weiß gar Nichts, außer daß Sie meine 
Müße mit Ihrem Hute verwechlelten; wie zerftreut Eie 
doch find! 

Zerſtreut, undankbarer Buchhändler? Zerflreuung 
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ſchelten Sie die tiefe Weisheit eines Propheten? O 
Ihndbes Welttind! Sehen Sie denn nicht ein, daß ich 
ſchlau nad Ihrer Reifetappe griff, um Ihnen unange⸗ 
nehme Antworten auf unangenehme Fragen zu eriparen? 
Mich befragt Niemand, der mich mit einer ſolchen Müte 
einbergehen fiebt, welche des Meifters Hand mit ſchützen⸗ 
den Sturmbändern verfab. Jedermann wird jagen: 
Der Reviſor fürdtet, daß ihm fein Todfeind, der Wind, 
den Hut vom Kopfe ftürme; er bat fi) in Vertheidigungs⸗ 
zuftand gefegt!! Hier’ bin ih denn, und bier ift Ihre 
weiche, beugfame, grüne Sammethaube, bie th unter 
deifen, wo fie bei Gentili waren, forgfältig unterſuchte 
und fehr geeignet fand... . 

Wozu? fragte ich, erſtaunt über des Fenatius prakti⸗ 
ſchen Scharfſinn. 

Dazu, fuhr er fort, holte feinen Zeiflg, den er bereits 
in einen Heinen Käfig toltrt hatte, mit ſicher, doch 
ſchonend erfaffender Hand eines altgeübten Vogler her- 
aus, gab ihn in das Innere meiner Sammetmügße, bie 
wie aus eigenem Antriebe mit ihren ſchmiegſamen Falten 
ein weiches Neft bildete, ſchlang die Sturmbänder um 
den Hals dieſes Neftes, welches dadurch eine zwiſchen 
der Wohnung kunftfertiger Beutelmeifen und zwiſchen 
bem Zuſchnitt des Flafchenfürbiffes ſchwankende Form 
erhielt, und überreichte mir dad Ganze mit Machahm⸗ 
licher Grazie. 

Das thun Sie? ſprach ih, und was foll ih damit 
thun? 

Ich thue, was mein ſußes — mit ſeiner zarten 
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Etimme von mir verlangte. Ste mögen thun, wozu die 
innere Stimme Sie antreibt. Denn jeder Menſch hört 
Stimmen, von Innen oder von Außen. So tft- bie 
Natur eingerichtet. Sturm und Wind können fie Über- 
täuben, doch nur auf kurze Tage. Später dringen 
ſie immer "wieder durch. Schlimm genug für Denjent- 

gen, ber nicht darauf achten oder fie nicht verfteben 
lernen will! 

Und wenn ih nun die Stimme Ihres Zeifigs 
verflände? Wenn fie vielleicht gar mit meiner innern - 
Stimme harmonitt? ... Sch kann bo) unmöglich 
iebt..... 

Wer fpriht von diefem Augenblide? Seht müſſen 
Sie in Ihr Geſchäft gehen; ich weiß. ed. Sobald Shr 
Gewölbe geſchloſſen und der Abend angebrochen ift, 
finden wir und draußen vor dem TIhore, bei der umge: 
. flürzten Pappel, die er entwurzelte. Dort empfangen 
Sie Ihre Mütze und deren Inhalt von mir. Shre Sorge 
fei es, das füße Thierchen Derjenigen zuzumitteln, für 
die es beitimmt if. Mir liegt Alles daran, daß der 
Windmacher nicht noch einmal in meine Behaufung trete. 
Ich konnte nicht für mich flehen und wünſche doch nicht. 
ald Mörder zu flerben. Auch ift meine Dazwifchentunft 
nicht * Sein Urtheil ſteht bereits über den Wolken 






geſchriebe denn womit Einer ſündigt, dadurch wird er 
auch gefträft. 

Der Kanariud verlor, indem er dieſes ſprach, in 
meinen Augen alles Lächerliche, was fonft an ihm und 
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ſeinen Thorheiten haftete. Wider Willen mußte ich ſeinen 
feierlichen Andeutungen faſt gläubig lauſchen. 


Das heißt, er wird ſterben? 

Durch dieſen! 

Und der Kanarius wies auf die grüne Sammetmütze, 
in deren Schooße Zeiſtg ein Bischen zappelte. 

Woher kam Ihnen dieſe Wiſſenſchaft, befter 
Reviſor? 

Die „ſüßen Thierchen“ haben mir's geſagt; geſtern 
bet Nacht, während des wilden Sturmes, der gegen meine 
Senfter wüthete, daß alle Scheiben klirrten und alle 
Vögel erwachten. Es tft der letzte, den er beihworen, 
der Windmacher; durch feinen „Baſt⸗Art“ muß er 
ſterben! Diefe Verheißung drang aus ihren Schnäbeln 
in meinen gequälten Schlaf. . Ste begreifen wohl, daß er 
den Bogel erft befißen muß, bevor fie in Erfüllung geben 
kann. Deshalb mögen Sie auch jenen dargebotenen 
Dukaten acceptiren, — einfiweilen. Am Begräbnißtage 
des Windmachers empfange die Armenfaffe das ſchnöde 
Goldſtüͤck. 

Nun wurde ich bedenklich: Auf die Art, Herr Bill⸗ 
bod, laden Ste Blutfhuld auf Ihr Sewiffehgind wollen 


mich zum Mitfchuldigen machen, wenn ich Ihr Bote 


werde? 
Mer fpricht von Blut? fuhr er ſchaudernd auf. Hör- 
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ten Sie denn nicht: wodurch Einer fÜndigt, dadurch kommt 
er um. Er flirbt im Sturme! 

Und den fol diefes Meine Geſchöpf gegen Ihn heben, 
meinen Sie? 

Ich meine Nichte. Sch fage Nichts mehr. Meine 
Aufgabe ift erfüllt. Erklären Sie fih nun, ob Sie bie 
Ihrige löfen werden? Sonft muß ich mir einen andern 
Boten ſuchen. — 

Nicht Lange blieb ich zweifelhaft. Das Eckſtübchen 
mit ſeiner Bewohnerin trat im Lampenſchimmer, durch 
umſchattete Bäume zitternd, mit all' ſeinem Zauber vor 
meine Phantaſie. 

Ich komme, Herr Billbock, ſagte ich BUS 
und ging. 


Drittes Kapitel. 


— 


Der zweite Theil dieſer Heinen Erzählung wird 
fürzer ausfallen, als der erſte. Sch babe mich bei unbe- 
deutenden Details ungebührlich lange verweilt. Doch ich 
fonnte a wo es bie Perſonlichkeit des Herrn 
Kanarius galt. 

Jetzt will ich ohne Aufenthalt vorwärts dringen, wo 
ed mein eigenes Schickſal gilt. Sch brauche wohl nicht 
erft zu erwähnen, daß ich mich um die Abenddämmerung 
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bei der umgeflärzten Pappel einfand und dafelbſt den 
prophetiſchen Baftard empfing. So groß war des Man- 
nes Zuverfiht auf feines Vogels Wort, daß er fi von 


ihm, einem feiner erflärten Lieblinge, ohne Klage trennte. 
Mas joll ein Vater machen, ſprach er mutbig, der feinen 


Sohn in den Krieg fendet oder zur See? Gehe Deiner : 
Beflimmung entgegen, beißt es da. Und dies ruf’ ih 


auch meinem füßen Zeifig in die grüne Müße hinein: laſſe 
Di Deiner Beflimmung entgegen tragen, denn. biejer 


kann Niemand auf Erden entgehen, weder Menſch noch 
Thier. Die Deine, mein zarter Sänger, ift ed, wie Du 


weißt, in die Krallen des Windmachers zu geratben. 
Was die Shrige ift, Herr Ernſt, weiß ich nicht; aber eine 
große muß es fein, fonft hätte fich nicht Alles fo gefügt. 
Nun treten Ste ben Meg an, und er führe Sie zu Ihrem 
Glücke. 

Damit verließ mich Kanarius. 

Zu meinem Glücke! Ja, das klang recht hübſch. 
Aber bedenklich blieb das Wagſtück bei alledem. 

Wenn der Kammerherr zu Haufe wäre, — wie würde 
er mich wohl empfangen? Und befand fidy meine Unbe- 
fannte allein, wodurch follte ich dies fpäte Eindringen 
rechtfertigen ? 

Hatte der Windmacher nicht bei Kanarius ausdrück⸗ 
lich erklärt, er wolle am dritten Tage widerkommen, 
Zeifigen ſelbſt abzuholen? — Halt, da gab es doch ein 
Auskunftsmittel, ſogar für die unerwlinfchte Anweſenheit 
bes mir widerwärtigen Mannes. Ich dürfte nur jagen: 
weil ich, als zufaͤlliger Zeuge der erſten Unterhandlung, 
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des Beſitzers hartnädigen Eigenfinn bemerfend, Fein 
anbered Mittel zur Erfüllung ſolch' beſcheidenen, doch 
lebhaften Wunfches gefunden, fo hätte ich den begehrten 
Bogel mir von meinem Freunde-fhhenken laffen, um nun 
demjenigen dies Gefchenf darzubieten, dem fo viel daran 
zu liegen fcheine. Sa, das ließ ſich hören! Und mit diefer 
Phraſe gerüftet, meine Sammetmüge fammt lebendigen 
Snhalt in der Linken, einen Stod für alle Möglichkeiten 
in ber Rechten; des guten, barhäuptig nad Haiblau 
heimfehrenden Kanarius Hut auf meinem Kopfe, in der 
Bruft ein unbeftimmtes Drängen nah unbeflimmten 
Begegnungen, — — — fo fhritt ih fürbaß, und im 
Ganzen recht mutbig und guter Dinge Doch dieſe 
angenehme Spannung der Nerven follte nicht dauern bis 
an’s Ziel; ed warf fich bald ein ſchwarzer Schatten zwiſchen 
mid und den Lampenſchein im Eckſtübchen; Tange, noch, 
bevor diefer mich beftrahlte. Sch glaubte zu bemerken, 
daß ein Menfh mid) verfolge oder doch abfichtlich 
begleite., Ich argmwöhnte, dies könne der Kammerherr 
fein. War auch von meiner Seite noch Nichts gefcheben, 
was feine Eiferfucht einigermaßen begründet hätte, fo 


fühlte ich mic) doch ſehr geneigt, ein inneres Hecht anzu» 


erfennen, welches ihn dahinbringen konnte, wofern er in 
meinem Innern zu lefen vermochte, Die Welt des 
Wunderbaren war mir näher gerüdt, ald fonfl. Kana⸗ 
rius, Zeifig, Windmacher, Dunkelheit, Alles vereinte fich, 
mir die Bejonnenheit zu rauben. Obgleih ich meine 


Schritte verboppelte, hörte ich doch mit Schreden, daß ber 


Begleiter die feinigen auch nicht fparte. Dieſe Jagd 
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quälte mi, und ich blieb mitten im Laufe flehen, nach 
ihm gewendet. 

Wir rannten faft-aufeinander; nahe genug; troß ber 
Duntelheit wahrzunehmen, daß Died nicht der Kammer- 
herr ſei. Es war ein ländlich gefleideter Burfche von 
etwa zwanzig Zahren, dem lange ſchwarze Locken, eine 
rothe Lederkappe, eine noch rothere, fehärpenartige Leib⸗ 
binde und hohe, von Fett oder Thran glänzende Waſſer⸗ 
ftiefeln das feltfamfte Anſehen verliehen. 


Hatte ih mid in ihm geirrt, daß ich ihn für den 


Herren der Billa hielt, fo-war fein Irrthum über meine 
Derfon offenbar nicht geringer gewefen. 

Died zu verhehlen, gab er fi Feine Mühe, denn er 
fagte ziemlich laut: Wieder nicht? Nun auf ein ander 
mal! Dann fchlug er einen unbetretenen Weg ein, ber 
ihn rechts ab dem Ufer des Sees zuführte, und bei der 
Stille ded Abends Fonnte ich einige Minuten fpäter den 
Schlag feines Ruders vernehmen. 

Vielleicht hat diefer norpifche Maſaniello denfelben 
gefuht, dem ih ausweichen will, murmelte ih — 
und ging langfam weiter. 

Da fland ich wieder am Gartenzaun unter den alten 
Bäumen, die heute fein Blättchen rührten, und flarrte 


wieber in's Edftübchen hinein, wo meine Leferin faß wie 


geſtern, leider wie geftern, ihr Antlig dem Buche zuge- 
wendet. 
Der weiß, wie fange ih abermals unſchlüſſig geharrt, 


die ſchönſte Zeit verträumt hätte, wäre mein Zeifig in ber 
gränen Sammetmütze nicht behülflich geweien, mich zu 
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ermannen. Er trabbelte, werfuchte zu flattern (was ihm 
freilich ſchlecht gelang), ia er gab Töne von ſich, in denen 
ich zwar feinen Sinn fand, wie mein kundiger Freund, 
die mich aber doch von einem in Doppelte Nacht gehüllten 
Kanarien-Baftard höchlichſt Überrafchten. ° 
Rrufſt Du mich aufzum muthigen Entihluffe, räthſel⸗ 
haftes Thier? flüſterte ich zärtlich in den Trichter ſeines 
weichen Kerkers — und beſchämt durch dieſen Gedanken 
führte ich mit dem Stocke — um nur Etwas zu thun — 
. einige derbe Schläge gegen die Pfoſten der Stacketerie. 
Die Eeferin fuhr aufund laufchte. Sch wiederholte meine 
Schläge im flärkeren Tempo. Sie fprang empor, dffnete 
einen Senfterflügel und rief hinab: was giebt es? hr 
Untlig vermochte ich noch nicht zu erkennen, weil fie den 
Schein der Lampe im Rüden hatte, aber die Stimme 
erfannte id, und wie himmlifches Feuer durchleuchtete 
mid) in dieſem unbefchreiblichen Momente der Gedanke: 
jegt verſteh' ich gr Fügung, die mid nah Haidlau 
brachte! 

Laut und feft erwiderte ich zu ihr hinauf: ich bringe 
den Kanarienvogel, den der Kammerherr geſtern beſtellte. 
Bei den erſten Klängen aus meinem Munde zog fie ſich 
erſchrocken zurück. Aud fie erfannte den Sprechenden 
an feiner Stimme. Doch als wiefe fie eine Unmöglich⸗ 
keit zurück, fchüttelte fie mit dem SKopfe, trat wieder vor- . 
- und fagte: Geht der Weg in’d Haus über die Stadeten? 
fommt nur an’d Cingangsthor; der Gärtner fol 
öffnen! 
Fuünf Minuter fpäter fand ich vor ihr im hellen 
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Gemach, und fie fah wohl, bap ihr Ohr ſich nicht 
getäufcht. 

Ich ließ ihr feine Zeit, mich ausgufragen. Ich ftellte 
ihr den Vorgang in feiner ganzen Entwidelung dar, feit 
ihrem Bücherkaufe in Berlin bis zum’ prophetifchen 
Geſange des Baftards, ven ich in der Sammtmütze 
hielt. 

Laſſen Sie das Thier Fre, — ſie ängſtlich; es mag 
Ach für dieſe Nacht fein Pläggen une: bis es morgen 
einen Käflg bezieht. 

Zetfig benahm ſich, wie wenn er hier geboren wäre. 

Kein ängſtliches Umherſchwirren, kein in die Rampe 
fliegen, fein an die Spiegeliheiben Prallen. Er ſetzte 
fh auf die Lehne eines Seſſels und brachte mit forgfältig 
fonderndem Schnabel das verworrene Gefieder in Ord⸗ 
nuug. Dann begleitete er in leifen Tönen unfer Geſpräch. 

Denn, daß ich ed nur eingeftehe: ich ging nicht — und 
Malvina hieß mich nicht gehen. Der Kammerherr fei 
verreifet, fagte fie, auf ein verpachteted Landgut in Der 
Nähe und kehre morgen zurüd. 

Der Kammerherr ift alfo wirflihd — Sie find alfo 
wirklich ..? Seine Sattin, fiel fie mir in die Rebe, 
und ſetzte nach kurzem Schweigen hinzu: es war meiner 
Eltern Wille. — In dieſem kurzen Zuſatze lag eine lange 
Leidensgeſchichte, und die unverkennbare Betrübniß der 
Dulderin forderte Schonung. 

Ich ging alſo auf ſcherzhafte Weiſe zum Kanarius 
und deſſen „füßen Thierchen“ über, wobei ich zwar man- 


ches Lächeln entlockte, dennoch aber nicht vermeiden konnte, 
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mehrfach des Kammerherrn Erwähnung zu thun und 


endlich ſogar mein Erſtaunen auszudrücken, wie ein ſo — 
ungefälliger Ehemann darauf gerathe, ſich eines Vogels 
wegen, den er ſchenken wolle, zu bemühen! 

Das ift fehr einfach, erwiberte Maloina, — (aber 
woher wußte ich diefen ihren Vornamen? Wer hat ihn 
mir genannt? ich glaube gar, Der Zeifig in der Müge!) 
— wir hatten vor etlihen Tagen einen kleinen Wort⸗ 
wechfel über mein Kerkerleben in diefen Räumen. Ich 
begehrte zu meiner Schweiter heim. Mein Gemahl ver- 
ſprach mir Geſellſchaft, Tebhafte, erheiternde für die näch⸗ 
fien Tage, die mid), verfidherte er, gar nicht würde zu 
Worte tommen laffen. Somit meinte er wahrſcheinlich 
den grünen Sänger. Und wirklich, mein Dafein iſt fo 
farblos, daß ich mich ſchon Diefer Heinen Belebung freue 
und danfbar dafür bin. 

Gnädige Frau haben feinen Umgang? 

Gar feinen, mein Herr! Mein Gemahl fucht ihr 
nidt .. Bu 
Aus Eiferſucht? 

Dazu hat er keine Urſache, erwiederte ſie kein: 


Aber er fucht feinen Umgang, und ih — je nun, id) bin 


ſchon fo weit gelommen, daß ich einen andern wünſche, 
als diefen! 

Dabei zeigte fie auf ihren Bücherſchrank, dann auf 
ben Tifh, wo dad Buch aufgefhlagen lag, von welchem 
meines groben Stodes Lärmfignale — (der Zrevler ftand 
draußen im Winkel des Vorhauſes) — fie unmanierlich 
le 
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. Ein flüchtiger Dfi überzeugte mi, daß es eines 
jener bei und in Berlin gefauften Bücher fet. 

Und immer bei Ihrer theuren Gräfin Ida? fonnte 
th nicht umhin zu fragen; aud jet noch, nachdem fie 
ſelbſt Alles abgeſchworen, worauf fie jonft irgend Werth 
gefegt Hat! Abgeſchworen die hochmüthige Vergätterung 
ihrer „Geſellſchaft“ und ihres eigenen ftolzen Schrift. 
Rellertbpums! Wie mögen Sie, meine Gnädtge, mit 
Antheil wieder und wieder lefen, was der Autor in feiner 
neuen Lebend- und Glaubens⸗Phaſe geringſchaͤtzend ver⸗ 
leugnet? 

Malvina ſah mich groß an, als wollte fie erſt erpro⸗ 
ben, ob ich würdig ſei, zu vernehmen, was fie auf dem 
Herzen habe. 

Da fie nun in meinem Antlige durchaus Nichts von 
Hohn entdedte, vielmehr den Ausdruck aufrihtiger Leber: 
zeugung, begann fie feurig: Gräfin Ida war meine 
Freundin. Wir haben uns viel geſchrieben; die Briefe 
ver älteren, geiftvollen, edlen Frau gewährten mir, die 
aus der Kinberftube in’d Ehejoch gezwängt wurde, mehr 
Zreude und Troft, ald ihre Drudichriften. Doch habe 
ih auch diefe gern in Schuß genommen gegen mündliche 
ſcharfe Kritifen und hätte Died auch gerne gegen gebrudte 
gethan, wern ih mir nur die Fähigkeit dafür zugelrauf. 
Ich fand es immer perfid und ungerecht, daß man Ida 
beihuldigte, fie wolle die handelnden Perfonen threr 
Bücher für preiswürdige verlaufen, während fie doch 
offenbar die Abſicht hegte, mit diefen nur die Krankheit 
unferer Zeit zu ſchildern. Man machte ihr Herz und 
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ihren redlichen Sinn verantwortlid bafür, daß fie Men- 
fhen ſchilderte, wie fie find, als ob fie damit hätte aus⸗ 
fprechen wollen, daß die Menſchen fo fein follten. Das 
war boöhafte Polemik, behaupte ich, die oft mehrmals 
der Gräfin galt, ald der Schriftftellerin. Sch habe 
ftet3 ihren Edelmuth, ihren Wahrheitsſinn erfannt und 
mich dadurch für viele Mängel entihädigt gefunden, 
Siegreih hat fie jeßt durch die That bewicfen, daß ich 
Recht hatte. Vergleichen wir fie mit den meiften Sterb- 
lichen um und ber, denen die Nächſten farben — und wir 


werben eingefteben müffen: fie ift ein ganzer, tücdtiger 


Charakter! Wo finden Sie ven Mann, die Frau, die am 
Sarge der Geliebten, ded Freundes entſchieden erklären: 
mit ihr, mit ihm trägt man auch mein Leben, trägt man 
Alles zu Grabe, was mich an des Kebens Freuden feffelte. 
Suchen nicht Feder und Jede die Lücke, welche ber Tod 
riß, fo raſch ald möglich auf irgend cine Art auszufüllen 
und ſich neuerdings fo behaglich ald möglich einzurichten ? 
Wie bald find die Thränen getrodnet, die bei der Babre 
flofien! Wie bald wendet man fih andern Göttern zu! 
Und diefe Leute machen fich und uns weiß, fie hätten ein 
Herz! Sch glaube nicht daran. — Ida hat ein Herz. 
Schon früher ſchrieb fie mir einmal bei Gelegenheit eines 
Auffages, den die etwas überſpannte Baronin 3. wollte 
druden laſſen: Unfere Freundin ſpricht ſehr gut, aber 
fhreibt nicht gut. . Sie hat mir jenen Artikel raisonne 
über mich mitgetheilt, und ich mußte ihn für matt erflären. 
Sch hab’ immer großen Widerwillen gehabt, matt getadelt 
und matt gelobt zu werben. Meine energifche Natur 
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verträgt die Koſt der Waſſerſuppen nicht, und ich bin viel 
zu ſtolz und ſelbſtbewußt, um mid) durch großes Rob auf- 
blaͤhen, duch ſcharfen Tadel vernichten zu laſſen. Es 
giebt nur einen Punkt, wo ich bis zur Vernichtung ver- 
wundbar bin; meine Adhilles-Ferfe ift dad Herz! — Ja, 
das haft Du gezeigt, arme Spa! bier, fehen Sie einen 
andern Brief, den Ießten, den fie mir fandte; da heißt ed: 
Es ſieht fo ganz Ihrem guten, warmen Herzen ähnlich, 
mir ein theilnehmended Wort aus. der Ferne zuzurufen, 
und ich find’ ed immer f[hön, wenn die Menichen ihrem 
Herzen treu bleiben. Daß mir dieſes nicht helfen kann, 


fühlen und fagen Sie felbft. Nein, mir kann Nichts und 


Niemand helfen, ale nur Gott. Denn giebt ed eine 
troftlofe Seele auf der Welt, fo bin ich ed. Ich hab’ es 
nicht gelernt, allein durch die Wildniß des Lebens zu 
geben, und allein nenn’ ich den, der feinen hat, deſſen 


Herz er ganz erfült. Das hatte ich; während zweiund- 


zwanzig Jahren war Er (der Berftorbene) meine ficht- 
bare Borfehung, war Er mein Gewilfen, meine Kraft, 
meine Zuverfiht, mein Vater, Pfleger und Behüter von 
dem wehigen Guten, was in mir liegt. Während zweis 
undzwanzig Jahren hat Er mit wechlellofer Liebe und 
Treue über mir gewacht und gewaltet. Er hat mid 
verlaffen — und ich lebe! — Gute Malvine, ed ift eine 
Schmach für die menfchliche Natur, daß ich lebe! Eine 
fofche Liche müßte gemeinfamen Tod geben. Aber id) 
lebe und befinde mich körperlich vollkommen wohl. Geiſt, 
Seele, Semüth find wie vernichtet. Ich weiß, was ich 
fage, ich kenne mich, ich übertreibe nicht. Ich bin herzens⸗ 
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allein, folglich ift mein Herz gelähmt. Die Leute meinen, 
ich hätte gelebt Durch und für mein Talent, meinen Cha- 
rakter und würbe auch ferner fo leben! Die Leute find 
fupid, wie immer. Ich Iebte durch miein Herz, von 
"dem Talent und Charakter zehrten, das jet wie durch 
. einen Nervenfchlag getroffen tft. Weil ich mit dem Her- 
zen lebte, darum haben Sie mich lieb; denn in dem 
Ihrigen ift vielleicht der Schwung nicht und die Gluth 
bed meinigen, — aber eine Snnigfeit, mit welcher man 
beides verfteht. Und daher werben Sie fühlen, daß ich 
nicht übertreibe. — So empfand, fo fehrieb fie. Und 


weil fle nicht mehr leben fonnte, und weil fie fih den 


Tod nicht geben wollte, fo ging fie hin, dem Leben zu 
entfagen, ſchwor ven Glauben ab, mit dem fte bisher ge« 
lebt, umfaßte einen andern, der fie von Allem abtrennt, 
was fie mahnen Fünnte an ihre Vergangenheit; chieb 


von ihren Freunden, ihren Beftrebungen, ihren Gewohn- 


beiten; entfagte ber Welt; farb für die Erbe; gab fih 
ben Tod — ohne Selbftmord. Ihr Weg wäre nicht der 
meinige, dad gefteh’ ich frei. Darum doch verehre ich 


nicht minder ihre Conſequenz. Und darum leſ' ih auch 


jegt mit großer Aufmerkſamkeit ihre weltlichen Schriften, 
gleih den hinterlaffenen Werken einer Abgefhiedenen, 
nad) Anknüpfungspunkten forſchend, was mir belehrendes 
pſychologiſches Intereſſe gewährt. Soviel fteht in mir 
feft: ich würde lieben, wie fle, um an meiner Liebe nöthi- 
genfalld zu fterben, wenn ich — einmal liebte! Jetzt, 
mein Herr, wo ih dem Buchhändler Aufihluß ertheilt 
über meine Lektüre, wo ich dem gefälligen Boten feine 
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Sendung abgenommen, jetzt bleibt mir nur noch übrig, 
Ihnen zu danken und meinem Gemahl zu überlaſſen, daß 
er ſich mit dem Verkaͤufer des lieben, heimlichen Vögel⸗ 
hend gebührend abfinde. 

Sie entlaffen mid, gnädige Frau, und ich gehorche. 
Wollen Sie kein Geſchenk von mir annehmen, fo muß ich 
bitten, daß mir der Vogel bezahlt werde; Herr Kanariud 
— Reviſor Billbock wollte ich fagen, bat ihn mir abge 
lafien, nit dem Herrn Kammterherrn. Es ift-übrigend 
fo viel Wunderbares in der Anlage diefer an fich einfachen . 
Geſchichte verborgen, fo viel Berwidelung inihrem Beginn, 
daß ich voraudfegen darf, Ste werden nicht fo leichten 
Kaufes davon fommen. Mir wird hoffentlich befchieden 
fein, noch einmal biefes Zimmer zu betreten. 

Damit ging ich, eigentlich über die kurze Abfertigung 
erzürnt, um deſto mehr, je vertraulicher die Einleigung 
unfered Geſpräches fi angelaffen, | 

Es wäre mir unmöglich gewefen, einzufchlafen. 

Malvina fchwebte vor meiner Seele wie ein Ieben- 
diged Wunder. DO, kein Zweifel, auch fie hatte meiner 
gedacht fett unferer Zufammentunft in Berlin! Auch 
fie war berührt von dem Hauche reinfter Empfindungen, 
der von Seele zu Seele weht. Wie würde fie fonft einen 
fo plöglichen Uebergang von einem Dritten auf fich jelbft 
und ihr eigenes Herz gefunden? Wie würde fie, wäre, 
ihr diefe Aeußerung nicht wider Wilfen und Wollen ent- 
ſchlüpft, mid fortgeſchickt Haben? Gewiß, weil fie fi 
nicht frei fühlte von Neigung zu mir, fand fie ed noth⸗ 
wendig, mir die Thüre zu weiſen. Sa, Malvina kann 
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mich lieben, wenn ich mid) darnach benehme, wenn ich 
bejheiden und Vertrauen einflößend fie nicht einfehüchtere. 
Aber wiffen muß fie, was id) ihr nur ungenügend mit- 
theilte, daß ed eine dunkle, ihr geltende Ahnung war, was 
mic) nach Haidlau zauberte! Erfahren muß fie, daß ihr 
Bild mich nie mehr verließ, feitvem ich es zum erflen 
Male gefehen! Ein Brief, ein Brief, aus dem ‚Herzen! 
D, grau Kammerherrin, ich habe auch ein Herz, troß der 
‚Gräfin Ida! — 

Und ich ſchrieb einen folchen. 

Nicht um mid) ſelbſt zu Toben, aber ih wollte man- 
chem Schriftfteller, der mir belletriftiiche Verlags⸗Artikel 
anbietet, nur wünfchen, daß er ähnliche Briefe zu Stande 
brächte. 

Sch theile Ihnen, lieber Holtei, deshalb auch bie 
Urſchrift deſſelben, wiewohl fie ſich noch in meinen Hän- 
den befindet, nicht mit. Denn der Teufel traue Ihnen; 
ih müßte am Ende noch einmal Honorar für meinen 
eigenen Brief bezahlen! Genug, er war gut, fo gut, daß 
er mir eine fhriftliche Erwiederung eintrug. — Nicht 
wahr, diefe möchten Ste auch haben? und alle fernerhin 
aoch folgenden, hin und ber, um fi dann für den Ver⸗ 
fafler auszugeben, wie Sie bereitö in mehreren Ihrer 
Erzählungen, namentlich in Chriftian Lammfell, gethan, 
‚wo Sie einen ganzen Band von anderer Leute Briefe 
anfüllten? Nein, Guter, fo weit reicht meine Freund⸗ 
(haft nicht. 

Genüge Ihnen, zu vernehmen, daß Herr Kammer- 
berr mir gleich nad feiner Rückkehr den für Zeiſig ange- 
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botenen Dukaten zuſchickte, den ich ſogleich wieder an die 


Armendirektion ſchenkte. Daß ferner Kanarius, da id) 
ihm in nächfter Dunfelftunde feinen Hut dankend heim» 
brachte, nicht nur an diefem Abende nicht, fondern Über: 
baupt nie mehr des berebten Baftards erwähnte, fo wenig, 
ald ob es für ihn gar nie einen Zeifig gegeben hätte, 
Er fragte nit, wie meine Botſchaft aufgenommen wor- 
ben ſei; nicht, wen ich gefunden hätte; nicht, welche Folgen 
eine perſönliche Bekanntſchaft etwa nach fih gezogen? 
Durdaus Nichts! Er ſchien ſich's zum Geſetze gemacht 
zu haben, über ded Windmachers Billa, fo wie über deren 
Bewohner tiefes Schweigen zu beobachten. Und id) that 
begreiflicher Weife auch Nichts, ihn auf andere Gedanken 
zu bringen. Sch Iabte mid) im Stillen an unferm brief 
lichen Verkehr, der mit jeder nenen Epiftel wärmer, ge⸗ 
fühlooller, geiftig verbindender wurde, und den des Kam⸗ 
merberrn Bärtner (der einzige Menſch, - welchem dieſer 
finftere, mißtrauifche Tyrann vertraute) ebenfo willig als 
ſchlau vermittelte. .Der Gärtner haßte den Kammerherrn 
entfchieven. Ein Beweis, daß diefer, wenn gleich nicht 
ein ‚Herenmeifter, doch fonft ein übler Kavalier geweien 
fen muß. Denn wer bei vertrauten, bevorzugten länd« 
lihen Dienern keine Anbänglichkeit und Treue findet, der 
it wahrſcheinlich auch derfelben nicht würdig. Nur böfe 
Menſchen werben von foldyen Leuten, wie der alte Gärt« 
ner war, wirklich gehaßt. Von Eigennug war bei biefem 
Gönner meiner Liebe nicht bie Rebe; ich glaube fogar, 
daß es ihm höchſt gleihgiltig war, wohin er durch bie 
zwilhen mir und Malvina gewechielten Briefe uns 


— 16 — 

. brachte, — wenn er nur dem Kammerherrn einen Schimpf 
zufügen konnte! Das war fein Ziel! Doch Malvina, 
im Gegentheil, fürdhtete Nichts ängftlicher, als. gerade 
dies, und all’ meine Bitten und Beſchwörungen um eine 
Zufammentunft wurden auf eine fo flebentlich liebens⸗ 
würdige Art zurückgewieſen, daß mir Nichts übrig blieb, 
als mich in demüthiger Geduld zu fügen und bie reizen- 
ben Epifteln zu füffen. So verftrihen vier Wochen, wo 
ich nur in meinen und ihren Briefen lebte, die Geſchäfte 
des Buchhandels mechanisch abarbeitete, feinen Menfchen 
ſprach, außer in alltäglichen Angelegenheiten, fogar den 
Kanarius nit befuchte, mein Eſſen am Table d’Höte 
eiligft verfhlang — und die Augen. tief niederſchlug, 
wenn mir zufällig der Kammerherr begegnete. 

Aber auch mit niebergefchlagenen Augen ſah ich durch 
inneren Blick, oder empfand ich vielmehr, daß die Nähe 
des unheimlichen Geſellen mir Gefahr drohe, daß er 
etwas wider mich tm Schilde führe! — Kanarius hatte 
bei Tafel feit acht Tagen ſchon von zu befürchtenden hef⸗ 
tigen Stürmen gerebet, welche „das Gefang feiner füßen 
Thierchen“ vorher fage; hatte auch Dabei zu verftehen ge: 
geben, daß ber „‚vermaledeiete Mindmacher diesmal 
Privatabſichten hege. 

Sch kämpfte mit mir felbfl, ob ich den narriſchen 
Freund beſuchen und um nähere prophetiſche Daten be⸗ 
fragen follte, wurde jedoch von der abergläubifchen Furcht 
zurüdgehalten, „das Geſang“ der fprechenden Vögel habe 
ihm ſchon mehr von mir und Maloinen verratben, ald er 
zu willen brauche. 
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Mitten in diefen peinlichen Unſchlüſſigkeiten fiel ein 
Donnerkeil ver Entſcheidung. Malvina fehrieb: 

„Er hat Berbruß gehabt mit einem rohen Burfchen, 
der fih für feinen Sohn ausgiebt und ihm Drohbriefe 
ſchreiben läßt. So vertraut mir der Gärtner. Er gebt 
auf fein Gut und nimmt mid mit. Morgen fon! 
Diefer unerwartete Befehl, dem fi die Sclavin fügt, wie 
immer, wirft al’ meine Vorfäße um. Werbe daraus, 
was wolle, ih muß Sie, ehe wir reifen, noch einmal 
Iprehen. Er bat vollauf in der Stadt zu tun. Sic 
finden Niemand im Gartenhaufe, ald den Gärtner und 
mid. Kommen Sie, Ernft, zum Lebewohl!“ — ' 

Ob ih kam?? Bor Anbruch der Dämmerung war 
ih da. Range vorher! Nach Malvinens Anficht noch 
viel zu früh am Tage. Dennoch wollte fie mich nicht in 
ihrem Zimmer empfangen. Das dumkte ihr unſchicklich 
oder gefährlih. Ste führte mich im Garten umher, und 
wir Hagten und .unfer Leid, ich darf wohl fagen: unfere 
Liebe. 

Zeifig, der auf ihrer Schulter faß, flog manchmal da⸗ 
von, ſchwang fi) auf einen Baumzweig, fam wieber zu 
ihr herab, ftieß ängftliche Töne aus. Sie verficherte, daß 
fei ungewöhnlid. Er habe fie nicht verlaflen ſeit dem 
erften Tage und ſich gleich von Anfang an fie attachirt, 
wie wenn fie ihn aus dem Nefte auferzogen; auch flattere 
er bisweilen in's Laub, um ſogleich zu ihr zurüdzufehren; 
do fo unruhig und wild wie heute babe er fid 
nie gezeigt. 

Wahrſcheinlich, fagte Ich, ahnet er den Sturm, ber 
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fi) erhebt, der fchon die Hohen Wipfel beugt. Kanarius 
vermelbet dergleichen feit etlichen Tagen. | 

Malvina ſchien zu wiffen, daß Billbod den Kammer: 
bern den großen Windmacher nenne, denn fie feufzte: 
Wem wird Ihr wunderlider Freund nun die Schulb an 
diefen Naturereigniffen zufchteben, wenn wir fort find? 

Das ift mir gleichgiltig, feufzte ich Dagegen; meinet- 
wegen mir; ich wollte mir's gern gefallen laſſen. Wüßt' 
ih nur, wer unfere Korrefpondenz Künftig beforgen foll, 
wenn e8 der alte ehrliche Gärtner nicht mehr thun kann? 

Und wir feufzten Beide mit dem Sturmwind in ben 
Wipfeln um die Wette, 

Der Vogel iſt mein ganzes Glüd, bob Malvina nach 
kurzem Schweigen an. Mit ihm ift neues Leben in meine 
Bruſt eingezogen. Wenn er die Schwingen regt, wenn 
er fein krauſes Köpfchen bebt und fein verworrened Lied 
beginnt, dann regt auch in mir die Hoffnung ihre 
Schwingen. So lange mir unfer „Zeiflg” Weibt, werbe 
ich mid) nicht unglüdlich fühlen. Wenn ich ihn verlöre, 
würde ih ohne Troſt .... 

Sie hatte noch nicht audgeredet, da ergriff ein heftig 
hereinfchnaubender Winpftoß den flatternden Liebling und 
trieb ihn, wie er fih auch firäubend dagegen flemmte, 
über den Gartenzaun hinaus in's Freie. 

Mir folgten eiltgft. 

Der Sturm tobte fhon heftiger. 

Furchtlos Tämpfte das Thier wider bie Gewalt. 

Ein freier Vogel des Waldes, des Feldes würde Kraft 
gehabt haben, zum Boden herabzudringen. Der Spröß- 
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ling menſchlicher Pflege, deſſen Schwingen keine Uebung 
geſtählt, vermochte Nichts: Wirbelnd riſſen ihn die 
Luftſtröme hin und ber und jagten ihn bis zu dem wild 
wogenben Landfee, über deſſen ſchäumende Wellen er, 
einem welten Blatte ähnlich, fich umher Fräufelte, balo 
fteigend, bald finfend. 

Malvina rang die Hände nach ihm. ' 

Ehe ich fie noch verhindern konnte, fprang fie in einen 
armfeligen ſchmalen Nachen, der am Ufer lag. 

Mir blieb Nichts übrig, ald ihrem Beifpiele zu folgen, 
den Strid, welcher ven Nachen hielt, vom morfchen Wei- 
denftamme zu löfen, das Ruder zu ergreifen und, fo gut 
ich's vermochte, die Richtung nach jener Infel einzuhal- 
ten, wobin der Sturm unfern Zeifig verfchlagen zu wol: 
Ien fhten. Che wir fte noch erreicht hatten, ſahen wir 
iyn fallen, und von einer Welle bedeckt entſchwand er 
unfern Blicken. 

Malvina's Jammergeſchrei ſchnitt mir in's Herz. 

Doch machte es mich nicht blind gegen die Gefahr, 
worin wir ſelbſt ſchwebten, machte mich nicht taub gegen 
ein Geſchrei des Zornes, welches vom andern Ufer ber- 
überbrang. Es war der Kanımerherr, begleitet von eini- 
gen Gerichtöperfonen, der und erblickt u; und drohende 
Zlüche ausſtieß. 

Noch bemerkte Malvine ihn nicht. 

Shre Aufmerkſamkeit richtete fich nur nach der Inſel. 

Mein Arm, der Nuberführung unmädtig, würde 
ſchwerlich auögereicht haben. 

Das Element kam uns zu Hilfe. 
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Mit heftigen Stoße fubren wir am Sande auf. 
Ich hob die Weinende aus dem elenden Fahrzeuge. 
Kaum hatten wir feften Fuß gefaßt, erblicdten wir 

auch ſchon die Heine gefiederte Leiche, die dad Waſſer da⸗ 
hin geihwenmt. Malvina barg fie an ihrer warmen 
Bruft, doch das Leben vermochte fe ihr nicht wieder ein- 
zuhaudhen. - Zeifig war tobt. Die Schöne weinte bitter 
ih." Ihre Thränen raubten mir die Faſſung. Ich ums 
ſchlang fie voll Zärtlichkeit, unbefümmert um den wüthen- 
den Zeugen meiner fträflichen Leidenfchaft. | 

Sie ließ mich gewähren. Willenlos lag fie in mei» 
nem Arme und ſprach Nichte als nur: 

Ad, Ernft, unfer Heiner Freund ift tobt. Wer wird 
mich tröften ? 
Unnterdeſſen war drüben am andern Ufer auch Etwas 
vorgegangen, was ſich, obgleich ed mit unferer Inſel⸗ 
jeene in Verbindung ftand, Doch fehr verſchieden von die- 
jer audnahm. 

Der Kammerherr war gleichfalls in einen Kahn ger 
ftiegen, hatte gleichfalls ein Ruder gefaßt, wollte gleich 
falls die Inſel erreichen — nur daß der Sturmwind, der 
uns förderlich gewejen, ihm in entgegengefeßter Richtung 
hinderlich fein mußte. 

Er kam nicht vorwärts. 

Ein Burſche, in welchem ih denſelben zu erkennen 
meinte, der mich bei meiner erſten Wanderung nach der 
Villa im Dunkeln verfolgte, riß ſich von den begleitenden 
Männern los und watete bis an den Rand des Kahnes. 

Der Kammerherr wollte ihn zurückſcheuchen, hob das 


— 11 — 


Ruder gegen ibn, konnte aber nicht verhindern, daß der 
unwilltommene Gefährte fi zu ihm hineinſchwang, ihm 
das Ruder entriß und mit kühner Entſchiedenheit weiter 
vor in die Fluthen drang. 

Dort entipann fi ein Kampf, den Sene vom andern 
Ufer, wir von der Heinen Inſel mit getheilten Empfin- 
dungen verfolgten. 

Die Gegner umfaßten fi) und rangen miteinander. . 

Beide entwickelten fo ziemlich gleiche Kräfte. 

Keiner fiegte, Keiner wurde beftegt. 

Der Kahn flug um. 

Sie gingen unter, ohne ſich los zu Iaffen. 

Malvina ward ohnmädhtig. — — 

Erft ald der Gärtner uns mit einigen Schifferleuten 
zu Hilfe fam, konnten wir die Snfel verlaffen. — 

Malvina überftand cine lange, gefährliche Krankheit. 

Die Ertrunfenen find erft fpäter am andern Ende des 
Landfeed wieder zum Vorſcheine gefommen. 

In den Briefen, welche den verftorbenen Kammer⸗ 
heren zu feinen letzten rafchen Entfchließungen getrieben 
haben mögen, und deren ſich noch einige in der Billa vor- 
fanden, ſprach der mit ihm zu Tode gefommene Burſche 


dunfle Rechte auf feine Vaterſchaft an. 


Doch war bekannt, daß diefer Zunge nicht fchreiben 
fonnte. 

Ich für meine Perfon glaube, daß ihm ein und nicht 
Fremder mit verftellter Handſchrift diefe Droh⸗Schreiben 
aufgelegt, was freilid manches Wunderbare ' erflären 
würde. 
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Bis hierher und nicht weiter hat Herr Ernft * * * bei 
einer Bowle Punſch die Erzählung gebracht. 

Hier brach er ab, und nicht eine Silbe mehr vermochte 
ih aus ihm beroorzuloden. 

3a, er ſchien zu bereuen, daß er fih nur fo weit 
eingelaffen. 

Sch bin alfo auch nicht im Stande, mehr zu — 
als ich empfing. 

Nur ſo viel ſei noch angedeutet, daß Ernſt's Gattin, 
der er mich vorſtellte Malvina heißt, und daß in 

ihrem Zimmer über einem Bücherbrett, worauf ſämmt⸗ 
liche Schriften der Gräfin Ida fhön eingebunden pran- 
gen, unter gläferner Glocke ein auögeftopfter Vogel fit; 
ein Baftard von Zeifig und Kanarienvogel. 

Der Kanarius fol no leben. Wentgftend ver- 
fihert mich ein Bekannter, den fein Weg neulich durch 
Haidlau führte, an der Wirthötafel habe er einen alten 
Herrn jagen hören: „Ich danke Ihnen; ſeitdem der ver- 
malebeite Windmacher umkam, find die füßen Thierhen 
gut bei Wege.‘ 


Enbe. 


Dr 
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Tetenemequilitzki. 


Kurze Erzählung mit langer Vorrede. 
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Ic brachte einige Monate in Kärntben auf dem Dorfe 
zu. Die ältefte Tochter des Hausherrn gehörte zu den 
Mädchen, welche — wie ed „glüdlihe Hände” für Blu- 
men und Gewächſe giebt — eine glüdliche Hand für die 
Auferziehung und Zähmung verfehiedenfter Vögel befaß. 
Mas Feldarbeiter, Gradmäher, Holzihläger von ſolchen 
halbbefiederten Neſtlingen auffanden, brachten fie ihr, 
und ſie wußte die manchmal ſchon bis zum Tode ver⸗ 
ſchmachteten Thierchen erfriſchend zu beleben und ſich ver⸗ 
traut zu machen. Eine Nebelkrähe, die ihr als nackter, 
blinder, kleiner Fleiſchllumpen anvertraut worden, hatte 
fie zuni kraͤftigſten Exemplare ſämmtlicher in der Um⸗ 
gegend heimiſchen Schelmenvögel ähnlicher Gattung 
herangebildet, und ohne daß dieſes übermüthige Gefchöpf 
irgend Etwas von der ihm angebormen Kedheit einge- 
büßt, war ed Doch voll Anhänglichkeit und Treue für feine 
Pfiegerin. Die mit einem rothen Halsbänbchen gezierte 
Kraͤhe flog ungehindert aus, miſchte fich unter bie Schaa⸗ 
ten ber wilden Genoflen, machte deren Wald⸗ und Berg- 
fireifereien mit, aean neugierigen Unterfuchtungen ihres 
13% 
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herangebildet, und ohne daß dieſes übermüthige Geſchbpf 
itgend Etwas von der ihm angebornen Kedheit einge⸗ 
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Halsſchmuckes dur Lift oder Gewalt auszuweichen, ver- 
ſaäumte jedoch niemals dem Befehl ihrer Herrin Folge. zu 
Ieiften, wenn biefe fie aus hoher Luft zu fi herabrief. 
Die Landleute fürdteten fi) nor dem Vogel; einige fhie- 
nen nicht abgeneigt, ihn für den Teufel oder Doch für einen | 
von deffen auf Erdengefandtfhaft angeftellten höllifhen 
Attahe’3 zu halten, und Marie, glaub’ ich, hät wenig ge⸗ 
than, diefen Argwohn zu befeitigen, fo fromm die Gute 
auch ſonſt fein, und in wie beichttöchterlicher Verehrung 
‚vor den Beiftlichen fie einherwandeln mag. 

Während meiner Anweſenheit fand ſich ein neuer Bez. 
leg für ihre glüdlihe Hand. Ed wurden ihr zwei feßr 
jugendliche Rebhühner eingeliefert, die im Käfig unter.. 
keiner - Bedingung das ihnen hingeſtreute Futter aufpiden- 
wollten, fi) in den ihnen beigegebenen Rafen duckten und 
efgenfinnig zu verhungern drohten. Marie nahm bie 
. Heinen Halöftarrigen eins um's andere heraus, öffnete 
ihnen mit bewundernöwerther Zingerfertigfeit die Schnä- 
bel, zwang thnen eine Portion Hirfeförner ein und 
lächelte ungläubig, wenn ich fie verficherte, daß Feldhüh—⸗ 
ner, während ihrer Kindheit mehr auf weiches Futter als. 
auf Körner durch die Natur angewiefen, ohne Würmer, 
Inſekten ober irgend ein Surrogat ſolcher Nahrung noth- 
wendig zu Grunde gehen müßten. Glüdlicherweife kam 
der heiße Sommer mit Jeinen unzähligen Stiegen mir 
und meiner Theorie zu Hilfe, daß ich fie praktiſch anwen⸗ 
den fonnte, Sch fing derlei menfchenquälende Zweifalter 
zufammen, bielt fie den Rebhühnern an die Stäbe des 
Käfige, und die Heinen Vögel, welche fonft ganz unbe. 
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weglich im Grünen trotzten, ſtürzten hervor, zwängten die 
Schnäbel durch das Drahtgeflecht und riſſen mir die zap⸗ 
pelnden Fliegen aus den Fingern. Thatſachen ſprechen. 


Von dieſer Stunde legte ſich Marie auf den Fliegenfang. 


Weil ihr dieſer aber en detail zu umſtändlich dünkte, traf 

fie umfaſſendere Anftalten. Sie deckte auf halb angefüllte 
Biergläfer Brotfchnitten, die in der Mitte mit einer Deff- 
nung verfehen wurben. Durch letztere drangen die vom 
Dufte des Biered angelodten Inſekten ein, tranfen, fan» 


. den feinen Ausweg mehr, fielen in's Bier und bildeten 


ſonach eine Maſſe, jener nicht unähnlich, die im nordiſchen 
Deutſchland unter dem Namen „Kalte Schale” ald be- 
liebtes Getränk gilt, zu welhem man jedoch flatt der Flie⸗ 
gen Korinthen benüßt. Wenn dann hinreichender Vor⸗ 
rath fi) angefammelt, gab Marte ihren Pfleglingen jo 
viel davon zu genießen, als in den zarten Xeibern und 
Kröpfen irgend Raum fand. Ih warnte abermals: 
das bayrifche Bier könne den kärnthneriſchen Nebhühnern. 
unmöglich befommen, und fie müßten zu Grunde geben! 
— Diedmal behielt ih entjchieden Unrecht. Mariens 
glüdlihe Hand triumphirte über meine Theorie. Die 
Vögel gebiehen, daß e8 eine Pracht war; fie wuchlen zu: 
fehends, wurden täglich flärfer, munterer, zutraulicher; - 
nur daß fie feine Körner picken wollten, daß folglid ihr . 
Sliegenbebarf mit ihnen wuchs. Solchen herbeizufhaffen, 
ging die forgfame Erzieherin von Gerftenfaft zu gebrann⸗ 
tem Waller über, zu Spiritus, von deffen Dünften üm- 
nebelt allerdings keine Näfcherin mehr entfliehen konnte. 
Aber mit den im Raufche verftorbenen Fliegen beraufd)- 
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| ten ſich nun auch bie gefräßigen Nebhühner. Bayriſches 
"Bier hatte fie genährt, gekräftiget ; käͤrnthner Branntwein 


vertrugen fie nicht. Zwei Tage turkelten fie, rechten 
Süfflingen ähnlich, Hin und her, am britten legten fie ſich 
nad) vorhergegangenen wilden Sprüngen und Zuckungen 
nieder, um nicht mehr aufzuftchen. ine gewilfenhafte 
Leichenſchau hätte zweifelsohne: „Tod durch Säufer- 


wahnſinn“ zu Protokoll gegeben. Bei Feldhühnern ein 


feltener Fall. 

Mir ging die Gefhichte im Kopfe herum. Unſer⸗ 
einer denkt bei Allem, was um ihn her geichteht, an Dich, 
verehrter Xefer, an Dich, holde Leferin, denen er für fein 
Leben gern das ganze Leben in ſchwarzen Leitern vor’d 
Auge brächte. Sch trage mid) ohnedies ſchon feit Zahren 
mit der Spee zu einem Thierromane. Das follte ein 
Bud) werben, wo alle darin auftretenden Perfonen und 
deren Schiefale mit jenen vielfältiger Thiere geheimniß- 
voll verkettet, durch letztere geleitet, beftimmt, irre geführt, 


‚in Gefahren gebracht, gerettet, ald Menſchen nur Neben⸗ 


rollen zu fpielen hätten. An Stoff wäre fein Mangel, 


obgleich ſchon Einiges davon in Hleineren Erzählungen: 


„der Katzendichter,“ „ver Kanarius,“ „das Hunbefräu« 
lein“ zerfplittert wurde. Mir blieb immer noch der Papa⸗ 
gei meiner Freundin L., der Urſache war, baß fie Baron 
B. einen Korb gab; mir blieb der zahme Rehbock meines 
Oheims, der einen alien treuen Förfter um den Dienft 
und endlich gar um's Leben brachte; mir blieb ber hun- 
bertjährige Nabe des ehemaligen Berliner Sängerd und 
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Komikers Watzmann, von bem ich fo viele Thaten und 
Unthaten zu berichten wüßte, baß fie an und für fich ein 
Büdlein füllen könnten; mir blieben die Trachenberger 
Uhus und dern Krähenbütte, woran fi für mich ein 
ganzes Stüd Lebenslauf knüpfen ließe; mir blieb ver 
Igel meines Dieners, ohne welchen ich felbft ſchon längft 
im Grabe läge; mir blieb meine große Schilöfröte, die 
Schuld an feltiamen Ereigniſſen war, weil fie die Phan⸗ 
tafte. hatte, allabendlich in irgend ein Bett zu Hettern; 


‚mir blieb ein mir befreundeter Kranich im Hotel Bran- 


denburg zu Berlin, dem ich viel verdanke; mir blieb der 
kurlandiſche Wolf, des feligen Theaterdichters Rudolf vom 
Derge, den befagter ſchuchterner Poet beim Schlafen- 
gehen in feinem Gaſtzimmerchen fand, und von bem er 
umarmt wurde, ohne zu ahnen, daß die Bette zum 
Haufe und gewiffermaßen in die Familie gehörte; mir 
blieb, außer Mariend Krähe mit rother Eravatte, außer 
den am delirium tremens hinüber gegangenen Rebhüh- 
neen, noch meiner Enkelſhne Eſel und Freund, ein 
Individuum, wohl würdig im Drude verberrlicht zu 
werben; mir blieb Therefend Staat... und noch manche 
andere Reminiscenz aus dem Thierleben, hinreichend 
genug, um drei Bände zu füllen. 

Aber Du mein Gott! Wie Tange hätte ein armer 
alter Schriftfieller zu wandeln, follte und wollte er alle 
Bücher ſchreiben, zu denen der Plan ihm etwa Durch 


.. die Seele gezogen iſt! Es giebt ohnehin Bücher genug; 


mehr beinahe als Käufer daflır. Woran es fehlt, das 
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find Heine Erzählungen, die mäßigen Raum einnehmen. 


Deshalb fei vom ganzen Vorrathe für den Thier-Homan 
nur die zuleßt erwähnte Eptfode, Therefens Staarmatz 
‚betreffend, gekleidet in nachflehende 


Kurze Erzählung. 


Daß der junge angehende Baumeiſter Johann 
Heinrich Finkler ernftlich verliebt fei, darüber waltete fein 
Zweifel mehr 'ob bei ſämmilichen beirathöluftigen Jung⸗ 
frauen ber ganzen Stadt. Denn was um Alles in der 
Welt, fragten fie, hätte der überall gern gefehene, hübiche, 
geſchickkte Menſch Abend für Abend bei der langweiligen 
Wittwe des verfiorbenen Syndikus zu thun, wenn er 
nicht um ihrer Nichte Willen ſich dahin begäbe? 

Aber die Therefe macht fih ja Nichts aus Herrn 
Finkler, entgegnete wohl eine befler Unterrichtete; es fällt 
ja in die Augen, daß fie ihm den ‚Herrn Droffel vor⸗ 
zieht. 

Wirklich? Den fihmuden, eleganten Reiter, der jo 
vornehm dur die Gaſſen galoppirt und neulich einen 
Schornfteinfeger über den Haufen geritten haben würde, 
wenn biefer nicht dem Pferde feine Reiter zwifchen die Füße 
geworfen hätte. 

Den nämlihen! Er hat fi jetzt angelauft, ein 
Viertelſtündchen vor der Stabt. 

Die ehemalige Stahr'ſche Landwirthſchaft? 

Die nämlihe! Merken Sie den Zufammenhang? 


— — 
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Er kauft — und ſehr theuer, wie mein Vater, ber 
bekanntlich Pupillenrath iſt, verſichert — bie Beſttzung, 
deren Werth den größten Theil des Vermögens ausmacht, 
welches der ſelige Stahr ſeiner einzigen Tochter Thereſe 
hinterlaſſen. Deutlicher kann er doch nicht zu verſtehen 
geben, daß er das Mädchen als Frau in's Vaterhaus 
zurückzufuͤhren wunſcht! 

Guter Finkler! Dann ſtehen Deine Sachen ſchlecht. 
Du haſt ihr kein Haus anzubieten, es müßte denn eins 
von jenen fein, welches Du künftig einmal erbauen 
wirfi. 

Damit hat es gute Wege. Finkler iſt ein armer 
Teufel, eriftirt nur von den Zeichnungen, die er fürandere 
Architekten macht, und ohne Kapital baumeiftert ſich's 
nicht jo geichwind. j 

Und mit ſolchen Ausfihten hodte er dennoch immer- 
während bei Tante Brodtgeyer, macht den Vorlefer, den 
allezeit willigen Schicketanz, den fentimentalen Anbeter? 
Nun, dann ift er ein Schwachkopf; dann verdient er nicht, 
daß man ihn bemitleide. 

Freilich nicht; um fo weniger, da er in eigenfinniger 
Berblendung für dad ganze weiblihe Gefchleht, außer 
für viefe Therefe, feinen Blid hat. 

Jeder ift feines Glückes Schmied, heißt e8; bier kann 
man fagen: Zeber ift feines Schickſals Baumeifter. Wer 
auf Sand bauen will, findet keinen ſicheren Grund. 

Sehen Ste nur, Paulinchen, da rennt er ſchon wieder 
in die lange Gaſſe hinab. Schub ift er um die Ede. 

Und den Arm voll dider Bücher! Ha hal Lies, 
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daß Du ſchwarz wirft, Therefens Hand und Geld erlieſeſt 
Du Dir nicht! | j 

Die gefprähigen fhönen Kinder, die wir fo eben 
belaufcht Haben, ſcheinen ganz gut unterrichtet geweſen zu 
fein. Heinrich Finkler pflegte fih allerdings faft an 
jedem Abende bei der „Syndika“ (mie Frau Brodtgeyer 
von den Gymnaſiaſten des Ortes genannt wurde) einzu 
fielen und ihr Reifebefchreibungen und ähnliche in dies 
Gebiet ſchlagende, halbwiſſenſchaftliche Bücher vorzulefen. 
Auch darin mögen jene plaudernden Neiverinnen die 
Wahrheit getroffen haben, daß der junge Mann ber 
Tante allein feine Zeit und Lunge nicht geopfert haben 
würde, wäre feineNichte vorhanden geweſen. Ob Letztere 
indeffen dem wohlwollenden Käufer ihres väterlichen 
Landgutes fo entjchiedene Vorrechte über ven unbemittel- 
ten Architekten einzuräumen entichloffen, ob Heinrich fo 
gänzlich ohne Hoffnung und ber „fentimentale Schmacht- 
lappen“ war, für welchen Paulinchen und Chriſtinchen 
ihn ausſchrieen, ... das dürfte ſich im Laufe unſerer 
kleinen Geſchichte erſt zeigen. 

Genug, er ſaß und las! Und Tante Brodtgeyer ſaß 
ihm gegenüber, und die andere Ede des Sophas Hatte 
Therefe Stahr, die Nichte der Syndika, inne; und Beider 
Finger, fleißig die Stricknadeln rührend, arbeiteten mit 
Heinrich's Zunge um die Wette, hatten aber lange nicht 
fo viel zu thun als diefe, denn während fie ſich begnügten, 
den geduldigen Zwirn in Strümpfe zu verfählingen, 
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wußte jene — die widerſtrebendften Silben in Worte 
zu fügen. Herr Finkler gab aus einem der jetzt bei 
Damen vorzugsweife beliebten Bücher einzelne Kapitel 
zum Beften, in denen hiſtoriſche, geographiſche, ethno⸗ 
graphiſche, naturgefchichtliche, antiquarifhe, philologilche 
und andere gelehrte Broden gleihfam tm Heine Brat- - 
wöürfte zufammen gehadt und mit wohlſchmeckender, den 
Gaumen reizender Sauee begofien aufgetragen werben. 
Er hatte kaum den Namen Seiner Siamefiihen Mafe- 
ſtät: Phra Bard Somdeiſch Phra Paramendr Maha- 


mongkut Dhra Chom Klau Chau yu Hua von fih 
gewürgt, als feinen von diefer Anftrengung fehr ermatteten 


Sprechwerkzeugen ber nächfte Abfchnitt, von Merico han⸗ 
delnd, noch zungenbrecherifhe, wenngleich fürzere Zu⸗ 
muthungen ſtellte. Die Bulfane „Srtuartilmatl” und 
„Popocatepetl“ feßten ibn, erfterer durch feine wirklich 
nur in. fat oulfanifcher Eruption beftegbare Härte, letzte⸗ 
ter durch feine für einen jungen Deutihen in Damenge- 
ſellſchaft bedenkliche Anklänge in peinliche Verlegenbeit. 


* Er gab fie rafch, roth erglühend, wie wenn fein Mund 


ebenfalls ein feuerfpeiender Krater wäre, von fih und 
blieb dann, mit ſanftem wohlgefälligem Verweilen bei 
einem minder barbarifchen Worte: Tetenemequiligfi 
fieben, bei weldhem er fi) und feinen Hörerinnen einen 
„Ruhepunkt geftattete, 
Es iſt erftaunlih, rief Tante Brodtgeyer aus, was 
für abfonderliche Wörter ſolche Völker zufammen fliden ! 
Man follte denken, daß Perjonen, die halb unbekleidet in 
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der Welt umherlaufen, ſich kurzer Ausdrücke bedienen und 
nicht fo viel Mühe auf ihre Konverſation verwenden 
dürften? Was wollen. denn biefe braven Leute mit 
ihrem fiebenfilbigen Barbarismus bezeichnen ? 

Das bitte ih Sie zu errathen, meine Damen! _ 

Etwa auch wieder einen feuerfpeienden Berg? Ober 

vielleicht eine gefährliche, furchtbare Waffe? 

Keind von beiden, und dennoch von beiden vielleicht 
etwas. Fräulein Thereſe, wad meinen Sie? 

Kaum hatte Heinrich diefe Frage geflellt, als er über 
und über roth wurbe. Auch Therefe errötbete, was ung 


vermuthen läßt, der junge Architekt habe fih nur aud- 


nahmsweiſe erfühnt, fie anzureden. Sie fchüttelte ven 
Kopf. Eine andere Antwort gab fie nicht. 


Wenn ich's nicht treffe, Iprach Die Tante voll Zuver⸗ | 


fit, wie mögen Sie dem Kinde zumutben..... ? 

Sn diefem Augenblide hörte man einen Wagen an» 
rollen, ver vor dem Haufe ftehen Hlieb. 

Da kommt Herr Droffel, ſprach die Syndika. 

Thereſe erröthete abermals. Heinrich wurde blaß. 
Alle drei ſcwwiegen. Bald darauf trat das Stubenmäd⸗ 
chen ein, ven Angekommenen zu melben. | 

Sch laſſe bitten, fagte die Tante. 

Herr Richard Drofiel ließ ſich nicht bitten;. er folgte 
dem weiblichen Kammerbiener auf dem Fuße. Cr füßte 
ber Tante wie der Nichte die Hand. "Dem Baumeifter 
machte er.eine gemeffene Berbeugung, welche Jener noch 
gemeffener zurüd gab. Jeder Zeuge biefer gegenfeitigen 


= 
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Begrüßung, ‚wäre er auch den Berbältniffen gaͤnzlich 
fremd gewefen, hätte daran bie Nebenbuhler auf Tod und _ 
Leben: fogleich erkennen müflen; und wenn er dann 
gefehen, wie zuverſichtlich der Gutsbeſitzer duf einem 
bequemen Lehnſeſſel fi niederfieß, würde er dem auf 
ſchmalem Rohrſtuhle an der Tiſchecke beicheiden Lebenden 
Heinrich wahrſcheinlich in's Ohr geflüftert Haben: Armer 
Lektor, nimm Dein Buch unter'n Arm und ziehe beim; 
bier blühen Dir keine Rofen! Doch wenn er dem Ant- 
litz Thereſens prüfende Beobachtung gewtomet, würde er 
otelletcht wieder ſchwankend geworben fein und gedacht 
haben: Hm, fo ganz ohne vboffaung iſt der Retue 
Inhaber doch wohl nicht? 

Herr Oroſſel befand ſich zu gut auf feinem Seſſel, um 
fih für's Erfte in Unkoſten zu ſetzen für Wiederbelebung 
des durch ihn unterbrochenen Gefpräches. Thereſe mochte 
ihre Gründe haben, nicht vermittelnd einzutreten. Und 
Heinrich Finkler ſchwieg entſchieden in verbiffenem Aerger. 
Da blieb denn zuletzt der Tante Brodtgeyer Nichts übrig, 
als die Ehre ihres Heinen Salons rettend Hilfe zu leiſten. 
Sie nahm, wie eine fleißige Striderin, die fie war, ben 
Zaben gewilfenhaft auf, wo er abgejehnitten-worden, und 
dat um die verſprochene Verdentſchung jenes für fie 
unausſprechlichen Wortes, über welches, da nun der Bau⸗ 
meifter gendtbigt war, e8 zu wieberholen, der Qutöbefiger 
fi tobt Iachen wollte. Se: mehr Droſſel auflachte, deſto 


inniger grollte Finkler; und weil Zorn befanntlih Muth‘ 


verleiht, erſchwang er bie kühne Erklärung: Tetenemequi⸗ 
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litzki bedeutet bei den Mericanern, was, von gewiffen 
Lippen gewährt, mehr. beglüden müßte, ald alle irdiſchen 
Gluͤcksguͤter! 

So is das Jawort! fragte Droſſel dringender, 
wie fi fireng genommen ziemte. | 

Das nun eben nicht, erwiderte Finkler, äußerlich kalt; 
aber es bedeutet, was eine eblereine Sungfrau nur Dem- 
jenigen vergönnen wird, dem fie ihr Sawort zu geben 
ſchon entſchloſſen tft. 

Und das wäre... 7 

Zetenemequiltgfi heißt in deutfcher Sprache: der Ku 8 

Dies Wort wirkte wie ein elektrifcher Schlag auf die pre 
Zubörenden und nicht minder zurück auf Denjenigen, ber, 
nachdem er es ausgeſprochen, vor feiner eigerien Kühnbeit 
ſich entfeßte. Aber auf die Andern machte es fehr ver: 
ſchiedene Effekte. Tante Syndika fperrte, um einen recht 
triotalen Ausdrud anzumenden, vor Erſtaunen den 
Mund auf, in defien Winkeln die bedenkliche Frage 
lauerte: Sollten fle ſchon jo weit fein miteinander? 
Richard Droffel biß den Mund mit feinen ſchoͤnen Zähnen 
feft zufammen, Bffnete dagegen bie Augen weit'genug, bie 
Bilder von mindeſtens zehn Architekten darin zu: beher⸗ 
bergen. Thereſe jedoch zeigte fi mehr verlegen aig 


unwillig, mehr erſchreckt als erzümt. Hätte Tante Brodt 


geyer mit ihrem, Urgwohn Net? Wären Heinrih und. 
Therefe ſchon vertrauter, als fie bisher bemerkfe, und ale: ' 
fie in Berüdfihtigung Droffel'fcher Wünfcde und Abſich· 
ten gut heißen möchte? 


cn a Be Tu u De 1 * 
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Keineswegs! Heinrich's Benehmen iſt nicht das⸗ 
jenige eines Beglückten, der ſich verleiten ließ, füße 
Geheimniſſe zu verrathen. Im Gegentheil, er fürchtet 
offenbar, durch ein unüberlegted Wort feinen Nebenbuhler 
gleihfam heraudgeforbert, zu raſcherem Vorgehen ange- 
reizt zu haben. Und er befürchtet nicht ohne Grund. 
Denn Richard Droffel betrachtet ihn ange mit unver: 
kennbarem Hohne, gleihfam überlegend, was er dem 
jungen Baumeifter in's Bärthen werfen wolle, um ihn 
recht geringfchäßig zu behandeln und in den Augen ber 
Damen herabzufegen. Nach einigem Befinnen hebt der 
wohlhabende Gutöbefiger an: Haben Ste, Herr Finkler, 
in neuefter Zeit viele Häufer gebaut? 

Empfindlicher fonnte wohl feine Srage ven leider noch 
immer vergeblich auf Praxis harrenden Architekten treffen. 
Ganz verblüfft fragte er zuruck: Häufer? ih? Wie meinen 
Sie das? 

Bogelhäufer meine ih! Es ift ja befannnt, daß Sie, 
ein zweiter Bechſtein, fi) mit lebendigem Federvieh jeg- 
licher Gattung umgeben; und weil Sie fonft wenig Ge⸗ 
legenheit haben, ihre architektoniſchen Kenntniſſe an den 
Mann zu briugen, fo dachte ih mir, Sie würben biefel- 
ben, wenn nicht mit Stein und Mörtel, do mit Draht⸗ 
fangen und Weidenruthen zur Anfchauung bringen 
wollen. Man hat ja Käftge, bie, von Erkern und Thürm⸗ 
den geihmüdt, recht artige Nachahmungen phantafle- 
reicher Bauten abgeben. Was könnte poetiſcher fein, als 
diefe mit bunten Sufaflen zu bevölkern? Freilich zahlen 
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dergleichen luſtige Bewohner keinen Ruiethuns, indeſſen 
darauf kommt es Theoretikern nicht an. 

Droſſel's boshafte Ironie hatte Finkler ſeine Saffung 
wieber gegeben. Gegen ſchüchterne Verlegenheit bildet 
gerechter Zorn dad wirkfamfte Mittel, und befcheidenite 
Liebe fühlt Muth, wenn ihr Gelegenheit wird, einen Feind 
zu fallen. So lange ich noch unverheirathet bin, ſprach 
Heinrich — und dabei ſah er Therefen mit überrafhender 
Seftigkeit in's Angefiht — jo lange ih noch unverhei. 
rathet bin, werbe ich bie heitere Heine Sängerwelt, die. - 
Genpnoſſenſchaft einer harmloſen glüdlichen Knabenzeit, 
fleißig hegen und pflegen. Wenn eine geliebte Gattin 
bei mir waltet, brauch' ich keine andere Geſellſchaft außer 
ihr; es müßte denn fein, daß fie einen oder den andern 
son meinen jebigen Pfleglingen vorzugsweiſe begünftigte 
und ihm dad Glück gönnen wollte, Zeuge unfered Glückes 
u fein. 

Die Syndifa und ihre Nichte ſtrickten heftiger denn je; 
ihre Nadeln raffelten förmlich. 

Bei diefem Bevorzugten, fuhr Droffel fort, denten 
Sie wahrfheinlih an Ihren gelehrten Staarmag? 

Vielleicht auch an diefen, mein Herr. 

Ein gelehrter Staar? fragte bie Tante. 

Eine Gelebrität der Gaſſe, in welcher fein Lehrer und 
er wohnen. Alle Kinder und Mägde reden von biefem 
redenden Vogel. Es mag angenehm fein, in feinem 
Schüler allgemein bewundert zu werden. Doch, dünkt 
mid, bat ed auch manches Unangenehme. Ich wenig- 
ſtens würde einen ſolchen Ausplauderer meiner Herzend- 
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geheimniſſe nicht an's offene Fenſter ſtellen — um ſo 
weniger, wenn ed völlig hoffnungsloſe Geheimniſſe 
wären, bie fein geſchwätziger Schnabel dem Pöbrl mit- 


. theilt, und wenn biejenigen burd ihn fompromittirt 


würden, deren Namen er unverfhämtertweife verfünbigt. 
Das war zu viel. Weiter durfte es nicht gehen, ſollte 

nieht ein hochſt unangenehmer Auftritt erfolgen. Thereſe 
ſchlug ſich in's Mittel. Meinem Gefühle nach, fagte fie 

in ſcherzhaftem Tone, kann es Niemanden beleidigen, noch 
weniger „kompromittiren,“ wenn ſein Name von einem 
Vogel ausgerufen wird. Die ſelige Mutter hatte einen 
Papagei, der ven Namen unſerer guten Königin laut und 
vernehmlich zu artikuliren wußte. Und das ift weder ihm, 
noch und ald Majeſtätsverbrechen audgelegt worden. 
Sollte ſich Herr Finfler ven Spaß gemacht haben, feinem 
talentoollen Scholaren die Namen „feiner Freunde“ bei- 
zubringen — zum Beijptel auch ben meinigen — fo wäre 
nun ſchon gar kein Grund vorhanden, dies übel zu neh⸗ 
men. Ich heiße nach meinem Bater Stahr; daß ih 
mich mit einem h ſchreibe, diefer Unterſchied läßt fi) nur 
in gefchriebenen Kettern ausdrücken. Riefe alfo ber ge- 
ſchwätzige Vogel meinen Familiennamen in die Welt, fo 
müßte alle Welt glauben, er bezöge ihn auf feine eigene 
weitverbreitete Familie, und feßte er etwa auch meinen 
Zaufnamen vor, fo müßten die Hörer vermutben, feine 
Gattin, von welcher die Gefangenſchaft ihn trennt, heiße 
Therefe. Wie follte mich das kränken? Aber ift Ihr 
Staar in Wahrheit ein ſolches us: — — 


Baumeiſter? 
Holtei, Kleine Erzählungen. BT. 1 


4 
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Seine Studien ſind noch nicht vollendet, mein Fräu⸗ 

lein. Der heutige Abend giebt mir Veranlaſſung, einen 
neuen Lehrkurſus mit ihm zu beginnen. Vielleicht wird 
ihm gelegentlich die Ehre zu Theil, ſich von Ihnen prüfen 
zu laſſen. 
Gerr Droſſel warf in Folge dieſer Aeußerung den Kopf 
herum, wie wenn er jagen wollte: Da müßten wir auch 
dabei fein! Fräulein Therefe, meinte er, Tiebt Die Vögel 
durchaus nicht! 

Worauf gründet fich diefe Behauptung? fragte fie. 

Auf Augenfchein, follt’ ich denken. Sch Habe in dieſen 
Räumen niemals ein. Mitglied der fogenannten Fauna 
erblickt, nicht einmal den faft nirgends emene: Kanarien- 
vogel! 

Das iſt nicht meine Abneigung gegen gefiederte 
Hausweſen, die Sie da anklagen müſſen, Herr Droſſel. 
Das liegt ganz einfach an meiner Tante, die mir ſtreng 
unterſagte, Thiere zu halten. Was mich betrifft... 

Mebertreibe nicht, mein Kind! Menn ih mid) gegen 
Thiere im Allgemeinen ausſprach, fo galt das insbeſondere 
den Hunden, die ich in fauber gehegten Zimmern nicht 
auöftehen kann, die mir den Umgang mit Menſchen ver- 
berben, die durch Liebkoſungen oder Gekläff jenes Geſpräch 
ftören, die ihren Befiterinnen Tyrannen werben und end⸗ 
lich verhätfchelt, verwöhnt, überfüttert ald räudige Speck- 
Humpen Gerüche verbreiten, welche mir nicht gefallen. 
Auch wider diejenigen Vögel habe ich mid) allerdings 
aufgelehnt, deren ſchmetternder Geſang zum Geſchrei wirb 
zwilhen engen .Stubenwänden; beren gellenden Lärm 
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nur Perſonen vertragen können, welchen Gott flärfere 
Nerven gab, ald mir: — ober, was ebenfo unerträglich 
ift, welche ftumm und dumm an den Stäben ihrer Meinen 
Kerker aufe und abipringen und von Sonnenaufgang bis 
zur Dämmerung nad einer Deffnung ſuchen, durch die 
fie entichlüpfen möchten. Aber gegen einen Mugen, gebil- 
beten, noch bilbungsfähigen, Iprechenden Vogel, der bie 
ihm gewidmete Pflege Durch verfländiged Entgegenkom⸗ 
men vergilt, hätte ich gewiß Nichts eingewendet. Voraus⸗ 
gejeßt, daß Du haft, was mir fehlt, was aber unentbehr⸗ 
lich if, will man Freude an ihnen haben, das iſt: eine 
glũckliche Hand für Thiere. Ohne biefe legt man trotz 
aller Sorgfalt und Mühe keine Ehre mit feinen gefleder- 
ten Zöglingen ein, ‘das weiß id aus Erfahrung. Und 
ob Di fie haft, können wir noch nicht fagen. 

Es käme auf eine Probe an! 

Sie, Herr Baumeliter, befigen biefe aigenthumliche 
Babe nach Allem, was ich höre, in hohem Grabe? 

Ich habe wirklich bis jet noch nicht Darüber nachge- 
dacht, aber ed mag wohl fo fein. Bon meiner Kindheit 
an find die Vögelchen, die, ſelbſt noch zarte Kinder, aus 
dem Nefte in meine Hände fielen, gut gebiehen, bei oft 
unpaflender Atung fogar, munter aufgewachfen und mir 
anhänglich geworben. Jetzt, wo ich mir nicht mehr Zeit 
und Mühe nehme zu fo beſchwerlicher Pflege, fügt fich 
doch jedweder wild eingefangene Bogel meinem. Willen 
ſchon in den erften Tagen umfered Betfammenfeins, Tegt 
feine Widerſpenſtigkeit ab und Täßt fi überraſchend fchnell 
zaͤhmen, mag er auch zu einer fonft menſchenfeindlichen 
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ober fheuen Gattung gebdren. Woran das eigentlidh -. 
liegt, bin ich nicht im Stande zu erflären; denn ich gebe 
mich ſeit — feit Tängerer Friſt jchon. (er betonte dies 
Wort und fah dabei auf Therefen) nicht mehr befonders 
mit ihnen ab, habe nur die Sprachlektionen des von 
Heren Droffel verdächtigten Staares fortgefeht, weil — 
weil — weil ed mir darum zu thun war, daß er einige 
Worte capiren follte, die übrigen Taf’ ich‘ treiben, was 
ihnen gefällt, und dennoch hängen fie an mir und begrü- 
Ben mich auf ihre Weife, fobald ich unter fie trete. Ca _ 
mag denn wohl duch zwifchen Thieren und Dienfchen eben 
fo unerklärliche, unfichtbare Beziehung ftatt finden, wie 
zwifchen Menfchen zu Menſchen. Die leßteren freilich 
dauern nur dann aus, wenn fte fich zugleich auf Geift und 
Herz erftreden ; denn wo diefe nicht nachwirken, erlifcht der 
Zauber bald. Aber die Anhänglichkeit ber Thiere an ein« 
zelne Menſchen fcheint aufrein phyſiſche Urſachen begründet 
zu fein.. &8 hat mich [yon bisweilen mit wehmüthigem 
Erflaunen, mit Rührung und dabei mit ängfllihem 
Unbehagen erfüllt, zu beobachten, wie irgend ein Thier 
einen fchlechten Serl, der es nod dazu mißhandelt, bie 
aufopferndfte Liebe zumendet. Bon Hunden find unzäh⸗ 
lige Beifpiele folcher Art befannt. Und das ift natürlidh, 
“weil der Hund, wenigftens bei uns zu Lande, ohne ben 
Menſchen überhaupt kaum gebadht werben kann. Sel- 
tener, darum erflaunlicher, treten die Neigungen hervor, 
durd welche urfprünglich wilde, ſelbſtſtaͤndige Thiere an 
widrige, unwuͤrdige Perſonlichkeiten gleichſam gebannt 
ſcheinen. In dem Dorfe, wo meine armen Eltern lebten, 
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and. wo ich meine erfien ornithologiſchen Erfahrungen, 
ein unbeſchuhter Zunge, fammelte, trieb fih ein rohen, 
allgemein verabſcheuter Strauchdieb herum, halb Bettler, 
halb Spihbube, ben ich länger als ein Jahr hindurch 
niemals gejehen babe ohne eine zahme Eifter, die, wenn 
er es ihr geftattete, auf feinem Brotjad ein höchſt unbes 
quemes Platzchen zu behaupten fih bemühte oder, wenn 
er übler Baune voll fie dort nicht duldete, hinter ihm ber- 
eilte, hüpfend, auch fliegend, fo wie er feine Schritte be⸗ 
ſchleunigte. Sie hatte Nichts von ihm ald Schimpfworte 
und Stöße, felten warf er ihr einen Biſſen zu, und auch 
den mußte fid erft mit ihrem Schnabel mühfem und ge 
fickt auffangen; ihre gewöhnliche Nahrung mußte fie 
ſich felbft zufammenfucdhen. Dennoch verließ fie ihn nicht. 
Bor allen Thüren, wo er bettelte, ließ fie ihr „ſchöne 
Frau!” erfhallen, wie wenn ſie wüßte, daß ihr zu Liebe 
bie Geſchenke für Ihren undanfbaren Gebieter und Tyran⸗ 


nen größer ausfielen! Wir Knaben waren empört über 


bie Mißhandlungen, die er, im Raufche befonders, an 
feinem „Schußgeift“ (denn fo nannten wir den aus der 
Art geſchlagenen Galgenvogel!) veräbte, und gaben uns 
alle Mühe, ibm diefen feinen Bettelfad-Genius durch 
allerlei Lederbiffen abipenftig zu machen. Doc das ge- 
lang nie. So wie man fi dem ſchlauen Thiere zu nä⸗ 
bern verfuchte, flog es auf und folgte fehreiend und ſchim⸗ 
pfend feinem. Herrn. Zuletzt fand ed den Lohn biefer 
blinden Liebe und Treue im graufamften Tode. Der 
Herumtreiber war von einer Kirmeß in der Nachbarſchaft 
soll und toll zurüdgelommen, taumelte durch unfer Dorf, 
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blieb vor dem Wirthohauſe ſtehen und verlangte zu trin- 
ten. Die in der Hausthlir ſtehende Wirthin verweigerte 
ed ihm mit der fehr richtigen Bemerkung: er babe fchon 
mehr ald billig getrunken. Dadurch erzürnt befahl er 
ber Elſter, fie folle die Wirthin audfhimpfen. Wir Kin- 
der bildeten ein erwartungsvolled Auditorium. Die Elfter 
ftimmte lebhaft ihr: „Schöne Frau!” an. Schimpfen 
ſollſt du, fchrie er. Abermals: „Schöne Frau!” Da 
ſchlug er mit dem Stocke nach dem armen Thiere, Daß es 
für todt liegen blieb. Dann wantteer weiter, fiel aber 
bald zu Boden und entſchlief. Die Wirthin warf ihm 
ein verächtliches: „Vieh von einem Menſchen!“ nah und 
ihre Thüre zu. Wir näherten und mitleidig dem Vogel, 
den wir tobt wähnten. Dieſer jedoch rappelte fi, ehe 
Einer von und ihn berühren konnte, wieder auf und hinkte 
blutend — ber rechte Ständer war zerſchmettert — zu 
feinem Duäler hin, den er zu liebkoſen verfuchte, indem 
er deſſen firuppige Haare behutſam durch ven Schnabel 
308. Wahrfcheinlich hielt Sener im Halbichlafe des Raus 
ſches diefe zarten Berührungen für das Werkeines Inſektes. 
Er hob die Fauft, Tieß fie fallen, traf das treue Thier — 
und warf fi fchnarchenn auf die andere Seite. Ich 
weinte herzlich, fuchte mich Ieife hinzufchleichen, bob den 
zappelnden Vogel auf, trug ihn heim und bereitete ihm 
ein Lager von Heu, wo er bed andern Tages verenbete. 
Sein Mörder warb bald nachher in einem Pfuhl als 
Leiche gefunden. Died Ereigniß hat mir einen unaus⸗ 
löoſchlichen Eindrud hinterlaffen. Ich habe einen mich 
oft wahrhaft beläftigenden Abſcheu vor den Martern be 
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‚Halten, die man überall und täglich wehrlefen Thieren 


zufügen fieht. Und weil diefer Abſcheu gewiſſermaßen 
im Widerfpruche fieht mit ber mir eingefleiſchten Liebha⸗ 
berei, Vögel zu halten — weil e& ja doch auch fehon eine 
Dual if, welche man am freigeborenen Thiere durch Ent⸗ 
ziehung ber Freiheit verfchuldet, fo habe ih mir's zur 
Hit gemacht, meinen Gefangenen durch möglichit gute 


‚Behandlung wenigftend Erfaß zu leiften, und bin dadurch 


in Zeiten, wo ich deren eine größere Anzahl pflegte, fürm- 


fi ihr Sklave geworben. 


Die Theilnahme, welche beide Damen Heinrich's 
Erzählung gegönnt, hatte auf eine ganz natürliche Weiſe 


das Viergeſpräch von jener mit bitteren Eiferfüchteleien 


Der zwei Bewerber drohenden Richtung abgelentt. Doch 
Herr Guisbefiger Droffel, wahrſcheinlich im Selbſtbewußt⸗ 
fein pefuniärer Ueberlegenheit und feſt überzeugt, daß er 
neben einem Baumeiſter ohne Bauten, einem Architekten 
„in partibus“ feinen Vergleich und Feine Wahl zu ſcheuen 
Habe, lenkte abfichtlich wieder ein, indem er anhob: Es 
Hat mich fehr freudig Üderrafcht, aus Heren Finkler's rüh⸗ 
render Mittheilung zu erfahren, daß auch er ein Sohn 
des Dorfes iſt. Sch habe ihn biäher für einen recht ein- 
gefleiſchten Stäbter genommen, der auf und unwiffende 
Landleute - verächtlich berabfieht von den Zinnen und 
Dächern feiner Pradtgebäude — in spe! 

Heinrich ftand langfam auf, nahm feine Bücher, griff 
nad) dem Hute und antwortete volllommen ruhig und 
Herr. feiner ſelbſt: Sch Bin der Sohn eines armen Dorf: 


er ſchulmeiſters, welcher nicht mehr für meine Grziehung 
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thun fonnte, ald für biejenige fämmtliher Schullinder; 
meine wiſſenſchaftliche und fünftlertihe Ausbildung ver⸗ 
danke id} eigenem feſtem Willen, muthigem Streben, un- 
ermüdeter Beharrlichkeit. — Ich [häme mich meiner Her⸗ 
tunftnicht, bewahre den verftorbenen Eltern heilige Erinne- 
rungen und werde fie nie verleugnen! — Noch hab’ ich 
feine Prachtgebäude aufzuführen Gelegenheit gefunden. 
Doch ich verzweifle nit. Meine Zeit wird fommen! 
Einftweilen beehrt man mid mit Aufträgen, Entwürfe 
für Andere zu. madyen, und durch diefe Pläne und Rifie 


muß endlih mein Name zur Geltung gelangen. Biel- 


leicht bietet fi) meiner praktiſchen Thätigkeit fehr bald 
willfommenes Feld, wenn bie Idee eines Provinzial⸗ 
Serenhaufes im großen Mapftabe fih realifitt. Dann 
würde mir, dem „ehemaligen barfüßigen Dorfjungen,” 
geftattet fein, auch für beflere Unterbringung derjenigen 
forgen zu belfen, die, von Familie wohlhabend, nicht für 
udthig fanden, ihren Geift weiter anzuftrengen, und bie 
Nichts in ſich fortbildeten, als ihren leeren Hochmuth. 
Bekanntlich ift letzterer nicht felten der Borbote des Wahn⸗ 
finns und bevölkert nad dem Urtheile [harffinniger Pfy- 
Hologen die Tollhäufer. | 

Nachdem er dies gejagt, verbeugte er ſich vor den 
Damen und entfernte fid. 

Kaum befand ſich Herr Drofiel allein mit Tante * 
Nichte, ſo nahm er auch ſchon ein anderes Betragen an. 
Er ſchob ſeinen Stuhl näher zu Thereſens Stuhl, legte 
auf die Lehne des ihrigen ſeine Hand und ging, mit ihr 
plaudernd, in ein für Frau Syndika faſt unvernehmliches 
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Geflüfter über. . Diefe hielt ſich überzeugt, was er da leiſe 
verhandle, fei gegen Heinrich und beffen allerdings ſchar⸗ 
fen Ausfall gerichtet, und man wolle fie das nicht hören 
Iaffen, weil man fie in „ihrem Borlefer” zu ränten be- 
fürchte. Diefen glaubte fie denn wirklich entfchulbigen zu 
bürfen und äußerte vermittelnd: Herr Finkler hat fich ein 
wenig vergefien, ich geb’ ed zu; doch er ift wohl auch ge 
reizt worden! 

Wer denkt an ihn? fragte Droſſel. Ob er ſich unver- 
ihämte Bemerkungen erlaubt, die er für richtig Hält, oder 
ob fein Staar ſchwatzt und fohreit — für mih kommt 
Belded auf Eins heraus. Ein folder bettelhafter Durrier 
ann mic) fogar dann nicht beleidigen, wenn er frech ge- 
nug ift, fih zwiſchen mid) und meine ſchönſten Münfche 
drängen: zu wollen. Weiß ich doch, daß er mir nie ge⸗ 
fährlid werben kann. Und td} denke nobel genug, ihm 
den Anbau eined neuen Flügels an „meinem Schloſſe“ 
zu vertrauen, um ihm einigen Verdienſt zuzuwenden. 
In dieſem Augenblide redete ich mit Therefen nicht von 
Jenem, ben id) bereits vergeffen, ehe fih die Thüre hinter 
ihm ſchloß; ich redete von ganz andern Dingen; id) erbat 
mir die Erlaubniß Ihrer Nichte, verehrte Grau, auch mit 

Shnen darüber reden zu dürfen. 

Tante Brodtgeyer lauſchte ... fie rüdte wieder ein- 
mal die Brillen zurecht, um Therefend Lippen genauer 
zu betrachten, wo möglich zu errathen, was jegt erfolgen 
würde, noch bevor dieſe friſchen Kippen fich zum Erwiebern 
Bfineten. Sie wußte gar wohl, von weld’ „andern Din- 
gen” ber Gutsbeſitzer mit ihr zu verhandeln beabfichtigte; 
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nur zweifelte fie an ihrer Nichte Zuſtimmung, und des⸗ 
halb lauſchte ſte eben fo aͤngſtlich. Doch ſie ſollte in ver 
Ungewißheit verbleiben, denn Thereſe entzog ſich ferneren 
Beobachtungen. Mit den nur gelispelten Worten: Ich 
will nicht ſtören, verließ ſie eilig den Schauplatz. 

Herr Droffel zeigte den beften Willen, -diefe Flucht 
für eine verſchämte zu halten und zu feinem Vortheile zu 
deuten; die Syndika war entgegengefeßter Meinung. 
Wenn Sie meinen Rath hören wollen, fagte fie, ohne des 
Bewerberd Erklärung abzuwarten, fo übereilen Ste Nichts. 
Daß Ste an mir eine Bundeögenoffin haben, brauch’ ich 
nicht erft zu erwähnen. Ich wünfche meiner Nichte einen 
Gatten, der feſt im Leben fteht, der nicht mit leeren Hän- 
den nad) ihrem Vermögen greift. Doc eben jo wenig 
als ich das Herz hätte, ihr irgend einen Zwang aufzus 


legen, eben fo wenig hab’ ich ein Recht dazu. Das, 


Teſtament ihres Vaters läßt ihr freie Wahl. Ich glaube 
verfihern zu fönnen, daß fie bis jetzt noch nicht gewählt, 
daß fie fih noch für keinen Mann entſchieden bat. 
Gleichwohl befürchte ich auch, daß Ihre Sachen, mein 
werther Here Drofiel, für ven Augenblick nicht allzu gün- 
ftig fliehen. Folglich: Geduld! Nichts übereilen, nicht zur 
Entfheidung drängen! Abwarten, ruhig abwarten — 
das würde nach meiner Anſicht Shre Loſung fein müſſen. 
Thereſe ift ein gutes, kluges Mädchen — fie ift Daneben 
auch ein bischen wunderlih. Ein „eigenthümlicher Cha- 
rakter,“ wie ed immer in ven Büchern beißt. Derjenige, 
ber. fundgeben wollte, daß er ſich feiner Sache bet ihr 
fiher wähnt, dürfte fiher fein, den fhönften Korb zu be- 
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fommen. Selbftbewußte Kuhnheit mag bei bielen Ande⸗ 
ren angebracht ſcheinen, bei ihr wäre ſie das unfehlbare 
Mittel, fie Nein ſagen zu machen. Laſſen Sie meinen 
Borlefer die Kaſtanien aus dem Feuer holen; laſſen Sie 
ihm bie eitle Zuuerficht, die ihn fett einigen Tagen antreibt, 
breifter aufzutreten; ziehen Sie ſich fheinbar zurüd, wie 
wenn (bier ſprach Tante Brodtgeyer in gedãmpftem Tone), 
wie wenn Sie Tieber beſcheidentlich entfagen, als zudring⸗ 
lich brüsquiren wollten! Gerade Daraus wird ber unfluge, 
rückſichtsloſe Baumelfter eine Berechtigung herleiten, das - 
Gegentheil zu thun, wird es bei ihr für immer verfchlitten, 
fein Luftſchloß wird in Trümmer fallen, und Sie werden 
nach und nad auf den Ruinen feften Zuß fallen. Ich 

fenne das Kind und feine Träume, Weberlegen Sie 
meinen Rathſchlag. Gute. Nacht! Therefen ſag' ic: 
Sie hätten, bei mir um ihre Hand geworben, ich hätte 
Ihnen jede Hoffnung benommen, und Sie hätten bie 
würbigfte Refignation gezeigt. Diefe Lüge will ich der» 
antworten. Gute Nacht noch einmal h 


Herr Droſſel ließ ſich geſagt ſein, was der Shndita 
Weisheit und Weiberkenntniß ihm zugeflüſtert. Er 
führte die ihm angerathene „Zurückhaltung“ fo glorreich 
und befonnen durch, ohne bie leifeite Spur von Zwang, 
ben er dadurch einem warmfühlenden ‚Herzen auferlegen 
müfle, daß. wir faft jenen boshaften Läftermäulern der 
Stadt 'beiftimmen, welde ihn beſchuldigen, es fei ihm 
mehr. zu thun um den Bell von Zul —— als 
um den ihrer Perſon. 
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Heinrich Finkler Dagegen, dem ein ähnlicher Vorwurf 
niemals drohte, weil feine redliche uneigennuͤtzige Geſin⸗ 
nung eben ſo bekannt und anerkannt war wie ſeine 
Armuth und ſein unermüdlicher Fleiß, ſah ſich ebenfalls 
genöthigt, ſeltener das Haus zu beſuchen, in welchem er 


ſo gern heimiſch geweſen wäre. 


Kaum einmal wöchentlich warb er berufen, fein Ehren⸗ 
amt als Vorlefer anzutreten. Er vermochte nicht ſich bie 
Beforgniß aus dem Sinne zu ſchlagen, daß man ihn ba» 
durch beftrafen wolle für die Freiheiten, welche er fi im - 
Wortftreite mit Herrn Droffel herausgenommen. So 
wäre dieſer aufgeblaferre Menfch denn wirklich der Bevor 
zugte? feufzte er jedes Mal, wenn die Erinnerung an den 
von uns geſchilderten Abend in ihm aufftieg. Das aber 


hinderte ihn nicht, feinem. Staar jedes nur erſchwingliche 


x 


Biertelftünnchen zu widmen und ben Vogel fleißig zu 
unterrichten, damit er volllommen würdig fei, bei There 
fen einzuziehen; denn biefer hatte er ihn ſchon längft als 
vielſagendes Geſchenk zugedacht. „Vielſagend“ — nit 
allein durch viele Wörter, bie er ſpräche, ſondern haupt⸗ 
ſächlich durch Sinn und Bedeutung folder Wörter. An 
eines derſelben beſonders Inüpfte der liebende Architekt 
große Erwartungen; dies eine, dachte er, müſſe ihn zum 
Ztele führen, infofern ihm überhaupt beſchieden fei, das 
Ziel zu erreichen — und gerade dieſes eine wollte oder 
tonnte Meifter Mat nicht feft memoriren, indem cr bie 
einzelnen Silben leichtſinnig und unaufmerkſam fortwäh- 
rend mit andern durch einander miſchte. Es war freilich 
aud ein bischen lang. Bekanntlich braucht der Staar, 
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fol er im Lernen Fortfchritte machen, Einfamfeit; er darf 
Durch rieben ihm lärmende Nachbarvögel nicht zerftreut 
werben. Heinrich hatte Deshalb den thurmartigen Käfig, 
ber feinen befignirten Ambafjabeur beim Hofhalt füßer 
Minne beherbergte, in's Schlafzimmer zu ſich geftellt, wo 
ed feine Störung gab, und wo er fhon, wenn der Tag ' 
graute, die Lehrſtunden aus dem Bette heraus beginnen 
fonnte. Nachdem diefe unausgeſetzt drei Wochen lang 
gewährt hatten, meinte der Lehrer feinem Schüler das 
testimonium ber Reife 'ertheilen zu können. Er verfiel 
dabei in den Irrthum, der menſchlichen Lehrern und 
Schülern fo gewöhnlich ift, zu wähnen: ed werbe bet 
öffentlicher Prüfung Stih halten, was im flillen Stubir- 
ſtũbchen feſt eingebläut ſchien. Er hoffte Ehre einzulegen 
mit feinem Scholaren, hoffte Dank zu ernten — und noch 
mehr! — 

Das Stubenmädchen, welches neulich Abend Herrn 
Droſſel bei Tante Brodtgeyer angemeldet, verdient noch 
einmal erwaͤhnt zu werden. Es iſt ein gutes Kind, 
Eulalia getauft, im Haufe „Eule“ genannt, ſogar geru⸗ 
fen, theils der Abkürzung wegen, theils weil die gute 
Eulalia wirklich mit einer eulenartigen Phyſtognomie ge- 
fegnet war. Dazu trug fie no im. Sommer wie im 
Winter einen verwürfchten, in's Geſicht herabhängenben, 
aus Florftreifen nad) eigener Phantaſie erfundenen zu⸗ 
fammengeftellten Kopfpug, von welchem niemals erörtert - 
worden if, ob er in der Abficht getragen wurde, ihren 
Kopf zu pußen, ober ihr Antlig zu verhüllen, weil fie 
fich ſelbſt für häplich hielt! Und bad gab ihr unzweifel- 
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hafte Aehnlichkeit mit. der fogenaunten Schleter- Eule, 
‘ Strix flammea; noch einer zweiten Aehnlichkeit nicht zu . 
gebenten, bie vielleihi nur boshafte Erfindung der Köchin 
ift und auf der Behauptung jener Ornithologen beruht, 
welche verfihern, Daß die fogenannte Schleier⸗Eule im 
Schlafe ſchnarche, wie viele Menſchen leider thun. Sollte 
Eulalia geſchnarcht Haben? Nein, bite Köchin, ih glaub’ 
es nit und habe Dich im Verdacht, daß Du Deine 
eigenen nächtlichen Hals⸗Orgeleien auf die Schlafgenoffin, 
auf die magere, ſchweigſame Stubenzofe ſchiebſt, auf die 
leife dahinſchwebende Strix flammea. Die reblihe Seele 
ſtrafte ihr garſtiges Geſicht Lügen, den fie hatte ein ſchönes 
Herz; und dies .Herz war bem armen Heinrich Finkler zur 
gethan, nicht etwa im jelbftfüchtiger Neigung, fondern tm 

frommen Wunſche: er möge über feinen begüterten Rival 

bei Therefen flegen. Heinrich Fannte fie dafür. Dur 

Bermittelung der Eule gelangte der Staar in's Beſuch⸗ 

zimmer ber Syndika, und als biefe eines Morgens ihrer 

Nichte Namen, von alerlei Weber'ſchen Jungfernkranz⸗ 

Weiſen durchpfiffen, erfehallen hörte, und ala fie fi) hin⸗ 

aus begab und den kecken Burfchen in feinem Thurme 
erblickte, und als beſagter Staarmaß bei ihrem Eintritt 

verftummte und auch Therefen, bie fogleich herbeigerufen 

wurbe, Nichts mehr zu fagen mußte, da fragte die geftrenge 

Herrin: Eule, wie iſt dad Thier Hier herein gelangt? 

Der Map? fragte Eule zuräd; das kann ich nicht 
erflären, Frau Synbikuffin ; wie ich aufräumen kam, land 
das Vogelhaus ſchon bier. 

Lügnerin! murmelte Frau Brobtgeyer, that jebodh, 
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wie wenn fie fich zufriedenftelte. Nur der Seitenblid, 
den fie nach der für Heinrich's Liebe aufopfernden Diene- 
rin ſchleuderte, ließ diefe Nichts Gutes ahnen. Sie jchlich 
Davon und rief draußen: Ach, hol’ dich ver felige Brodt⸗ 
geyer! 88 iſt nun einmal geſchehen. 

Therefe und ihre Tante etablirten fih nun mit ihrer 
weiblichen Arbeit im „Salon,” voll Erwartung, was der 
Wundervogel ausplaudern werde. Die Syndika fpikte 
ihre Ohren nah irgend einer unſchicklichen thieriſchen 
Aeußerung, welche Ihr die erwünſchte Pflicht auferlegen 
würde, dem Lehrer eines unfläthigen Schülers das. Haus 
gänzlich zu verbieten. Thereſe meinte wohl einen Gruß, 
ein vieldeutiged Wort zu vernehmen. Beide harrten ver- 
geblich. Meifter Staar öffnete den Schnabel zu nichte 
Anderem, ald zum Zreflen; die im Bauer befindlichen 
Geſchirre waren mit reichlichem Vorrathe verfehen. So 
verging der ganze Tag, ber ald Schwäßer verleumbete 
Bogel blieb ſtumm. Und Abends beim Schlafengeben 
meinte die Tante: Das iſt ein nichtöfagendes Präfent! 
Wenn der Herr Baumeiſter nichts Beſſeres weiß, wird er 
meinen Droffel ſchwerlich ausſtechen. 

Thereſe aber ſagte zum Stubenmädchen: Eule, weißt 
Du, womit man Staare füttert? Und darauf erwiederte 
bie Gefragte, allerdings höchſt unlogiſch, dennoch völlig 
genügend: Er bringt morgen Futter mit! 

Thereſe ſtellte ſich an, als hätte ſie den Sinn dieſer 
Antwort nicht verſtanden; denn ſie durfte ja nicht be⸗ 
merken, daß die Eule Herrn Finkler's Vertraute ſei. 

Am naͤchſten Morgen zeigte ſich der TEN 
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ner höchft unruhig. Er Tärmte bedeutend. Nicht daß er 


geredet, gefungen, gepfiffen hätte — er ſchrie, und recht 
unangenehm. Offenbar quälte ihn der Hunger. Tante 
Brodtgeyer that den Vorſchlag, ihm den Hals umdrehen 


zu laſſen. Therefe ging menſchlicher auf feine Bebürfniffe 


ein-und reichte ihm cin in Milch getauchtes Stüd Sem⸗ 
mel, wodurd fie dem Schreter. den Mund ftopfte; ein 
Mittel, welches, nebenbei gefagt, für unbefiederte zweibei- 
nige Schreier, Menſchen genannt, vortheilhaft zu benüßen 
wäre. 
. Die.legitime Bifitenftunde Hatte noch nicht geſchlagen, 
als Herr Heinrich Finkler ſich anmelden ließ. Er trat 
verlegen herein, in der Rechten ſeinen Hut, in der Linken 
einen Sad voll Futter ſchwenkend. Die Eule, welche 
{dm — da er nur zwei Hände befaß — eine der ihrigen 
zum Definen der Stubenthüre dargelichen, glaubte ſich 
dadurch berechtigt, die Wirfung feines Erſcheinens zu. 
beobachten, und blieb anweſend. Tante PBrodtgeyer 
empfing ihn kalt, Therefe erwartungsvoll, der Staar 
jubelnd. Zuerft ſchmetterte der Vogel eine Art von Fan⸗ 
fare, einen Tuſch, wie heifere Trompeten nach ausgebrach⸗ 
tem „Vivat“ von fih geben. Dann verließ er den hoben 
Thurm, Fam auf ben Boden herab und wieberholte un- 
zählige Male: „Teteneme“ — und mit folder Volubili⸗ 


tät, daß dies faft auch wie anehmung eined Trompeter 


ſtückchens Fang. 

Heinrich winkte ihm au, er möge für's Erfte ſchweigen; 
dann zur Tante gewendet: Ste wollen mir nicht zürnen, 
geehrte Gönnerin, daß ich mir erlaubte, Ihnen diefen klei⸗ 
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nen Geſellſchafter zu — der Ste, wie ich hoffe, bis⸗ 
weilen beluftigen ... 

Menn er fortfährt, — —— die Syndika ſcharf, wie 
er geſtern begonnen, könnte ein auögeftopfter Vogel eben 
fo unterhaltend fein. Zu freffen verfteht er; fonft haben 
wir keine beluftigenden Eigenſchaften an ihm entdedt. 
Meberhaupt.... 

O, das ift nur, weil er ſich noch fremd fühlt. Sobald 
er beimifh wird und feine Pflegerinnen kennt — 
befonderd bei frifchem Futter, woran er gewöhnt 
ft... 

- Die Eule trat einen Schritt weiter vor, um anzubeu- 
ten, daß fie gern bereit fei, dieſe Verpflichtung zu über- 
nehmen. 

Hinaus! befahl bie Gebieterin und fuhr dann fort: 


Ueberhaupt lieb’ ich dergleichen Hausthiere nicht; fie ind 


Gegner der Sauberkeit, die mir über Alles geht. Ihre 
Dienerin, Herr Baumeifter! 

Heintih biieb mit Therefen und feinem Staare. 
„Zeteneme — tete — tete — neme — neme — ſchallte es 
bundertmal; doch immer feßte der Schelm wieber ab, wie 
wenn er nicht weiter wüßte. . 

Therefe lächelte. Ste nahm das Zutterfädchen und 
ſprach freundlich: Ex foll feine Noth leiden, ich werbe ihn 
ſelbſt verforgen. 

Sie alfo weiſen ihn nicht weg? Dabei faßte Heinrich 
ihre Hand, bie fie ihm nicht entzog. 

Zeteneme! tief ver Staar und ſchlug mit dem Schna⸗ 


bel.an’d Drabtgitter. 


Holtei, Kleine Erzählungen. UL 15 
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Weiß der bad Wort nicht vollſtaͤndig? fragte Therefe 
erröthend. 
7 Haben Ste es denn behalten? flüfterte Heinrich, Indem 
er ſich erfühnte, ihre Hand an fein Herz zu ziehen. 

Wie follt’ ih? erwicherte fie; ed klingt nicht hübſch. 

Quilitzki, lispelte jet Der Vogel, doch fo leiſe, daß es 
faum zu bören war. 

Durch Heinrich's Nerven ging ein feltfames Zittern. 
Therefen’d Hand zuckte auf feiner Bruft. 

ZTetenemequtligfi! fagte der Staar verſtändlich. 

Er hat ed ausgeſprochen! rief Heinrich, zog Therefen 
in feine Umarmung und füßte fie muthig und feurig. 

Der Vogel pfiff fein Trompeterſtück. Doc ehe er es 
noch zu Ende gebracht, hatte fi die Weberrafchte dem 
fühnen jungen Manne ſchon entwunden. Ihre Wangen 
glühten, ihre Augen ſprühten Zorn: Sie find unver- 
fhämt! Wir haben und zum letzten Male gefehen! — 

Als Heinrich Finkler zu ih kam, fand er fih allein 
im Beſuchzimmer, denn die Gegenwart des Staared ift 
nicht in Anſchlag zu bringen, wie fehr biefer fih auch 


anftrengte, feinen Herrn zu erheitern und ein Teteneme- 


quilitzki um das andere erfhallen zu laſſen. Vermaledeites 
mexicaniſch⸗barbariſches Wort, Hagte ver Architekt; es tft 
Urſache geworden, daß ich fie beletvigt, daß ich ihr jung⸗ 
fräuliches Chrgefühl verleßt, daß ich all’ meine Hoffnun- 
gen ſelbſt vernichtet Habe! Muß fie nicht wähnen, wenn 
fie meiner Aeußerung von neulich Abend über die Bes : 
deutung eines Kuſſes gedenkt, ich hätte ihr in einem 
Momente der Ueberraſchung frecher Weile rauben wollen, . 
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was ja doch nur dann wirklichen Werth und dauernde 
Folgen haben kann, wenn es freiwillig geſpendet wirb? 
Verwünſcht ſei mein heißes Blut! Verwünſcht jenes 
unſelige Wort! Berwünfcht al’ die Mühe, die ih daran 
gewendet, eö diefem dummen Thiere beizubringen! Dreis 
mal verwünfcht feift Du, vorlauter "gef hwäßiger Gelb- 
ſchnabel! Site werden Dich verhungern laffen, und das 
haft. Du um mich verbient! 

Niedergeſchlagen, mit herabhängenden Flügeln faß 
ber mericanifcher Sprach⸗ und Spredy. Kunde allzu eifrig 
Befliffene, ala hätte er des heftig davoneilenden Erzieherd 
graufamen Fluch begriffen. Zu feinem — und bed 
Andern — Glücke -follte diefer jedoch (den Fluch mein’ 
ih und finde, indem ich Died ausdrüdlich bemerfen muß, 
aufs Neue beftätigt, daß unfere Pronomina mit ihren 
unbeftimmten Beziehungen und Anwendungen es eigent. 
ih unmöglih machen, deutlich Deutfch zu fchreiben!), 
biefer Fluch follte jedoch nicht in Erfüllung gehen. Denn 
Heinrich Zinkler konnte kaum über die Treppe hinunter 
fein, da fand Therefe Stahr ſchon beim Staar, fütterte 
ihn aus dem zurüdgebliebenen Sädlein, füllte ihm 
friſches Waller zum Saufen und zum Baden ein, ſtreichelte 
feinen Kopf, ald er mit dem Schnabel nedend nad) ihr 
pidte, und fagte, Thränen Im Blide: Du kannſt ja nicht 
dafür; armer Kerl. Uebrigens blieb fic den ganzen Tag 
über verſtimmt, übelgelaunt, ungefprächig und gegen bie 
Tante faft ungegogen.. - 

Die ſchlaue Frau Syndika errieth wahrſcheinlich den 
Zufammenhang, noch wahrfcheinlicher hatte fie gelaufcht 
15* 
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und gehorcht: fie glaubte, ber richtige Zeitpunkt ſei einge⸗ 
treten, wo ‚Herr Gutöbefiger Droffel mit feiner Bewer⸗ 


| 


[2 


hung officiell losſchießen dürfte. Ste fendete ihm no an 
demfelben Abend ein vertrauliches Briefchen hinaus — 


wohlverftanden, ohne die Eule in's Geheimniß zu ziehen 
— durch Vermittelung des Bierwirthes, bei welchem bie 
Drofielihen Meierhof-Schaffer einzufprehen pflegten. 
Da konnte es denn nicht fehlen, daß der reiche Freier am 
nächſten Bormittage in feiner Staatöfutiche vorfuhr, und 
als der Wagen vor dem Haufe anbielt, ſteckten füänmtliche 
Nachbarinnen der Syndika, Jung wie Alt, fämmtliche 
Köpfe dur ſämmtliche Fenfterrabmen und fohrieen aus 


ſaͤmmtlichen Mündern: Sept halt -Er an! — Nicht der 
Wagen, fondern der darin faß, der Outöbefiger, bei ber 


Tante um-ihre Nichte! 

Gut gerathen, meine Damen! Oder vielmehr ſchlecht 
gerathen; bei der Tante nicht, mit der iſt er ja einig. Bei 
der Nichte hält er an, um ſie ſelbſt. Er fand ſie in einer 
verzweifelten Stimmung. Sie war wüthend auf Heinrich 
Finkler. Geftern hatte fie den ale einen Unverfchämten 
fortgejagt, und heute zürnte fie ihm zweifach, daß er nicht 
dennoch wieder eingebrungen fei. Denn, meinte fle, wenn 


er mid) wahr. oder wahrhaftig liebte, fo müßte er ja _ 


meinem Zorne troßen und ed aufd Aeußerſte anfommen 
laſſen, ehe er wegbliebe. Kann er denn ergründen; ob ich 


ihm nicht nur [heinbar zürnte? Nein, das Tanner 


nicht, um fo weniger, weil ich es felbft nicht ganz genau 
wußte! Deshalb hätt’ er fich erſt unwiberruflih über: 
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zeugen ſollen. Wer fo willig entfagt, eniſagt leicht. Er 
liebt mich nicht. Ich werde ihn beſtrafen! 

In beſſern Dispoſitionen konnte Herr Droſſel bie 
Dame feiner Wahl nicht antreffen. Ihr Groll kam feinen 
MWünfhen auf halbem Wege zuvor. Und weil Tante 
Brobdtgeyer ihn. vorbereitet (die kluge Frau bütete fich 
wohl, das Paar jeßt zu flören!), fo ließ er filh von There- 
fend Unmuth durdaus nicht anfechten, ging vielmehr 
darauf cin, ſprach von Täufhungen des Herzens, von 
unmwürbigen Neigungen, von momentanen Berirrungen, 
welche dann endlich doch durch Vernunft und Leberlegung 
befeitigt, beffern Lebensanftchten, praktifchen weichen 
müßten, wie zulegt die wohlbegrändete Realität ſteis Aber 
nichtige Ideale den Sieg davon trüge. Darin beftehe die 
Meisheit des Erbendafeins, verficherteer. 

Sie ſchien ihm beizuftimmen, wenigſtens widerſprach 
ſie nicht. Sie ging allmählich aus der Aufregung des 
Zornes in ſanfte Wehmuth über, wobei ſie begreiflicher 
Weiſe an Schönheit gewann. Wehmuth ſtellt ſich bei 
ſchönen Mädchen immer anmuthiger dar, als Unmuth. 
Er rückte dem eigentlichen Gegenſtande ſeines heutigen 
Beſuches näher. Ste vermochte nicht länger zu verhehlen, 
daß fie ihn wohl verſtand. Er drang auf eine Erflärung. 
Sie erklärte Nichts weiter, ald daß fle ed unziemlich finde, 
ihn ohne Zeugen ferner anzuhören, und bat um Erlaub- 
niß, die Tante herbeizuholen. Mit diefer fet er ja längft 
im Reinen, verſicherte er; biefe eben habe ihn an Therefen 
verwieſen, der ja völlig freie Wahl zuftehe, und auf deren 
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Entſcheidung Niemand einzuwirken ein Recht — Das 
brachte eine ſehr günftige Wirkung hervor: Thereſe fand 
ſich dadurch geſchmeichelt. Gerade deshalb, fagte fie 
freundlich, weil meine Tante mir ehrenvolle Freiheit und 
dadurch einen großen Beweid von Achtung und Ver- 
trauen gönnt, bin ich doppelt verpflichtet, auch nicht den 
Heinften Schritt auf einer mir fremden Bahn zu wagen 
ohne ihren Beirath! nd fie entfernte ſich. 

Heute oder nie! Sprach Droffel voll Zuverfiht und 
ging mit Siegerfhritten auf und ab. 

Te—te—te feßte der Staar mehrmals an. Wollte 
er Therefen.zurüdrufen, mit der er fih, ſeitdem fle ihm 
Nahrung gereicht, ſchon befreundet? Wollte er fein 
jchwerftes Wort, fein Tängftes üben? Cr fhwantte 
zwiſchen beiden, denn er blieb bei ber erften Silbe. Der 
Sreiwerber wurde jeßt erft aufmerffam auf ben Vogel: 
Liebeöbote! Spion! Was bit Du hier? Was haft Du 
bier zu fuhen? Did können wir nicht vrauchen! Suche 
das Weite! 

Er öffnete das Thürchen des Käfige, jagte den Vogel 
binaus, welder ſcheu gemacht von den drohenden Bewe- 
gungen bes ihm fremden Mannes durch’ offenftehende 
Fenſter in's Freie flog. 

In diefem Bauwerk des kunſtreichen Architekten wer- 
den ſich ein Paar zierliche Paradiesſinken weit beſſer aus- 
nehmen, ald der gemeine Staarmatz, fagte Herr Droffel, 
während er forgfältig das Thürchen wieder ſchloß. 

Es dauerte lange, bis Therefe zurückkehrte. Doch auf 
etwas Gutes wartet man nie zu lange. Die Tunte hatte 
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ihr unterbeffen mit lebhaften Farben das Glück vorgemalt, 
"welches an ber Seite des reihen Gutsherrn ihrer warte, 
und bie Schilderungen waren nicht ohne Einfluß geblie- 
ben. Als Beide Arm in Arm eintraten, zweifelte Droffel 
nicht mehr, das Jawort fpielte bereit um ber Sungfrau 
Lippen. 

Darf ich alfo hoffen... . ? fragte er, ihr feine Hand 
bietend, und fie reichte ihm fchon die ihrige — da fiel ihr 
das Vogelhaus in’d Auge, und da vermißte fie deſſen Ein⸗ 


wohner. Sie beherrichte ſich zwar; verrietb nicht, welche 


Entdedung fie gemacht, aber aus dem Drud, ven fie der 
dargebotenen Hand vielleicht fchon zugedadht, wurde — 
ohne ihr Wiffen und Wollen — eine regungslofe, Kalte 
Geberde. Unbeweglich blieben ihre Zinger, ald Herr 
Droſſel fie feurig an feinen Mund preßte, und ale er die, 
obige Frage wiederholte, erwieberte fle zerftreut: Höchſt 
dankbar für die Ehre, Die Sie mir erweifen, bitte ih um 
Bedenkzeit bid morgen! Und weg war fie! 

Mädchen» Zierereien, lieber Droffel, weiter Nichte. 
Slauben Eie mir: die Sache ift abgemacht. Etwaige 
Bedenken wird die Tante zu zerftreuen wiſſen. Thereſe 
ift Ihre Braut; verlaffen Sie fi darauf. 

Nun glaub’ ich's auch, fagte Droffel. 

Als er in die Kutfche flieg, ſchrieen ſämmtliche Nach» 
barinnen: Er hat fiel Sept giebt es bald eine Hochzeit 
in unferer Gaſſe! 

Am Abende deffelben. Tages — ihre Gebieterinnen 
hatten fich früher denn gewöhnlich zur Ruhe begeben — 
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ſtand die Eule unten im Hausthore, welches bald 
gefchloffen werben follte, und plauberte mit bem alten 
Manne, der bie Aufficht über dies Gebäude führte. Sie 
war betrübt, die gute Eule. Ihr hatte unmöglich ent- 
gehen können, was fi) oben zugetragen, unb daß für 
ihren Gönner Finkler die legte Ausfiht verſchwunden fet. 
So ein lieber, braver, junger Herr, vertraute fie dem 
Haudmanne, und muß dem aufgeblafenen Kerl weichen, 
* weil diefer Geld und Gut befigt, und mein ſchoͤner Hein⸗ 
rich ift power. Das hätt! ich nicht gedacht von unferm 
Fräulein, daß fie nach Gelbe heirathen würde. Sie hat 
ja felbft fhon genug. Pfui, das ift nicht Ihmud! Aber 
wenn fie Madame Droffel wird, bleib’ ich nicht bei ihr 
im Dienfle, und müßt id” auf Tagelohn arbeiten 
‚gehn! 

Tröfte Ste fich, Zungfer, brummte der Alte; fo geht's 
einmal in ber Welt, und wir werben’d nicht ändern, 
Jetzt wollen wir zuſchließen; dort feh’ ich ſchon den Nacht⸗ 
wächter, gleich wird’s zehn Uhr... 

Noch nit, Hausmann, noch nit! Der Ser da will 
mich ſprechen! Sa, ja, das tft er! 

- Heinrich näherte fih vorfihtig: Eule, biſt Du's? ‚Hier, 
nimm dad feidene Tu, halt’ es behutfam, fürchte Dich 
nicht; es ift feine Maus, die darin zappelt, es tft mein 
Staar. Der treue Burſch ift an mein Fenfter gefommen 
und hat fi mir gleih auf die Schulter geſetzt. Wahr: 
ſcheinlich hatte ihn die Tante wegfliegen laffen...... ? 

Nicht doch! Meder fle noch das Fräulein. Der Droffel 
hat's gethan. 
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Ah, der! Wohl, ich bleibe fein Schuldner. Für's 
Erſte, gute Eule, ſetze meinen Matz wiederum in ſein 
Schloß, damit fie ihn morgen dort erblicken, als ob gar 
Nichts vorgefallen wäre. Vielleicht treiben fte ihn aber- 
mals fort! Doch das thut Nichts: jetzt findet er den 
Meg bis zu mir ohne Mühe; und wer weiß, wozu er mir 
dienen kann? Bon Brieftauben fehreibt und redet bie 
ganze Web. Ein Briefſtaar ift noch nicht da geweſen. 
Gute Naht, Eule! — - 

Der arme Herr Heinrich, ſprach fie zum Hausmanne, 
weldyer nun endlich von feinen Schlüſſeln Gebraud) - 
machen konnte; er ift fo froh und guter Dinge, hat keine 
Idee vom morgenden Verlöbniß. Der Droffel Hingegen, 
wenn ber dahinter fommt, daß der Staar feinen alten 
Herrn immer wieber aufſucht — der ift Tapabel und bin- 
bet dem Bogel eine Karte an ben Schwanz, wo drauf 
fieht: „Als Verlobte empfehlen ſich“ ꝛc. und läßt ihn fo 
fliegen! Paßten fo ſcharmant zufammen, unfer Therefel 
und dieſer Heinrich — was fi) nur der liebe Gott dabei 
denken mag? 

Lobet Gott den — ſang der Wächter draußen in 
der Gaſſe. 


Als am folgenden Tage Frau Syndika Brodtgeyer 
in großer Zotlette ihr Empfangzimmer betrat — es 
mochte elf Uhr fein — wunberte fie fi, Therefen noch 
nicht, gleichfalls in vollem Glanze ihres Bewerberd har⸗ 
rend, bort zu finden; entfandte jedoch die Eule nicht nach 
Jener, ehe fie diefer nicht einen Lobſpruch ertheilt über 


Ba 


ein aus eigenem Antriebe getroffenes „Arrangement, “wer 


ches fie ein zartfinniges nannte. Und worin beftand dieſes? 
Die behutfame Dienerin hatte des (ferngeglaubten) 


Staared Domicilium, den. großen Thurmläfig, mit 


einem grauen Tuche verhängt — freilich erft nachdem fie 


feinem Bewohner die Zutternäpfe mit allen erfinnlichen 


Leckerbiſſen gefüllt. Die Syndika nannte das: einen 
paſſenden Katafalf der nun völlig verfiorbenen Finkler⸗ 
hen Hofinung. Und die Eule, von dem ihr fremben 
. orte nur die lebte Silbe aufichnappend, ‚wendete ein, 


daß Fein Falke darin Platz babe. Bald nachher am . 


Thereſe — verweint, doch gefaßt, oder vielmehr ftill er- 
geimmt, wie Semand, der feinen Groll für feften Willen 
hält, und der bereit ift, fich jelbit zu quälen, um einen 
Andern Dadurch zu firafen. 

Wie viele Ehen find ſchon in ähnlicher Verblendung 
geichloffen worden! Und dabei wagt man zu behaupten, 
die Menjchenopfer wären abgefhafft! Werben nicht 
unzählige gebracht am Altare der Venus? Eniſagende 
— heuchelnde — verzweifelnde? Und Venus ift feine 
Diana; fie rettet nicht; fie führt das Opfer nicht von 
Aulis nad) Tauris; fie läßt Shlachten, die Grauſame! 

Therefe hatte ihrer wahnfinnigen Opferwilligfeit ein 
fataliftiiches „Entweder, oder’ gefept. „Entweder 
Heinrich, der natürlich durch Eule erfahren, was bier 
vorgeht, ftellt fi) vor Mittag bier ein und beruft fih auf 
die Rechte, die mein Herz ihm dazu gab, die fein Herz 
empfinden muß, Tiebt er mich wirklih — und dann iſt's 


en a a A a; 
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gut! — Dder er bleibt aus, ab dann geb’ th — 
Droſſel das Jawort.“ Mit dem „oder“ wollte ſie den 
Wegbleibenden für fein Wegbleiben bien lafſen. Wenn 
er aber wegblieb, weil er fie nicht „wirklich liebte,“ fo war 
das ja eine verhältnigmäßig geringe Buße für ihn im 
Bergleiche mit der Einbuße ihrer Freiheit. Und dennoch 
wollte fie Madame Droffel werden? DO, Mädchenlogik!! 
— Aber diedmal erbarmte ſich Venus ihres Opferd — 
ausnahmsweiſe! 

Kurz vor zwölf Uhr rollte Droſſel's Equipage heran. 
Heute trat er ſchon ganz anders auf, viel ſicherer; There⸗ 
ſens Bläffe, ihre rothen Augen, ihr ängſtliches Zagen 
nahm er, ber frohe Sieger, für ſchüchterne Huldigungen 
der Befiegten. -Er fand ſich fehr ſchön. Die Mittage- 
fonne, die durch die offenen Fenfter ſtrahlte, beleuchtete 
feine Herrlichkeit. Tante Brodtgeyer -verfchlang ihn 
förmlich mit ihren Brillenaugen, und jeder Blick ſchien 
jagen zu wollen: Welch' ein ftattlicher Dann, ben ich 


"meiner Nichte proeurirte. Thereſe zwang ſich, ihn höchſt 


annehmbar zu finden; es fehlten nur noch fünfzig Sekun⸗ 
den auf zwölf. 

„Geliebte Braut“ nannte er ſie und umſchlang fie 
kühn, den Gang der Dinge zu beſchleunigen. Ste 
wendete ein wenig ihr Haupt, doch duldete fie feinen 
Kuß auf ihrer Wange Er BR Iprechende 
Zeichen. 

Tete — Tete — erichallte unter der grauen Hülle. 
Drofjel erbebte vor Verdruß. „Beſtie,“ murmelte 
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er. Thereſe riß das. graue Umſchlagetuch fort: Der- 
Bogel ift wieder im Käfig? rief fe; das iſt cin 
Wunder! 


Der Staar begab ſich in ſeinen Thurm, von beifen 


Höhe er über's Fenfterbrett in die, Gaſſe ſchauen 


konnte. 
Es ſchlug zwölf Uhr vom Rathhausthurme. Er 


begleitete jedweden Schlag mit einem bellen Pfiff. 


Beim letzten Schlage, beim legten Pfiff tauchte eine und 
wohlbefannte Geftalt unten auf, gerade bem Kenfter 
der Syndifa gegenüber, der Staar begrüßte fie mit 
einem deutlichen: „Teteneme!“ bem er eine noch deut- 
lichere: „Thereſe!“ folgen ließ; doch blieb er nicht Dabet, 
ſondern fing an willfürlich zu filbiren, woraus ein mixtum 
compositum tntfland, weldhes ſich etwa anhörte, wie 
„Thereſe neme,” und welches man ohne große Mühe für 


einen großen Aufruf halten konnte: „Thereſen zu 


nehmen!” Sie hatte ſich von Herrn Droffel losge⸗ 
macht, ſich dem Zenfter genähert, und den Gegenfland 
von Matzens Berebtiamkeit entdeckend, rief fie mit voller 
Stimme: „Heinrich!“ Es kam ihr fo tief und fo innig 
aus der Bruft, daß befagter Heinrich es nothwendig für 
einen beflimmt an ihn gerichteten Auf -balten mußte, 
welchem nit zu gehorchen abſcheulich geweſen wäre. 
Der Gutsbeſitzer hatte kaum fein Befremden, bie Tante 
kaum ihre Mißbilligung ausgeſprochen, da ſtand der 
Architekt ihnen ſchon gegenüͤber. Heinrich!“ wiederholte 
Thereſe rückſichtslos gegen die Umgebung. Und fie hielt 
ihm beide Hände hin, wie man thut, wenn man herzlich 
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um Verzeihung bittet. Er fland ſtarr vor Entgüden, 
vor Erflaunen, begriff fein Glüd noch nicht — begriff nur, 
daß bies Benehmen, vor diefen Zeugen, {hm das hödhfte 
Slüd bedeute. 

„Teteneme —!“ mahnte der Staar, den Ungläubigen 
ermunternd. 

Der Vogel hat uns getrennt, rief — er will uns 


auch vereinen! 


Teteneme —! 

— quiligfi! ergänzte fie mit aufloderndem Entfchluffe 
— und fie lag an Heinrich Finkler's Bruſt. 

Und fo weiter. Droſſel's Wuth, der Tante Groll 
kümmern und nicht. 

Mer jet durch jene Stadt reifet und Aus irgend wel- 
hen Urſachen daſelbſt einige Tage verweilt, der wird, 
wenn er in Abendpämmerflunden durch eine gewiffe 
Safe geht, aus dem zweiten Stodwerfe eines flattlichen 
Haufes Sefang mit Klavierbegleitung vernehmen. Bleibt 


. er gefeffelt von der wohlklingenden Männerftimme ftehen, 


fo ift Zehn gegen Eind zu wetten, baß er bald auch die 
wunderberrlihe Ballade des deutſchen Dichters Joh. 
Nepomuk Vogl „Heinrich der Finkler“ in Loewe's eben 
fo herrlicher Sompofition hören wird, die mit den Worten 
anhebt: „Herr Heinrich ſaß am Vogelheerd.“ Der 
Hörer wird jede Silbe verftehen, denn der Sänger ſpricht 
vortrefflih aus. Sind aber die legten Zeilen: „Da 
blickt Here Heinrich tief bewegt hinauf. zum Himmels- 
zelt: Du gabft mir einen guten Bang! — Herr Gott, 
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wie Dir's gefällt!” find fie verflungen, dann entſteht 

eine Paufe. Wahrfcheinli Haben ſich Sänger und Beglei⸗ 
terin dann Etwas zu vertrauen. Denn ber wohlunters 
richtete Lohndiener verfichert, daß den zweiten Stod dieſes 
Haufes deſſen Befiger, der ringsum fehr geachtete viel- 
befhäftigte Baumeifter Heinrich Finfler bewohnt mit 
feiner „auögezeichnet [hönen Frau!“ — Es iſt au ein 
Bärtchen dabei, feßt Der Lohndiener hinzu. Du bift noch 
angenehm ergriffen von dem lieblichen Geſange und wagft 
Di hinein. Mitten unter Rofen erhebt fih ein Denk 
ftein. Auf diefem fteht in goldenen Kettern erngegeaten: 

Tetenemequilitzki. 


Ente. 


Der Baumfrevel. 
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En. lange Reihe junger Obfibäume, erft Im vorigen 
Frühjahre gejegt, mit Linden, wilden Kaflanien, Ahorn 
und Ebereſchen biöweilen-abwechfelnd, führte uns bis in 
das freundliche Dörfchen. Wolfgang empfing und am 
Thore feines Gehöftes, hieß uns herzlich willfommen 
und wollte den lieben Gäften aus ber Stabt fogleich ihre 
Zimmer anmweifen. Wir aber, begierig, die reine Abend- 
Iuft und deren Blumendäfte einzufaugen, die uns wäh- 
rend der Fahrt durch den Staub der Straße verfümmert 
worden war, baten einfliimmig um eingn Platz im Freien. 
Und diefen fanden wir bald auf einer Wiefe hinter Dem 
Küchengarten, wo berrlihe Buchen fi) über und empor 
wölbten, durch deren weit von einander getrennte Stämme 
wir tief in grüne Gefllde ausfchauen Tonnten. 

Welche ſchönen Baumanlagen, mein lieber Wolfgang, 
haben wir auf Deinem Landgute ſchon en rief ic 

Holtei, Kleine Erzählungen. IIL 
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aus; welch’ frifcheg und zugleich dauerndes Denkmal haft 
Du Dir in den wenigen Bahren Deines Beſitzes ſchon 
geitiftet. | 

Sa, erwiederte der frohe Landmann, es iſt meine größte 
Freude, durd Vergrößerung des Waldes, durch neue Pflan- 
zungen, dur Vermehrung fehattiger Wege mein Dorf 
zu ver[hönern. Was mir auf den Feldern wählt, wird 
eingefammelt, ausgedroſchen, aufgefpeichert, zu Markte 
gefahren, gut oder ſchlecht verkauft, bleibt immagdar ein 
Gegenſtand der Berechnung, und ob es mid) gleich ernäh- 
ren muß, hab’ ich doch fonft feine Luft daran, fondern 
immer nur bie Sorge, Alles gehörig abzuthun, was dazu 
gehört. Die Bäume, die ich pflanze, die Waldungen, bie 
ich anfäe, diefe find nicht von heute für. morgen; dieſe, 
weiß ich, dürfen wachen, grünen, gedeihen, leben, fo lange 
ich lebe; verfallen erft lange nad) meinem Tode der Hab« 
gier irgend eines verwüftenden Holzhändlers. Deshalb 
betracht' ich fie wie meine Freunde und Gendflen, verweile 
gern bei ihnen und ſchone überhaüupt jeden Baum, erfpare 
auch alternden Eichen und Kiefern den Tod durch Stahl 
und Eifen, fo lange meine Kaffe ed nur geftatten will. 
Meine Rahbarn fachen mid) aus und fchelten mich ſpöt⸗ 
telnd den Romantiker. Mögen fie doch! Dafür findet 
auch ein Jeder, jo wie er die Grenzen meiner Feldmark 
überfchreitet, den grünen lebendigen Unterſchied in die 
Augen fallend; und wo bei jenen Spöttern auf trodenen 
Sandflächen ein magerer Hafer fümmert oder ein bürf- 
tiges Wintergetreive mit körnerloſen Aehren, zieht fich bei 
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mir die gutgehegte dichtgeſchloſſene Nadelholzfchonung 


mit dem würzigen Hauch ihrer ſchlanken, ſchwankenden, 
fommerwüdhfigen Triebe zwifchen beſſern Feldern hin. 
Wo ihre Verbindungsftraßen und Feldwege, oft faum 


fahrbar, grau und freudlos durch fteinige Köcher und. 


Moräfte fchleichen, gehen die meinigen, von forglid) ge- 
pflegten, immer offen gehaltenen Gräben bezeichnet, von 
jungen, hoffnungsvollen Bäumen gejhmüdt, wie Spa- 
zterpfade Durch einen Garten. Es koſtet mich freilich 
Etwas, — aber es. tft die einzige Verfchwendung, die id) 
mir geftatte, — und wenigftens ift es eine ſchuldloſe, Die 
feinen Menſchen kränkt oder verlegt; die vielen Menſchen 
Freude macht, welche gleih mir Sinn haben für das 
Ihöne lieblihe Baumleben. Wenn Kirichen, Aepfel, 
Birnen blühen, weiß und roth, in Appiger Zülle; wenn . 
bie Roßfaftanie wie ein Weihnachtsbaum des Frühlings 
ihre bunten Kerzen leuchtend aufftedit; wenn die Eberefche 
ihren glänzenden Korallenfdmud in vollen Trauben 


lächelnd herabhängen läßt;... o, nur Bäume! Eine 


Landihaft ohne Bäume gilt mir für eine Wüftenei, und 
id möchte fein Landgut befigen, wo ſich der frucht⸗ 
barfte Ader meilenweit Hinzieht, wenn ih Wald und 
Gebüſche deshalb vermiffen follte. Lieber will ih allen 
Ueberfluß entbehren und ein armer Gutöbefißer heißen! 
Wir Iobten die Gefinnungen unfered Freundes und 
theilten feine Anfihten, von denen fehr zu wünfcden 
wäre, daß. viele Dorfbewohner ‚ähnliche hegen möchten. 
Während wir no in Diefem Zone fortplauberten, 
16* 
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kam ein Fleiſcherknecht quer über die Wiefe, der ein Häuf- 
lein Schafe vom Vorwerke ben Fußſteg entlang vor ſich 


ber trieb, die er durch ſtarke Stockſchläge zu fehnellerem " 


Laufen ermunterte. Das Eine hinkte erbärmlich. Der 


- Graufame hatte ihm das rechte Hinterbein ſchon entzwei⸗ 


geſchlagen und den zerbrochenen Knochen dann mit einer 
Schiene von Holz und. Bindfaben' verfehen. Nun flug 
er immer heftiger darauf, damit das gequälte Thier nicht 
hinter den. übrigen zurückbleibe. 

Unfere Damen ftellten ihn fanft zur Rede, baten um 
Erbarmen, aber der Kerl Tachte fie höhniſch aus, und feine 
Antwort beftand aud flärkeren Schlägen über den Kopf 
des blutenden Schafes. Da erfaßte uns die Wuth. 
Wolfgang und ich fprangen auf ven rohen Burfchen zu, 
entwanben ihm den Stod und hörten nicht mehr auf 
feine Einwendungen. Er ſchrie: Die Schafe find mein, 
fie find bezahlt, ich habe fie dem Schafmeifter abgefauft, 
nun gehören fie mir, und ich kann damit machen, was ich 
will; das geht Niemand Etwas an. 

Nun, rief Wolfgang, der bes Fleiſchers langen Kmüttel 
zerbrach, diefer mein Stod gehört aud) mir; ich hab’ ihn 
auch gekauft; jegt kann ich auch Damit made, was id 
will! Und nan prügelte er, wie jener Buchhändler den 
Nachdrucker, den graufamen Menſchen tüchtig durch. 
Dann zwang er ihn, für Die Schafe, die aus feiner eige⸗ 
nen Bradheerde ftammten, dad an den Schafmeifler ent 
richtete Geld zurückzunehmen, und ließ ihn aus dem ‚Hofe 
binausjagen. Das gemißhandelte Thier wurde durch 
einen raſchen Tod von feinen Martern erldfet. 


J 
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Der Fleiſcher raſete vor Wuth. Am Thore wendete 
er ſich nach und, dic wir in Folge dieſer Auftritte ſaäͤmmt⸗ 
lich unfere grüne Wiefe verlaffen hatten, no einmal um -. 
und brüllte: Wartet nur, Ihr verfluchten, mitleivigen 
Kanatllen, ih will's Euch ſchon gebenten! 

Mir febten, aufgeregt durch dies Ereigniß, unfere 
Geſpraäche über ſolche Gegenflände noch lange fort, und 
befonders unfere jungen Damen fanden kein Ende, ihren 
Abſcheu “gegen Hartherzige Menfchen, ihr Mitleid für 
wehrlofe Thiere auszufprechen. 

Man foll fih wohl hüten, fagte Wolfgang, Partei zu 
nehmen für bie Lebteren, wenn man der Mittel nicht voll- 
fommen Herr ift, feine humanen Abſichten durchzuführen. 
Sch würde um feinen Preis mit diefem Gefellen angebun- 
den Haben, wär’ ich nicht gleich von Anfang eniſchloſſen 
geweien, die Thiere wieder aus feinen Händen zu bringen, 
indem ich ihm fein Kaufgeld wieder gab. Im entgegen- 
geſetzten Falle hätte er feine Rache gegen und an ben 
Schafen auögelaffen und diefe zehnfach gemißhandelt, . 
jobald er ſich nur außer unferem Bereich nefehen. Die 
Beftialität folher Menfchen gebt über alle Begriffe. Ich 
befinne mid) auf einen Fall, wo ein Schlächter in ber 
Stadt einen lahmen Ochſen gekauft hatte und diefen auf 
bie finnreichfte Weiſe ſchmerzlich quälte, um ihn zu raſche⸗ 
rem Schritte anzutreiben. Die Vorübergehenden woll- 
ten das nicht leiden und riefen, da ihre Mahnungen 
fruchtlos blieben, einen Polizeibeamten herbei, der gute 
müthig genug war, fernere Grauſamkeiten zu verhindern 
und den Sleifcherfnecht bis zu deſſen Haufe zu begleiten 


— 14 — 


Man fah, welche Gewalt biefer fih anthun mußte, feine 
rafende Bosheit zu bezwingen; er murmelte nur: na, 
wenn ich Dich erft im Stall habe! — Und fpäter hab' ich 
erfahren, daß er dann dem elenden Tchiere mit einem 
Meſſer beide Augen ausſtach und es fo feftgebunden ftehen 
ließ; erft am andern Tage ward es zur Schlachtbant ge- 
bracht. Das waren die Folgen unfetes übel angemwenbe- 
ten Mitleids. Wahrlih, man thut beffer, über foldhe 
Sachen gar nicht nachzudenken. Je tiefer man fi 
hineindenkt, deſto troftlofer geftaltet fich die Anficht des 
Dafeins auf diefer [hönen Erde. Und warum follen wir 
und mit den Qualen der Thiere quälen, da wir doch im 
Ganzen fo wenig thun können, die Qualen der Menfchen 
zu mindern und zu lindern? Laßt une, fuhr er fort, 
jegt diefe traurigen Bilder verfheuchen. Die kwige 
Weisheit hat gewiß für alle Leiden und Schmerzen ihren 
Balfam in Bereitſchaft, wenn wir ihn auch nicht entdecken 
innen; und find Gottes Creaturen mitunter graufam, 
des Schöpferd Gnade und Milde wird Alles auszugleichen 
wiffen. Vermeide Jeder in feinem Wirkungskreiſe, un⸗ 
ſchuldigen Thieren Martern zuzufügen oder zufügen zu 
laſſen. Weiter, als ünſere Macht, als unſer Einfluß 
reichen, dürfen wir uns nicht grämen. Und nun wollen 
wir zur ländlichen Abendtafel gehen. 

Als die Glaͤſer gefüllt waren, ſtieß Luiſe mit Wolfgang 
an, und ber zeinpeud lautete: „Edel fei der N 
bilfreich und gut! 
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I. 


Kaum war ver Morgen erwarht, ald Stäbter und 
Städterinnen mit audgelaffener Freude feine Kühle zu 
begrüßen eilten. Nur kurze Friſt blieb der forgfamen 
Hausfrau, ihren Stolz, die feinſte Weizenwaare, zum 
Frühſtück aus dem Backofen zu fördern, weil Aller Herzen 
und Sinne nach dem Walde trachteten. Der gaſtfreund⸗ 
ſchaftlihe Landwirth ging voran, als Führer; wig folgten 
paarweiſe im fröhlihen Zuge auf demfelben Wege, der 
und geftern in's Dorf gebracht. Plötzlich blieb Wolfgang 
fichen, ‚ging wieder einige Schritte, blieb wiederum 
erſchreckt ſtehen und wendete fih endlich, verftört und 
blaffen Angefihtes, nah und um. Wir, den fernber 
raufchenden Wald und die im Morgenwind wallenden 
Teiche vor und, hatten bisher nur in's Weite geblict. 
Jetzt folgten wir dem bethränten Auge unſeres Freundes 
und entdeckten, gleich ihm, daß allen Stämmen des jun⸗ 
gen Baumganges die Kronen abgebrochen waren. Erft 
bofiten wir, dies träfe nur die erfteren in ber Nähe des 
Dorfes. Aber jeder Schritt vorwärts beftärkte und in ber 
traurigen Weberzeugung, daß fein Bäumchen verfchont 
geblieben. Unſere Morgenluft war vernichtet. 

Wolfgang fuchte fich bald zu faſſen. Laßt Euch, ſprach 
er, die Freude nicht verderben und zieht ohne mich zum 
Walde Ich nehme ein Pferd und reite ohne Aufihub 


. 


en 


hinein in’d Stäbthen, wo Id einzutreffen gebente noch 


vor dem nicberträchtigen Schurken, der mir das gethan. 
Denn um eine fo ausgedehnte, umfaflende Race audzu- 
üben, hat er die ganze Nacht gebraucht und kann unmög- 
lich ſchon zu Haufe fein. Daß es fein Anderer iſt, als der 
geftern Abend von mir gezüchtigte Thierquäler, verfteht 
fi) von jelbft. Ich kenne feinen Herrn, der ihn feit einem 
Jahre und Tänger auszuſchicken pflegt, um Vieh zu kaufen. 
Mit diefem will ich berathen, wie wir ben Frevler am 
ſicherſten der gefeßlichen Strafe überantworten. Mag ic 
‚dann ah vor Gericht verurtheilt werden, weil X ihn 
gefchlagen, ſei's zu einer Geldbuße, fei’8 meinetiwegen zum 
Arrefte; — gleichviel! Das will ich gern tragen,. ber 


guten Sache zu Liebe. Es muß ſich ein Mittel audfindig - 


machen laflen; vielleicht treiben wir Zeugen auf, ben 
Thäter zu überführen. Bor Tiſche noch bin ich — 
zurück. 

Wolfgang verließ uns. Wir ſchlichen traurig und 
verfiimmt weiter und zogen vor, den gebahnten Pfad 
früher ald nöthig zu verlaffen und über rauben Ader dem 
Walde zuzufchreiten, nur um nicht länger ven betrübenden 

Anblid enthaupteter Bäume dulden zu müffen. 
| Wie viele junge, blühende Leben find da vernichtet, 
jagte Natalie. 

Ja wohl, Leben! fügte Eduard hinzu Darin eben 
befteht das Unglül, daß man verfäumt, den Kindern 
Achtung einzufldßen und anzuerziehen für Die Bedeutung 
biefed Baumlebens. Es iſt gewiß, wer fein Herz gegen 


;” ⁊ 


— Ir * 


ats —— 


— — 


— 249 — 


die Leiden des Thieres frühzeitig verhärten lernt, wird 
fpäter auch ohne Mitleid für feines Gleichen bleiben; und 


ebenſo feft überzeugt bin ich, daß im muthwilligen Ver⸗ 


nichten junger, frifch heranwachſender Bäumchen fchon der 
Keim liegt zur Grauſamkeit gegen diejenigen Geſchöpfe, 
pie wir lebendige nennen, um fie von Pflanzen zu unter- 
ſcheiden; aber mit Unrecht, weil diefe auch lebendig find. 
Mag der Zerftörungstrieb vielen Kindern angeboren fein, 
unfere Schulbigkeit ift es, ihn durch fanfte Belehrung 
oder .erforberlihen Falls durch ftrenge Züchtigung zu 
befiegen.. Wenn ich zwei Knaben im Walde fpielen 
fehe, von denen der Eine Heine Bäumchen aus der Erbe 
reißt, um fie zu zerpflüden, und der Andere, was ihm in 
die Hände fommt, forgfam entwurzelt, damit er ed an 
anderer Stelle zu Eindifchen Gartenanlagen verwende; 
und wenn er dann biefe feine neuen Pflanzungen pflegt 
und hegt und begießt, — fo wird fich meine Neigung 
unzweifelhaft dem Lebteren zuwenden. Es ift nicht wahr, 
daß fanfte, gefühlvolle Kinder feig und kraftlos fein 
müſſen; noch unwahrer tft ed, daß hartherzige, graufame 
Knaben den Keim zu künftigen Helden in fi tragen. 

Wer den Schwäceren, Wehrlofen unterdrüdend gern 
quält; wer, wenn er feinen Froſch zu fpießen, feinen Vogel 
zu rupfen, feine Maus zu zerſchneiden findet, feine Mord⸗ 
luft an Bäumen ausläßt, dem fehlt es am rechten Muthe, 
am Edelmuthe, und in meinen Augen ift er ein Zeigling, 
ob er audy fonft die halbe Welt eroberte. Kinder, die, 
gebanfenlos und durch ſchlechtes Beiſpiel verlodt, in ähn- 


\. 
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liche Angewohnheiten verfallen, ſollten von ihren Erzie⸗ 
hern durch die That erſahren, was es heißt, unter den 
Fäuften des Stärkeren zu zappeln. Nur die Erziehung. 
ber Menſchen kann uns helfen, geſunde Bäume aufzu⸗ 
ziehen, deren kommende Geſchlechter in Deutſchland gar 
ſehr bedürſen werden, wenn auch wirklich viele der zer⸗ 
förungsluftigen Jünglinge dereinſt nad Amerika aus» 
wandern ſollten, um ihre eingeborene Luſt an Urwäldern 
zu büßen. 
Wenn Sie ſelbſt behaupten, wendete Luiſe ein, daß 
die Erziehung auch hier nachwirken müſſe, iſt dann Der⸗ 
jenige nicht zu entſchuldigen, der eine ſolche nicht empfing; 
der in gemeinen Umgebungen aufwuchs, der unſere feinen 
und andächtigen Gefühle für das ſtille, ich möchte ſagen, 
fromme Dafein des emporwachfenden Baumes gar nicht 
begreift? 
Mit nichten, rief Eduard; andere Empfindungen 
mögen, aud füßlicher Weberbildung entfprungen, bem 
Volke fremd fein; aber die Freude an gefunden grünen 
Bäumen hat unfer Herrgott gewiß jeglicher gefunden 
Menſchen⸗Natur in’8 Herz gepflanzt; nur wo rohe Selbft- 
ſucht überwiegt, wo Rachſucht und Bosheit vorherrichen, 
wird fie fehlen; nur auf bürrem, verbranntem Grunde 
einer lieblojen Bruft wird fie welfen. Wer jemals, von 
des Tages Laft und Hitze gedrüdt, unter eined Baumes 
Schatten Erquidung fuchte und fand und dann noch im 
Stande ift, einen jungen Baum an flaubigem Wege aus 
Tüde oder Uebermuth zu zerflören, ber ift mir gehäffiger, 


2 - 
als: ein Straßenräuber. - Denn der Räuber will nur 
nehmen, was Einer befißt, und wagt nicht felten fein . 
eigenes Leben, mindeſtens feine Freiheit; der Baumfrevler 
beraubt eine ganze Reihe Nachgeborener, beftiehlt den 
ärmſten Wanderer, verurſacht unerfeßlichen Schaden, weil 
feine Macht die Jahre wieder zurüdkerftatten kann, um- 
die feine Bosheit den Pflanger betrog. 

_ Und dennod), fagte Natalie, flieht man fo häufig die 


“ Spuren folder Schänplichkeit, faft jede Landſtraße bietet 


dem Reifenden diefen traurigen Anblick. Wär es nicht 
zweckmäßig, ſchwerere Strafen dafür zu verhängen? 

Sch glaube nicht, ſprach Eduard nach kurzem Schwei- 
gen, daß diefe Etwas befjern könnten. Wer denkt an 
Strafe, wenn er frevelt?. Verübt nicht Seder, was er 
Böſes thut, im blinden Wahne, er werbe unentdedt 
bleiben? Gefete und Strafen find, weil fie fein müffen; 
aber das wahre Geſetz kann dem irdiſchen Menſchen nur 
fein eigener Berfland, die wahre Strafe Tann ihm nur 
fein eigenes Gewiffen geben. Wo dieſe fchweigen, reicht 
auch feine Abſchreckungs⸗Theorie, reicht feine angedrohte 
Zühtigung aus. Familie, Schule, Kirche follen hier 
eintreten. Es geſchieht Überall nicht genug, ben Kindern 
Achtung vor gemeinnüßigen Anlagen einzuprägen. Ich 
fann mich kaum befinnen, jemals eine Prebigt gehört zu. 
haben Über die Menſchlichkeit gegen Thiere; um wie viel 
weniger wird ed Einem einfallen, Menſchlichkeit gegen 
Bäume und Blumen zu predigen. Bielmebr helfen 
unfere kirchlich en Fefle, ven jungen Wald zu verwüſten. 
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wahrhaft heidniſchen Opfer werden ben ſo lang⸗ 
ſam heranwachſenden Nadelholz ⸗Waldungen durch unfere 
Weihnachts⸗Abende; den frühlingsgrünenden Laubwäl- 
bern durch die Pfingſttage entriffen! Anſtatt fich mit 
Zweigen zu begnügen, bie man etwa großen Bäumen 
ohne Schaben und Nachtheil entnehmen könnte, müſſen 
es kräftige, junge Stämme ſein, die man gedankenlos 
ſchlachtet, als ob wir noch in den Zeiten unſerer Vor⸗ 
fahren lebten, wo unermeßliche Waldungen das Land 
bedeckten, und wo läſtiger Ueberfluß an Holz beſeitiget 
werden durfte! Aber glücklich noch, wenn dieſe kurzen 
Zierden unſerer Feſte aus wirklichen Wäldern geſtohlen 
werden können. Dann trifft der Verluſt zunächſt nur 
den Gutsbeſitzer, der ihn, wenigſtens in vielen Fällen, zur 
Noth verſchmerzen mag. In Gegenden jedoch, wo in 
nächſter Nähe keine Wälder grünen, müſſen Garten, 
Spazierweg, Landſtraße, Baumſchule daran glauben. 
Ich war Augenzeuge, wie aus einer dem harten Felſen 
nur mit unendlicher Sorgfalt und Mühe abgerungenen 
Anlage ein paar Knaben, von der Magb Ihrer Eltern 
geleitet, eine zwölfjährige Edeltanne abfchnitten, um fie 
als Weihnachtsbaum nach Haufe zu fhleppen. Der ‚Herr 
Bater, ein Dann aus ben fogenannten gebildeten Stän- 
den, war fehr ungehalten, weil der Wächter dem holden 
Paare feinen Raub abgejagt und daffelbe zur Beflrafung 
angezeigt hatte, welche leider nur in einer verhältnißmäßig 
jehr geringen Geldbuße beitand. Doch auch diefe fanden 
ber Herr Bater ungerecht; fie beliebten 'zu aͤußern, es 
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gäbe. ja ſolches Tannenzeug mehr auf dem Berge, und 
auf einen Baum weniger komme ed nicht an. Und dabei 
ging diefer penfionirtes&fel täglich in .denjelben Anlagen 
fpazieren! — Es ift kaum glaublih, und man muß ber: 
gleichen feloft erleben, um ſolche Dummheit des Egois- 
mus, ſolchen gänzlihen Mangel jedes Gemeinfinns. für 
möglid; zu halten. Ehe der Sohn des Herrn „Rathes 
fo und fo’ nicht Iernt, ehe er nit — noͤthigerweiſe durch 
betraͤchtliche Hiebe — angewieien wird, den ſchmalen 
grünen Rafenftreifen am öffentliden Spaziergange zu 
ſchonen und auf gebahntem Wege zu bfeiben, — eher 
darf ich es dem plumpen Fuhrknecht, welchem fein Peit- 
ſchenſtock zerbrach, kaum übel deuten, daß er den ſchlanke⸗ 
ſten aller geraden Stämme aus der Allee wegnimmt, 
feine müden und wundgeriebenen Pferde mit gebörigem 
Nachdruck geißeln zu Können. Aber da ſitzt das Ungläd: 
was die Tieben Eltern an fremden Kindern tadelnd miß- 
billigen; was, vom Pöbel verübt, ihnen fträflich erſcheint, 
das ſehen, das beachten fie nicht, fobald die eigenen 
tbeuren Sprößlinge es ſich zu Schulden kommen laffen. 
Und fo Tange die „höheren Stände” mit ihrem, oft fo 
nichtigen, Anſpruch auf Bildung nicht durch untabeliges 
Beiſpiel vorangehen; bevor fie nicht das firengfte Regi⸗ 
ment über ihre eigenen Pflegebefohlenen führen, in Allem, 
was Schonung dffentliher und Privat-Anlagen beißt; 
bevor fie nicht der kindlichen Seele ſchon die Heiligkeit 
folcher Pflichten Far machen, — früher dürfen wir freilich 
nicht Daran denken, an Unerzogene, die halb wild heran- 


— 1:7 — 


| wuchſen, einen andern Ruf ergehen zu laſſen, als jenen 


des Gefetzes und ber Gewalt. Und wie weit dieſer reiht, 


das haben wir leider jetzt zu ſehen Gelegenheit gehabt. 
Was wird Wolfgang erreichen? Ich zweifle ſehr, daß 
es ihm gelingt, eine gerichtliche Beſtrafung bes Böfe- 
wichtes-Herbeiguführen. Und follte bieje wider Bermuthen 
dennod) erfolgen, in welchem Berhältniffe wird fie ftehen 
zu bem Schaben, der angerichtet, zu dem Aerger, ber ver- 
urjacht, zu dem Schmerz, welcher bereitet wurbe? 

Mas fol, was kann der Gutsbefiger endlich thun, 
feine Pflanzungen zu ſchützen, fragte Luiſe. 

Gegen Fremde, entgegnete Eduard, die eben nur in 
böfer Adficht durchziehen, wie ein giftiger Wind, freilich 
‚fo viel wie Nichte. Aber die Bewohner meines Dörf- 
hend, wenn ich eined bejäße, mir zu Freunden, ja zu 
Beſchützern junger Anlagen heranzubilden, wüßt ich ein 
unfehlbares Mittel: ich würde, fohald junge Bäume ge- 
jegt werben, die gefammte Dorfjugend zu einem Kleinen 
‚Schmaufe verfammeln. Sebem Knaben, jedem Mäb- 


hen würde ich eine befiimmte Anzahl von Stämmden - 


zur Auffiht, zur Pflege übergeben; den Boden rings 
herum einen Fuß breit aufzulodern, Raupennefter zu zer⸗ 
flören, Maikäfer abzujchütteln, bei großer Dürre wo 
möglich eine Kanne voll Wafjer herbeizuſchaffen, den 
Ihüßenden Pfahl in Ordnung zu bringen, wenn ber 


Sturm ihn gefenkt, — kurz, was dazu gehört. Dann. 


würd’ ich ihnen fagen: weflen Bäume am Beſten gebeis 


ben, der empfängt nad) drei Zahren ein Geſchenk, und ihr. 
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ſelbſt mögt durch Stimmenmehrheit entſcheiden, wem es 
gebührt. Auf dieſe Weiſe würd’ ich ſie mit dem Gefühle 
vertraut machen, daß die Bäume ihre Freunde find, und 
daß fie Jeden ald Feind betrachten lernen, ber einen ihrer 
Freunde beihädigen will, 

Das ift ein guter Gedanke, rief Luife; den wollen wir. 
in Vorſchlag bringen, wenn Wolfgang zurüdtehrt. 

Unter ähnlihen Geſprächen beendeten wir unfern 
Spaziergang durch den Wald, fchlugen aber einen andern 
Heimweg ein, weil wir die gefhändeten Bäume zu ver 
meiden wünfchten. 


II. 


- Wolfgang hatte feine Abficht nur zur Hälfte erreicht. 
Der Fleiſcherknecht, allzu ficher, daß fein menjchliches Auge 
feine Unthat beobachtet, hatte frech geleugnet und den 
Ankläger troßig herausgefordert, ihm nicht minder gebrobt, 
wegen erlittener Stockſtreiche gegen ihn Hagbar zu werben. . 
Der Meifter, ein guter, alter Mann, wußte fih feinen 
rechten Rath in der Sache, wollte aber dem in der ganzen 
Nachbarſchaft geachteten Wolfgang eine Genugthuung 
geben. Deshalb entließ er den frechen Gefellen ftehenden 
Fußes aus feinem Dienfte, wad biejen veranlaßte, fein 
Bündel zu fehnüren und dabei wüthende Worte fallen’ zu 
laſſen, die feinen bißherigen Herrn erſchreckten, bei Wolf- 
gang allerlei Beforgniffe verurfachten, über welche er ſich 


- gegen und, feine Säfte, zwar nicht — die ihn aber 
doch ernſtlich zu beſchäftigen ſchienen, wodurch denn die 

Heiterkeit des ſchönen Nachmittags und Abends ein wenig 
getruübt wurde. Deshalb begaben wir und zeitiger zur 
Ruhe, ald es in froherer Stimmung geſchehen wäre. 
3% nahm die dunkle Vorempfindung eined Unheild mit 
mir auf mein Gaſtzimmerchen, welches mir unter dem 
Dache angewieſen war, weil die beſſern Räume von dem 
weiblichen Theile unferer Sefellihaft bewohnt wurden. 
Mir war nicht entgangen, dab Wolfgang die Abendtafel 
mehrmals verlaffen und draußen int Hofe allerlei Anorb- 
nungen getroffen hatte, bie ich, kaum weiß ih ſelbſt warum, 
mit den Begebenheiten von geftern und heute in Verbin. 
bung brachte, Es wäre mir unmöglich geweſen zu ſchla⸗ 


fen.: Sch lehnte mich an's Fenſter und blickte in pie Nacht 


binaud., Sn den Hofraum konnte ich nicht ſehen,. doch 


hörte ich deutlich die Tritte auf und abgehender Männer, | 


vernahm auch biäweilen einzelne Worte leiſe geführtier 
Geſpräche, was mid in meiner Vermuthung beftärkte 
daß unfer Wirth nöthig gefunden habe, außergewöhnliche 
Nachtwachen aufzuftellen; eine Vorfiht, deren Sinn 
ſich leicht errathen ließ, und bie ich um fo zweckmaͤßiger 
fand, als die größere Hälfte der Wirthſchaftsgebäude, 
nur von Bindwerk aufgeführt, mit Stroh gedeckt, einer 
Brandſtiftung leichtes Spiel geboten haben würde. 
Während ich, verſenkt in weithin herrſchende Finſter⸗ 


niß, an die mit jedem Sommer ſich erneuernde Gefahr 


Dachte, welche blitzſchwangere Wolken über unſeres Freun⸗ 
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bed Eigenthum verhängen konnten, fah ich jenſeits der 
großen Waldung einen Kichtfchein auffteigen, der fih von 
Minute zu Minute in bedenklicher Weile ausbreitete, der 
aber doch nicht mächtig genug war, daß die im inneren 
Hofraum befindlien Wachter ihn hätten wahrnehmen 
‚Önnen. 

Millend, daß in j jener Richtung das Heine Städtchen 
lag, wohin Wolfgang fih am Morgen begeben, bielt 
ich es für Pflicht, ihn von meiner zufälligen Entdedung 
zu unterrichten. Wider mein Erwarten fand ich ihn nicht 
nur wachend, fondern auch völlig angefleivet. Wir eilten 
nah dem Häuschen des Küfters, Iießen uns die Pforte 
zum Kirhthurm Öffnen und beftiegen diefen, welcher zwar 
nicht bedeutend hoch war, dennoch immer-eine weitere 
Ausfiht gewährte, ald irgend ein Punkt ber flachen 
Gegend: ° Bon bier gefeben blieb Fein Zweifel mehr: es 
brannte im Stäbtihen, und eben fo wenig hegten wir, 
allen Vorgängen gemäß, ben geringften Zweifel darüber, 
weſſen Wohngebäude in Flammen ftehe, noch, wer der 
Urheber diefer Feuersbrunſt fein könne Da Wolfgang : 
ſich mehr oder weniger für die VBeranlaffung des Unheils 
hielt, jo zögerte er auch nicht mit dem Entfchluffe, an Ort 
und Stelle Hilfe zu leiſten und womöglich eine größere 
Ausdehnung des Brandes zu verhindern. Er traf fogleich 


"Anftalten, feine neugebaute große Zeuerfprige beipannen 


und außerdem noch zwei Leiterwagen für Loſchgerath und 

Mannſchaft rüften zu laſſen. 
Mir und Eduard übergab er Obhut und Wache über 
Holtei, Kleine Erzählungen, II. 17 
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jein Eigenthum, machte ſich fodann beritten und flellte 
ſich an die Spike bed kleinen Zuges, der bei'm Scheine 
einer lodernen Pechfadel den Weg durch die Finſterniß 
antrat. 

Unſere Damen ſchliefen ruhig fort, ungeflört v 
unerwedt vom Tumult, der in und vor den Ställ 
getobt hatte; fie waren nicht wenig erſtaunt, als fie bei 
Frühſtück fi einfanden, ünd von der Nachtwache u 
fortvauerndem Patrouilliren verftört zu jehen und v. 
unferes Gaftfreundes Abwejenheit zu hören. Allgem: 
wurde befchloffen, den rüdtehrenden Helfern entgegen'« 
gehen, die ja nun hoffentlich nicht lange mehr aubbleib · 
würden. 

Wir befanden uns mitten im Gebüſch; Sri ur 
Mädchen waren vorangelaufen, und ich taufchte‘ gerai 
mit Eduard meine Anfihten über den Urſprung be 
Brandes aus, ald Natalie, heftig umfehrend, auf um, 
zueilte und uns leiſe, damit ihre Begleiterinnen ed nicht 
vernehmen follten, fagte: ih hab’ ihn gefehen; dort, 
hinter jenen Geſträuchen verbarg er fidh. 

Mir fragten nicht: wen? Wir verftanden fie wohl und 
wechjelten ſchweigend einen Blid, womit wir andbeuteten, 
daß Wolfgang unterrichtet und die Wachſamkeit verdop- 
pelt werben müſſe. Dabei aber vergaßen wir gänzlich, 
daß es gerathener gewejen wäre, ſogleich umzufehren. 
Es fiel uns unpraftifchen Stäbtern nicht ein, zu erwä- 
gen, die wenigen im Gehöfte zurüdgebliebenen Leute 
würben jet, wo die Sonne ſchon drüdte, den verfäumten 
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Nachtſchlaf nachholen und, bei hellem Tage keinen Mord⸗ 
brenner fürchtend, ihre Pflicht vernachläſſigen. Unſere Auf- 
merkſamkeit blieb nur auf Abend und Nacht gerichtet, wo 
wir Nicht unterlaffen wollten, was zweckdienlich fchien. 
Später, ald wir ihn erwartet, kam unfer Freund mit 
‚einer braven Schaar zuräd; ſämmtlich übel zugerichtet, 
Yalb durchweicht, Halb geräftet, Einige verlegt, er ſelbſt 
‘bgemattet, nievergefhlagen, betrübt. Der Zleifcher und 
wei Nachbarn veflelben waren niedergebrannt. Die 
Sprigen bed Stäbtchend, lange nicht gebraucht und ſchad⸗ 
saft, hatten ſchwach gewirkt. Beiftand aus der Nachbar⸗ 
“aft hatte fih lange vergeblich erwarten laffen; Wolf 
‚ng war der Erſte gewefen und brachte wenigſtens Die 
senug ‚ung mit, durch feine Anorbnungen und fein 
yätig°o Eingreifen nützlich gewefen zu fein. Doch die 
er Aderpferde, weldhe dieneue Schlauchſpritze gezogen, 
amen leer zurüd; dad ſchadhaft gewordene Inftrument 
datte müſſen dem Kupferfchmiede im Städtchen zur Her⸗ 
Rellung anvertraut bleiben, von deſſen Geſchicklichkeit noch 
ſehr dahinftand, ob fie nicht mehr ſchaden, als nützen werbe. 
Bei mir darf jegt fein Feuer auskommen, flüfterte mir 
Wolfgang in’d Ohr, befonders während des hartnädigen 
Dfiwinded, der zum Sturm überzugehen ſcheint; fonft 
verbrennen wir in unfern Sünben. 
Ich theilte ihm mit, was Natalie gefehen. Wir beeilten 
die Heimkehr. 
Im Hofe herrfchte Ruhe; nichts Berbächtiges zeigte 
fih. Zwar verriethen die Gefichter der zurückgebliebenen 
2 17 %* 
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Leute mehr Schlafſucht ald Wachſamkeit; doch ließ firh 


troß emſigſter Nachforſchungen nicht bie geringfle Spur 
entdecken, daß ber Gefürchtete unterbeffen ein zum Hofe 
gehöriges Gebäude betreten haben könnte. Wieder: 
bolentlidy wurde ſaͤmmtliches Geſinde von unfern Belorg- 
niffen unterrichtet, und Alle verfprachen, ſich Nichts ent- 
geben zu laſſen. 

Wolfgang hatte mit dem Bürgermeifler des Etädt« 
hend verabredet, gemeinfchaftlih einen Streifzug durch 
die Umgegend, eine Art von Treibjagb auf den Brand- 
flifter.zu unternehmen, woran auch bie zunächſt liegenden 
Gemeinden Theil nehmen follten; und es war auf frifcher 
That amtliche Anzeige dieſes Planes an die Kreisbehörde 
gemacht worden. Er ſetzte und eben auseinander, weldye 
‚Richtung dabei zu verfolgen wäre, als ber Heine Sohn 
des Schafmeifters, ein rothbackiger, zehnjähriger Zunge, 
lächelnd in's Spetfezimmer trat. Ohne cine Frage abzu- 
warten, was er wolle, nahm er ſogleich das Wort: ich 
bin alleine daheim bei den Schweftern, denn. ber Vater 
treibt Die Dutterheerde mit den Lämmern, und ber Knecht 
it mit den Braden hinaus; und meine Mutter ift mit ber 
Liefe in die Pilze gegangen. Und ba ift ein junger Kerl 
um’d Haus und um die Schäferei gefchlichen, aber ich 
kenn' ihn ſchon, denn vor etlichen Tagen hat er Schöpfe 
getauft, die hat er weggetrieben; und Abends find bie 
Schöpſe wiebergelommen, und ber Vater hat das Geld 
herausgegeben, weil’8 der Herr wollte, ſprach er; und ein 


Schops hat müſſen geftochen werben, dem war bad Bein 


D 
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| ſämmtlicher Baumpfleger aͤusgerufen. 


— 


zerſchlagen. So ein bbſer Kerl! Jetzund liegt er oben 


auf dem großen Heuboden über dem Stalle, weil er 
denkt, ich hab' ihn nicht geſehen. Ich hab' ihn aber 
wohl geſehen hineinkriechen, auf allen Vieren, unter 
unſerm Fenſter vorbei, denn ich ſehe auf Alles, weil die 


Eltern geſagt haben, ich ſoll hübſch zu Hauſe hüten. Und 


gewiß hat der Fleiſcher nichts Gutes im Sinne, ſo bin ich 
geſchwind hergelaufen, daß ich's unſerm Herrn vermelde. 
Jürgel, Du biſt ein braver Burſche, rief Wolfgang, 
ſich erhebend. Da, nimm ein Stückchen Kuchen und 
einen Schluck fügen Wein. 
Meinetwegen, erwiederte Jürgel, nur flink, denn ich 
kann die Kinder nicht lange allein laſſen; one mid 


gehrs nicht. 


Der Schafſtall war bald umſtellt. Nach kurzer 
Gegenwehr mußte ſich der tückiſche Menſch ergeben. Feſt 
gebunden wurde er fortgebracht. 

Als im nächſten Frühjahre die ſchändlich vernich— 
teten Bäume durch neue junge Stämme erſetzt wurden, 
jubelten viele Kinder aus dem Dorfe die Allee entlang. 
Einem Jeden wurden ſeine Schützlinge angewieſen. 

Die Eltern wurden mit gutem Bier bewirthet. 

Alt und Jang ſtimmte fröhlich ein, als Wolfgang 
zur Erwiederung des ihm gewidmeten Lebehochs auf das 
Wohl von Schaͤfers Zürgel trank. | 

Der kluge gute Zunge warb zum Oberauffeher 
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Dies trug ſich vor dreißig ER zu. 

Zürgel iſt jebt Schäfer bei Wolfgang's ättefiem 
Sohne, und im Chatten jener Bäume figend, wo er 
feine Heerbe das Brachfeld entlang wetden fteht, jagt 
er oft: Der gute Herr Wolfgang, wie der ſich freuen 
würde über unfere. [hönen Bäume, — wenn er nod 
lebte ! 


Ende des dritten Bandes. 
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Erſtes Kapitel. 
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Der Herbſttag war ſchön geweſen. Er blickte noch 
ſcheidend durch das Weinſpalier in's trauliche Wohnzim⸗ 
mer, während auf dem Tiſche ſchon die Lampe brannte, 
bei deren Schimmer Sophie emfig nähte und ihr Töchter . 
Iein im großen Bibelbuche Tas. Sulius ging nachdenklich 
auf und ab, blieb am Tifche ſtehen, richtete ein Wort an 
jene Frau, verflummte wieder, entfernte. fi bis zum 
Dfen, kehrte zurück, — wie Einer, der ſich noch unfchlüffig 
fühlt, was erbeginnen fol. Sophie gab auf feine Aeußerun⸗ 
gen jedes Mal freundliche Antworten, ohne doch ein rechtes 
Geſpräch anzufnüpfen. Sie ſchien tief in ihre Arbeit ver- 
fentt. Oder war ſie's in ernfte. Gedanken? Nach jeder 
Daufe, bei jedem neuen Worte ihres Gatten ſchrak fie 
zufammen;, als ob fie Etwas fürchtete. Und feinerfeits 
wieder nahm Zulius mehrmals einen Anlauf, Etwas zu 
fagen, was ihm dann nicht über Die Lippen wollte. Gutes 
fonnte es unmöglich fein. 

Solde Stunden find im häuslichen Stillleben, was 
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in der Schwuͤle des heißen Sommertages dtohende Ge 
witterwolten find, die ih von allen Seiten finfter zuſam⸗ 
men ziehen und nur noch drohen, anftatt zu bligen. Se 


länger das Schweigen dauert, deſto bänger bedrückt fühlt 
ſich des Menſchen Bruſt. Wenn durch diefe bange Stille 


der heitere Geſang eines Vogels ertönt, bringt er wegen 
der Macht des Gegenſatzes eine faſt erſchutternde Wirkung 
hervor. So geſchah jetzt, als der Eltern Schweigen 
unerwartet von ihrer Heinen Tochter unterbrochen warb, 
welche luſtig fragte: Wie viel Wohnungen find denn in 
meines Vaters Haufe? 

Ueber Sophiend Antlig glitt erſt ein mattes Lacheln, 
doch nur flüchtig, um alſogleich dem Ausdrucke banger 
Beſorgniß zu weichen, ob Julius die kindiſche Frage 
gehört, und wie er fie aufgenommen habe? 

Leider hatte er fie gehört. Er rief ärgerlich: was ſon 
das heißen? was will ſie Damit ſagen. 

Nichts, erwiederte Sophie vermittelnd; fe blättertin = 
Bibel; da ift fie im Evangelium Sohannid an das vier- 
zehnte Kapitel gelommen, und fie hat ven — Aus- 


ſpruch falfch gebeutet. . 


- Unfinn, unterbrach Julius feine Gattin. Und dem 
Kinde befahl er ſchlafen zu gehen. 

Die Kleine gehorchte, ſagte ihm ſchüchtern gute Nacht, 
wollte mit verhaltenem Weinen ihre Mutter umballen, 
doch dieje erhob fih und flüfterte ihr tröftend in’ Ohr: 
ich bringe Dich zu Bette. 

Julius blieb allein. Er ging mit haſtigen Schritten 
im Zimmer auf und ab. 


—— 


Du kannſt nicht errathen, lieber Leſer, warum das 
unſchuldige Wort feiner Tochter ben Mann beleidiget und 
in Harniſch gebracht. Ich will es Dir’ erflären und 
zu biefer kurzen Audeinanderſetzung den Zwildhenraum 
benugen, bid Sophie wieder eintritt. | 

Zulius Almann, der Sohn eines ehemaligen Frei⸗ 
ſchulzen, war ald ganz junger Mann mit feinen Eltern 
nah Wulkowe gelommen, vor etwa zwBlf Jahren. 

Der alte Almann, ein tüchtiger Bauer und Aders- 
mann, hatte fi} ungern von feiner Scholtifei getrennt, mo 
er heimifch und unter den ihn umgebenden Bauern ein 
König geweien. Aber eben biefer Wohlſtand hatte ihn 
verleitet, den Bitten feiner gutmütbigen, doch eitlen Frau 
nachzugeben und aus Julius, dem einzigen Kinde, einen. 
„Beltudirten zu machen. Das war nidt beſonders aus⸗ 
geihlagen. Julius beſtand mit Noth und Mühe dad 
Eramen der Reife für die Univerfität, überließ ſich als 
Burſche den tollften Verſchwendungen, machte bebeutenbe 
Schulden und wurde, ehe er noch Etwas für höhere Aus- 
bildung gethan, vom erzürmten Vater auf's Dorf zurüd- 
geholt, um fich der Ackerwirthfchaft zu widmen. Da gab 


es denn heftige Tänze zwiſchen Mutter, Sohn und ihm. | 


Mama ließ nicht von ihrem „Söhnchen“ und trat deſſen 
Anfihten bei, daß es für einen Züngling, Der von ber 
hohen Schule fomme, unmöglich fei, eine Bauernwirth- 
ſchaft zu führen; daß Zulins, wenn er nun einmal Lands 
mann bleiben folle, jedenfalls ein Rittergut befigen müffe. 
Das Wort. Rittergut” fchlug in des alten Almann 
Gehör und Erinnerung gleich einer Zauberformel. Er 
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ſtammte noch aus einer Zeit, wo die Regierung gewaltige 
Anſpruche an den Stammbaum und bad Wappen Des⸗ 
jenigen zu machen pflegte, der ein fogenanntes „Domt- 
nium“ zu kaufen beabfichtiget. Die neuere Zeit hatte 
jene wunderlichen Befhränkungen ja Tängft aufgehoben, 
bob ſowohl diefe „wie andere Umwandlungen im Laufe 
der Staatsentwidelung waren an Papa Almann's Frei- 
bauernftolge ohne Bedeutung vorübergegangen. Was 
fümmert mich das? hatte er gefeagt, wenn bie übrigen 
Bauern politifirten; ich baue meinen weißen Weizen und 
ſcheere mich den Teufel um andere Leute. Ihm war ber 
Gedanke an den Titel „Rittergutsbefiger” nie in den 
Einn gerathen; die Möglichkeit, fi) von feinen Pracht⸗ 
äckern zu trennen, lag ihm fo fern, wie eine Reife über's 
Meer, Auch ſetzte er-den erften Andeutungen der Mutter 
und ded Sohnes nur ſtummes Verachten entgegen; nad) 
und nad) fing ed ihn an zu fhmeidheln, wenn fie von 
Handhabung der Orts⸗Polizei, vom Patronat der Ge- 
rehtigkeitöpflege, der Kirche, von Anſprüchen auf hohe 
und niedere Jagd, kurz von allen den Dingen ſprachen, 
die dem Nittergutsbefiger damals noch ald Vorrechte und 
Laſten, Beides zugleih, übrig geblieben. Er laufchte, 
ſchüttelte ven Kopf, fragte, zweifelte, widerſprach, forfchte 
ſeines Sohnes Willen über diefe Gegenftände aus und 
beendete jedes Gefpräch mit. der Aeußerung: ich bin ein 
reicher Bauer, doch das reicht noch nicht hin, um ein 
großes Rittergut zu Faufen. Wenn bann der Sohn 
belehrte, die Väter einiger feiner Univerfitätöfreunde 
hätten mit weit geringeren Mitteln höchſt bedeutende 
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Herrſchaften erkauft, ſo ſchnitt ihm Vater Almann die 
weitere Ausführung mit der entſchiedenen Erklärung ab: 
was ich kaufe, muß ich bezahlen können; Schulden mag 
ich nicht Haben; das bin ich nicht gewöhnt. Daraus 
ergab fi) denn wie von felbft die Bemerkung: nicht alle 
Nittergüter wären von fo weitem imfange und von fold’ 
audgefuchter Beichaffenheit, daß fie für einen Mann, wie 
ber Freiſchulze Almann einer fet, unerfhwinglich bleiben 
müßten. Im Gegentheile fehlte es nicht an Dominten 
zweiten, dritten, ja vierten Ranges, die freilich, was „Das 
Beet’ betreffe, fich nicht mit Almann’ihem Grund und 
Boden meſſen könnten, die aber dafür fihönen Wald 
hätteh, vielfältiger Verbefferungen fähig, nur auf einen 
tüchtigen praftifchen Defonomen warteten; für den Augen⸗ 
blid vernaßpläffiget, um Spottpreife zu haben und 
darum nicht minder mit benfelben „herrſchaftlichen“ Pri⸗ 
vilegien ausgeftattet und belehnt wären, wie nur irgend: 
ein Güterfompler für eine halbe Million. Und was der- 
gleichen verlodende Reden mehr waren! 

Den tiefften Eindrud machte auf den alten Freiſchul⸗ 
zen dad Wort „ Wald.” Drei Meilen in bie Rımbe, 
rings um aM ihre fruchtbaren Huben und Bauernftellen 
ſahen fie nur einzelne Feldbirnbäume, krumme Weiden 
und längs der Raine ſchmale Streifen von Dornheden. 
Sogar mit den Obfigärten war e3 ſchwach beitellt; jedes 
Fleckchen Boden wurde ja beadert und bejät, weil es jo 
höbern Ertrag lieferte. Was ein Wald fet, wußte Bater 
Almann wohl aus Reife-Grinnerungen; wenn er etwa 
mit feinen Getreide-Wagen entferntere Märkte aufſuchend 


duch Naͤdel⸗ und Laubholzungen ober an den Ufern des z 


Stromes durch Eichenhaine gefahren war. Sobald 
Julius von Rittergätern mit Wäldern zu fprechen anhob, 
raufchte ed geheimnißvolleverführertfh um dem Freiſchul⸗ 
zen und regte ihn bedenklich auf. "Großes Unrecht aber 
würden wir dem biebern Aderdmann zufügen, wollten 
wir jene Aufregung mit der Poefle bes Waldes, mit der 
Sehnſucht darnach in Verbindung fegen. Nichts als bie 


alljährlich fteigenden Holzpreife Hatte er dabei im Sinne... 
Diefe waren ihm ſchon Täflig genug für den gewöhnlichen. 


Bedarf des Haufes und Hofes, Badöfen und. Flachsdbrre 
mit eingerechnet; fie brachten ihn ſchier außer fih, als eine 
Scheune und ein Stall neue Bedachung brauchten® und 
er die „Handvoll Bauholz mit Gold aufwiegen‘ mußte, 
wie wenn ed „in der Apotheke geholt worden wäre!” 
Dies letztere Ereigniß arbeitete feinem eitlen Sohne 
und der mit Zulius alltirten Mutter mächtig in Die Hände, 
daß Beide langfam und unmerklich, aber mit unaudges 
jeßter Konfequenz aus dem weichwerdenden Bauern und 
Schulzen nad) und nad) einen Hinftigen Edelſitz⸗Inhaber 
fneteten, Als nun die nöthig gewordene Subhaftation 
- eined „mit allen Regalien an Sorften, Wäflern, Wiefen 
reich ausgeſtatteten Dominiums“ durch Öffentliche Blätter 
amtlich angezeigt, und ber Verſteigerungstermin auf den 
fo und fo 'vielten feftgefeßt warb; ald auf fchriftliche 
Erfundigungen bet Unterbändlern bie Antwort erfolgte, 
das Rittergut „Wulkowe“ fei 32,000 Thaler 131, Gro- 
hen Tandichaftlic tarirt und werde wahrſcheinlich für 
etliche 50,000 zu erſtehen fein; als — Julius, durch 
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die Mutter heimlich mit Gelde ausgeſtattet, eine Ent⸗ 
deckungsreiſe von acht Meilen in jene Gegend unternahm 
und mit lebhaften Schilderungen des „wahrhaft herr⸗ 


ſchaftlichen“ Beſitzes heimkehrte, beſonders eines mit 


himmelhohem Stammholze beſtandenen Waldes rühmend 
Erwähnung that, da hatten fie ſchon gewonnen Spiel. 

Almann's Nachbarn gaben den Ausſchlag. Das 
neue Diomembrationsgeſetz erſtreckte fih natürlicherweiſe 
auch auf Erbſcholtiſeien. Für die ſeinige wurden ihm nun, 
falls er die Aecker einzeln an einzelne Käufer ablafjen 
wollte, Geld über Geld geboten Cr hatte das große 
Bauerngut. von feinem feligen Vater für nicht völlig 
zwanzigtaufend angenommen; die Zerftüdelung in Par- 
zellen verbürgte ihm mehr als ein Drittbeil darüber. Bon 
allen Seiten wurbe er getrieben, gedrängt; von den Sei⸗ 
nigen, von ben kauflufligen Nachbarn, von den Agenten 
aus der Ferne. Der Verfteigerungdtermin von Wulfowe 
füdte heran, Die Fahrt dahin wurde beſchloſſen. Julius 
begleitete ven Bater, und nad) Verlauf einer Woche kamen 


ſte als „„Rittergutöbefiger” nach Haufe. Die alten Ber 


bältniffe waren bald gelöfet; noch als die dazu erforder- 
lichen Schritte gefhahen, empfanden die Scheidenden 
(auch Mama Almann) leider zu fpät, welch' unbefchreib- 


liches Opfer fie ihrem Sohne gebracht. Der alte Bauer 


lernte durchaus nicht, fich in feine neue Würde zu finden. 
Er blieb fremd im Walde und wurbe es auch fehr bald 
auf den Aedern von Wulfowe, deren Magerkeit ihn zu⸗ 
rüdichredte ; ihn, ber daran gewöhnt war, in ſchlechten 
Sahren „ſechs bis acht Korn“ zu ernten, und bem es fein 
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Bogt jetzt für ein gutes Jahr anrechnen wollte, daß fie 
es auf deren drei gebracht. Die Mutter fand fih hart 
geftraft für.das mit ihrem vergogenen Sohne eingegan- 
gene Schuß- und Trug-Bündniß gegen ihren alten, bie- - 
bern Ehemann. Als ſtreng katholiſche Chriftin fah fie 
fih bier aus einer ganz katholiſchen Umgegend in eine 
eben fo ausfchließlich Tutherifche verſetzt. Alles um fie 
ber gehörte zur proteftantiihen Kirche; über anderthalb 
Meilen: weit hatte fie zu fahren, wenn fie eine Mefle 
hören wollte. Diefer Kummer — (fogar von anders» 
glaubendem Geſinde fah fie ih umgeben) — nagte an 
ihrem Herzen, wie der Berluft feines Weizenbodens am 
Leben des ehemaligen Freiſchulzen. Aus den zweibeinigen 
Kepern, feufzte diefer, wollte ich mir Nichts machen, wenn 
nur mein Ader nicht ein fo ungläubiger Hader von Ketzer 
wäre, an dem kein Dünger haftet und feine Ermahnung 
verſchlägt! 

Auch mit dem Holzverkaufe Er ed matt, denn bei 
fchlechten Wegen und ringsum herrſchendem Ueberfluß an 
Wäldern ſtockte der Abſatz. 

Julius ließ weder den Sram feiner Eltern, noch ihr 
Heimweh, noch die Abgejchiedenheit, worin fie vom Um⸗ 
gange mit andern Gutöbefigern, durch ihr ganzes Weſen 
ausgefchloffen, leben mußten, fi im Geringften anfech⸗ 
ten, Er ritt, jagte, fpielte im Kreisſtädtichen Billard und 
Karten, fnüpfte Liebeshändel un und entwidelte jo, wenn- 
gleich eines Bauern Sohn, bewundernowürdige Anlagen 
zu einem unnüßen, junterhaften Müffiggänger. 

Erſt der Tod der Mutter, weldhem wenige Donate 
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darauf der des Vaters folgte, erwedte ihn aus feinem 
Taumel. Bolljährig, wie er war, trat er als einziger 
Erbe ein und begriff, daß er fidh zufammen nehmen mäffe, 
wollte er mit Ehren befiehen. Vater Almann hatte fich, 
wie es ber Landmann zu nennen pflegt: „überfauft,” und 
Wullowe trug bei weitem nicht die mäßigften Zinfen des 
hineingeftedten Kapitald. Zum Glüde war es beinahe 
ganz bezahlt, und feine Schulden drüdten bis jeßt den 
jungen „Erb⸗ und Gerichtsherrn,“ Der zunächft fein eifrig: 
ſtes Sinnen darauf richtete: wie und auf welche Weife 
er einen recht vortheilbaften Verlauf abſchließen möge, — 
‚ unbelümmert um das Schidjal des Käufers, dem er „Die 
Augen auswifchen“ wollte. 
Der Zuftand feiner Baulichkeiten- lenkte ihn auf einen 
Plan hin, der, wenn er burchgeführt werben konnte, aller- 
dingd Etwas verſprach. Sein Wohnhaus drohte den 
Einfturz. Der frühere Eigenthümer, durch den weit über 
fein Vermögen gehenden Neubau ſämmtlicher Wirth- 
ſchaftsgebaͤude erfhöpft, war dem Bankerott und durch 
diefen dem unfreiwilligen Verkaufe des Gutes verfallen, 
ebe noch Hand. an das Herrenhaus hatte gelegt werben 
fönnen. Man hatte bie ſchadhaften Stellen übertündt; 
jeßt fehien Fein Zögern mehr rathfam.- Zulius hatte die 
Wahl: fih mit gründlihen Reparaturen durchzuhelfen, 
oder ein ganz neues Schloß zu bauen. . Er zog das Lep- 
tere vor, und zwar nach dem größten Maßftabe. Auf 
Unkunde und Prachtliebe irgend eines reihen Stäbters 
hoffend, wähnte er einen foldhen einzuladen und zu fan« 
gen; bad Schloß. follte der Köder werden. Und fo war 
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denn der Grund zu einem wirklichen Palaſte gelegt und 


mit Aufwande aller nur erſchwingbaren Summen die 
Ausführung begonnen worden. Einige Male mußte bad 
Merk mitten im beften Gange flehen bleiben, weil bie 
Gelder fiodten. Wulkowe war bereits über die Iand- 
ſchaftliche Taxe hinaus mit Hypotheken belafiet, und der 
Bau war noch nicht unter Dach. In dieſer äußerſten 
Verlegenheit dachte Julius, woran Menſchen ſeiner Art 
in ähnlichen Lagen immer denken, weil ihnen bei innerer 
Leerheit und Unfähigkeit jede Hilfe von Außen werben 
fol, an eine „gute Partie.” ine ſolche in den Kreilen 
ber. ihn umgebenden Gutöhefiger- Familien zu fuchen, 
durfte ihm, dem Sohne des verftorbenen Bauers Almann, 
nit einfallen, um fo weniger, da man jeine Geldnoth 
überall in ver. Nachbarſchaft kannte. Er ließ alſo bie for- 
ſchenden Blicke weiter ſchweifen und entdeckte in Dem Dorfe 
Grünfürben die Wittwe des Mannes, ber in früheren 
Zeiten dieſes Gut eigenthümlich befellen, es fpäter wegen 
fortdauernder Kränklichkeit vertauft und ſich nur für fi 
und die Seinigen ein beſcheidenes Haus mit Garten vor- 
. behalten hatte, wo er denn auch nad) langen Leiden ver⸗ 
florben war. Die Wittwe lebte mit ihrer einzigen Toch- 
ter Sophie ſehr fill und einfach, weit unter ihren Mitteln; 
benn ed war Fein Geheimniß, daß ihr Gatte ein ganz 
hübſches, im Grünfürbener Grundbuche eingetragenes 
Bermdgen den beiden Frauenzimmern hinterlaffen. Freier 
hatten fi) bisher ‚nicht eingefunden, aus dem einfathen 
Grunde, weil Sophie keine Belanntichaften machte. Sie 
und ihre Diutter verließen das Dorf nicht, und in’s Dorf 


gelangte kein Befuch, weil ber Gutsherr ſtets in großen 
Städten Iebte. Ihr einziger Umgang war bie Frau ded 
Berwalters, eined rohen, derben Menſchen, mit welchem 
Julius auf einem Pferdemarkte zufammengetroffen, und 
durch den er bet Kartenfpiel und Punſch auf bie Grün⸗ 
fürbener „Goldhecke“ aufmerkfam gemacht worben war. 

- Ein Viehhandel oder Taufch mußte ihm Gelegenheit bie- 
ten, fi dort einzuftellen. Die Frau Berwalterin hielt 
ihn für einen reichen Herrn, denn bis zu ihr waren die 
Wulkower Nöthe nicht gedrungen; der Verwalter thät, 
ald ob er ihn auch dafür halte. Sophie Tieß ſich von feiner 
leidlichen Erſcheinung beftechen, von feiner fühnen Zuver⸗ 
ſicht gewinnen. 

Die alte Mutter fah ihre Sophie beglückt und fragte 
weiter nah Nichts. Was wußten diefe guten Leute von 
Welt und Menfhen? Sie gingen blind und taub in 
ihr Unglüd. Eine Warnungaflimme wurde zwar laut, 
ald zur Sprache kam, — und bie firhlichen Vorkehrungen 
brachten es beraus, — daß Julius Katholit ſei. Davor, 
fchredte Sophiens Mutter anfänglich zurück. Doch er ver- 
ficherte, Das fet völltg gleichgiltig, und feinetwegen dürften 
ihre Kinder, und wenn deren ein Dußend wären, ſämmt⸗ 
lich im Glauben der Frau erzogen werben. Diefer in 
Ausficht ſtehende Gewinn für ihre Kirche verjöhnte dic 
Alte. Ein proteftantifcher Geiftlicher vollzog Die Trauung. 
Sophie Almann folgte dem Gatten nad) Wulkowe. Sm 
Frühjahr follte die Mutter nachkommen. Aber fie fam 
nicht. Ste blieb in Grünfürben und legte fih in's Grab 


zu ihren verftorbenen Gemahl. Und das war bad Klügfte, 
Holtet, Kleine Erzählungen. IV. 2. 


a 


was die alte Frau thun konnte. Mit dem Gelbe, welches 
Julius aus dem Berkaufe ihrer binterlaffenen Hypothe⸗ 
ten löſete, — (der Verwalter von Grünftrben machte Died 
Geſchäft für feinen ‘Herrn unter höchſt vortheilhaften Be- 
dingungen) — vollendete er den Ausbau des Tächerlich 
großen Schloſſes. Da ſtand ed nun, Bde, unheimlich, 
vergebens auf den Thoren harrend, der fi) Davon reizen 
ließe. Almann's bewohnten nur ein Zehntbeil des weit- 
läuftigen Gebäudes, In dieſen von thnen eingenomme⸗ 


nen, ganz behaglich eingerichteten Räumen baben wir fie. 


bei'm Beginn unferer Gefchichte gefunden. Dabin kehren 
wir jest zurück, nachdem Sophie ihr Kind zu Bette 
gebracht, und widmen das nächſte Kapitel dem Geſpräche 
zwiſchen Dann und Frau. | 


% 


Zweites Kapitel. 


— 


Sophie war wieder bei ihrerArbeit, gewärtig des An- 
griffe, den Julius alfobald auf fie und ihre Tochter be- 
ginnen wolle; und zugleich feft entfchloffen, jeder noch fo 
harten Anklage nachgichigfte Gebuld entgegenzufegen. 
" Häufig ſchon hatte fie bitteren und höhniſchen Tadel hin⸗ 
nehmen müffen über die „Gelehrſamkeit“ der Heinen Julie, 
die mit ſechs Jahren fertig lad, beim Gelefenen dachte, 
um Grläuterungen bat und überhaupt „viel zu weiſe“ 
ſchien für ihr zartes Alter. Ste ift gar kein Kind mehr, 
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behauptete Julius, fle fpielt ſchon die Heine Dame. 
Darauf pflegte Sophie dann zu entgegnen, es fei faft ohne 
ihr Zuthun, gewiß ohne ihre beftimmte Abſicht gefchehen, 
daß ihr Kind fo frühzeitig Tefen gelernt; Julchen habe ihr 
die. einzelnen Buchftaben abgefragt und fei beinahe von - 
ſelbſt auf Die Zufammenftellung von Silben und Wörtern 
gelommen. Dann habe es ihr, der Mutter, allerdings 
Zroft und Erheiterung in ihrer Einſamkeit gewährt, ben 
fo früh fi ‚entwickelnden geiſtigen Bedürfniſſen ihrer 
Tochter entgegenzulommen und ihr förmliche Kehrftun- 
den zu ertheilen. Aus folden Entfhuldigungen börte 
dann Zulius jedes Mal Vorwürfe gegen ſich heraus, 
wurde übellaunig, bisweilen verletzend, und jedes dieſer 
Geſpräche ſchloß mit einem häuslichen Zwiſt. Diefen 
heute zu vermeiden war Sophiend edler Vorſatz. Leider 
jebody wurd’ es ihr unmöglich, ihn durchzuführen, weil 
fie ſich plöglich von einer Seite angegriffen ſah, wo fie es 
am Wenigften erwartet hätte, und wo fie eben gar nicht 
auf Widerftand gefaßt und gerüftet war. Zulius ließ den 
herfömmlichen Stein des Anftoßed diesmal gänzlich un- 
berührt; er gedachte nicht der „höchſt verkehrten Grzie- 
bung” im Allgemeinen, fondern heftete fein Augenmert 
im Bejonderen auf Die Wahl des Gegenſtandes, womit 
ſich die Heine Leſerin fo eben beſchäftiget: auf dic Bibel. 
Der Katholit, ven er fett einer Reihe von Jahren in feiner 
Weiſe geltend gemacht, den er Sophten gegenüber völlig 
vergeflen, erwachte auf einmal in ihm. Das iſt denn doch 
zu toll, rief er aus, daß Ihr Lutherifchen einem folchen 
naſeweiſen, albernen Kinde geftattet, in einem Buche zu 
2" 
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leſen, wovon es fo viel verfteht, wie meine Jagdhunde, 

und worin ed außerdem auf eine Dienge ſehr unanflän- 
biger Ausdrüde ſtößt. Da find unfere Pfaffen doch klü⸗ 
ger, die Nichts von ſolcher Lektüre willen wollen und nur 
Einzelnes nad) befonnener Auswahl dem Laien darbieten. 
Ihr meint, wenn Ihr nur Bibeln vertheilt und verbreitet, 
fo habt Ihr ſchon gewonnen; jede Magd, jeder Knecht 
auf dem Hofe plärrt ange Kapitel durch, von denen ihre 
Kühe, feine Pferde eben fo Hare Begriffe haben, als fie 
und er. Das möchte meinetwegen noch hingehen, ob- 
gleich Das Bibellefende Gefinde nicht um ein Härchen ehr⸗ 
licher und fittfamer wird, wie ich bemerfe. Daß Du aber 
ſchon Dein Fräulein Tochter in diefe Myſterien Eures 
Lutherthumes einweiheft, das iſt mir denn doch zu ſtark, 
und dad muß ih ald Vater mir ernftlih verbitten, 
Melde Dummbeiten dabei herausfommen, haben wir 
jeßt gehört. Das abgeſchmackte Mädel fucht im Evan- 
gelitten Sohannes Nachweiſungen über unfer Schloß! 

Es war zufällig, erwiederte Sophie, daß Julchen heute 
über die Vibel gertetb. Ich hatte Nachmittags darin ge⸗ 
Iefen, das Buch blieb hier auf dem Tiſche liegen, das Kind 
blätterte darin, anfänglich ohne große Aufmerkſamkeit, 
und dann... 

Bertiefte es fih hinein? Nicht wahr? Rede nicht fo 
lächerlihe Dinge, Sophie. Was nüpt ber. Kuh Muskaten⸗ 
brod? Was fol dem Kinde eine Sammlung von Scrif- 
ten, über deren Sinn und Bedeutung die Gelehrten feit 
Hunberten von Jahren fi zanten? 

Deito ſchlimmer für fie, wenn fie es tun. Mir, bie 
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die ich keine Gelehrte, vielmehr eine unwiſſende, ſchlichte 
Frau bin, mir konnte die Bibel niemals Veranlaſſung zu 
Streit und Zank werben. Auch heute nit. Gewiß haft 
Du Recht, wenn Du behaupteft, daß für Kinder Vieles 
unverſtändlich Darin ift und bleiben wird. Nicht allein 
für Heine Kinder, auch für größere; auch für und Erwach⸗ 
fene, die wir, fireng genommen, große Kinder bleiben bis 
in’d Stab. Aber iſt denn die Bibel das Einzige auf 
Erben, was wir nicht Har durchdringen und begreifen? 
Sind wir denn überhaupt auf Erden, um Alles zu ver 
ftehen? Sind wir niht auf Ahnen, — Hoffen, — Glau⸗ 
ben hingewiefen durch unfere befhränttemenfhlihe Natur? 
Sch habe auch zeitig angefangen in ber Bibel zu leſen. 
Auch ich entfinne mich, wie aus einem dunklen Traume, 
mancher bedenklicher Andeutungen und Bilder, die id) 
nicht faſſen konnte, Die aber auch weiter feinen Eindrud 
auf mid machten; eben fo wenig, als vielerlei unfaubere 
Worte, welche ich von Dorfbewohnern um und her bie» 
weilen vernahm, und vor denen mic) meine gute, felige 
Mutter nicht zu bewahren vermochte, wie wir unfere Zulie 
nicht Davor zu bewahren vermögen. inter Glasglocken, 
glei Fünftlich gezogenen, weidlihen Blumen, laffen 
Kinder ih nicht aufziehen; auf dem Lande ſchon gar 
nicht; und ed wäre traurig, wenn jeder giftige Hauch von 
Außen die innerlihe Reinheit vergiften follte. Was alfo 
vom Gemeinen, Rohen des irdiſchen Lebens gilt, wie viel 
mehr muß ed von der ewigen Offenbarung gelten! Durch 
die Bibel wird fein Kind etwas Böſes lernen. Und wenn 
ich Dir zugeben will, daß ein fo Heines Mädchen, wie 


a ve. 
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unfere Julie, auch noch nicht befähigt fet, etwas Gutes 
daraus zu lernen, in fo fern die herrlichen Ausſprüche 
und Lehren ihr gewiffermaßen noch zu hoch leben, um 
auf ein fo unentwideltes Leben Anwendung zu finden, 
fo wage id darum body nicht minder zu behaupten: bie 
Folgen find immer fegensreih. Aus meiner eigenen 
Erfahrung behaupte ich dieſes. Das Kind liefet die 
Bibel und prägt feinem zarten, empfänglichen Gedächt⸗ 
niffe einzelne himmlifch ſchöne, göttliche Wahrheiten ein, 
wozu befonderd bie kräftige und zugleich kindlich naive 
Sprache der Lutheriſchen Weberfegung fi eignet. Es 
weiß nicht, was e8 daran befißt; es vermag den Werth 
des Schatzes gar nicht zu ermeffen, ben es fi) unbewußt 
in Herz und Geiſt anſammelt. Ja, ed vergißt heran- 
wachſend, in den Zerftreuungen, die Sugendraufch und 
Lebensluſt bringen, vielleicht gänzlich, welch’ Eigenthum 
ed mit fi) herumträgt! Doch laſſet nur fpäterhin trau⸗ 
tige Tage, ernfle Prüfungen hereinbrehen! Sucht nur 
in Eurem Innern nad Beruhigung! Da wird es fetn, 
als hätten vertrocdtnete Samenkörner im Grunde Eurer 
Bruft gefhlummert, und vom Thau heißer Thränen be» 
feuchtet quellen fie auf, leben wicher, keimen, entfalten ſich, 
wahlen zu Bäumen des Friedens heran, und Ihr hört 
wieder jenes heilige Raufchen in den Wipfeln frommer 
Dalmen, wie Ihr es in Eurer Kinpheit vernommen. 
Was Ihr damals nicht begriffen, jeßt wird es Euch Har, 
und für jedes Leid, für jeden Sram, ver Euch bebrobt, 
findet Ihr ein rettendes Wort, welches die Bibel Euch 
lehrte. Heute hat Julchen die alberne Frage geftellt: wie 
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viel Wohnungen in ihres Vaters Haufe fein möchten. 
Bielleiht wird fie einft, wenn ich längft eingegangen bin 
zum ewigen Srieden, fragend empor bliden in Die große 
Heimath; — und dann wird fie wiflen, daß fle Des Vaters 
Haus im Blau der Unermeplichkeit zu fuchen habe, und 
des Erlöfere Wort wird in feiner großen Bedeutung vor 
ihr leben; dann wird fie auch des heutigen Abends, wird 

ihrer kindiſchen Frage gedenken und durch Thränen ihre 
rührende Einfalt belächeln. Gönn' und unfere Bibel, 
Julius! — 

Ich will ſie Dir nicht ſtreitig machen, ſagte Almann; 
erziehe Deine Tochter nach Deiner Weiſe; hab' ich doch 
weder Zeit, noch Luſt, noch Geſchick, mich in dieſe Dinge 
einzumiſchen. Gleichwohl erklär' ich es, mit aller Achtung 
für Deine Gefühle, als eine Narrheit, kleine Kinder leſen 
zu laſſen, worüber, ich wiederhol' es, die Erwachſenen ſich 
nicht verſtändigen können, trotz allem Blute, welches des⸗ 
halb gefloſſen iſt. Was aber die Nachwirkungen kindli⸗ 
cher Eindrücke betrifft, die Du vorzugsweiſe Deiner Bibel 
zuſchreibſt, ſo kann ich Dir meinerſeits mit etwas Aehn⸗ 
lichem dienen. Nachdem ich mich ſeit der Schulzeit nicht 
mehr um unſere alleinſeligmachende Kirche bekümmert 
habe, wachen jetzt, wo mich ſchwerer Kummer bedrückt, 
wo unſere Zuknnft wie eine undurchdringliche Waldnacht 
vor mir liegt, bisweilen Mahnungen auf, die mich berüh— 
ren. Sa, ed ift mir etliche Male ſchon zu Muthe gemwe- 
. fen, als könnt’ ich Troft finden in Ausübung jener Ge⸗ 
bräude, die ih ald Knabe ohne Sinn, Verſtand und 
Gefühl mechantich mitmachen half, wie man mir ſie ein- 
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bläute. In ſchwachen Stunden kann ich fogar bedauern, 
daß ich Feine Kirche meiner Konfeſſion in der Nähe habe. 
Was noch mehr ift: ich hatte [dom Tage, wo id) den 
Wunſch hegte, meine Frau und Tochter möchten, gleich 
mir, katholiſch erzogen fein, Damit wir uns in dem Be 
dürfnißbegegneten, welches mich manchmal erfüllt. Wenn 
ed damit ärger werben follte, käme ich wohl gar auf den 


| Gedanken, die kleine Kapelle, die der Baumeifter aus 


eigenem Antriebe wie ein Spielwerk angebracht, wirklich 
einzurichten und einen Schloßfaplan anzuftellen, den Du 
natürlich von den fchmalen Reſten Deined Vermögens 
bonoriren müßtefl. Das wäre poffierlich genug für eine 
jo paffionirte Tutherifche Bibelleſerin. 

. Was in diefen Aeußerungen wie Spott und Nederei 
Hang, wollte Sophie abfichtlich überhören. Ihr entging 
nicht, daß fich unmwillfürliche Eingeftändniffe Damit ver- 


miſchten, die Ihr Mitleid erweckten. Sie erwiederte fanft: 


es follte mir recht leid thun, Julius, wenn id} ein Hinder- 
niß für Dich werden könnte bei Ausübung Deines Glau- 
bend. Folge doch ja jedem Antriebe Deines Herzens, 
bort Rath und Troft zu fuhen, wo Du ihn zu finden 
hoffſt. 

Nun, wenn Du meinſt, ſprach er mit raſchem Ent⸗ 
ſchluſſe, ſo will ich mich auch wirklich aufmachen und nach 
Kloſterwieſe reien. Morgen haben wir Sonntag, da 
kann ich den Frühgottesdienſt mitmachen. Gute Nacht! 

Er eilte hinaus, traf ſeine Anſtalten (vielleicht waren 
ſie ſchon vorher getroffen), und bald nachher hörte Sophie 
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tn aus dem Hofraume traben und die Thorflägel hinter 
bem nächtlichen Reiter knarrend zufperren. - 

Sie wußte wohl, daß es nicht Die Kloſterkirche fei, 
bie ihn nad) jener Gegend zog. Doch in biefem Punkte. 
hatte fie. fih laͤngſt refignirt. Sie padte ihre Arbeit 
zuſammen, Töfchte die Lampe und fchlih zu Sulchens 
Bett, an welchem fie fich vorfichtig niederſetzte. 

Du brauchſt nicht jo leiſe zu gehen, flüfterte das Kind; 
ich ſchlafe noch lange nicht, Mutter! 

Und warum haft Du noch nicht verfucht, einzufchlafen, 
mein Zulden? Es tft fpät gewörden, Du liegſt en 
feit einer Stunde, 

Ich finne nach. 

Ueber was, gutes Kind? 

Ueber den Unſinn, den ich geredet habe, der Vater hat's 


- gejagt. 


Du haft eine kindiſche Frage gethan; doch Unfinn war 
ed eigentlich nicht, wad Du vorbrachteſt. 

Der Bater hat doch gefholten! 

Und mit Recht; weil Du für Dich allein in der heili- 
gen Schrift geblättert. Das ift kein Bilderbuch für. 
Kinder, und in Zukunft darfft Du nur daraus lefen, was 
ih für Dich auswählen und Dir erklären will. 

So erklär' mir doch bald die Wohnungs» Geſchichte. 
Weſſen Haus meint der Herr mit „meines Vaters 
Hauſe?“ Giebt es noch größere Häuſer als unſeres hier 
in Wulkowe? 

Unter ſeines Vaters Haus verſteht Chriſtus das 
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ganze unendliche Weltall; was wir Himmel nennen mit 
den unzählbaren Geſtirnen, die alle auch wieder Erden, 
Sonnen, Monde ſind. Dabei kannſt Du Dir noch nicht 
viel denken, Julchen. Doch hat dies Wort auch eine ver⸗ 
ſtäändlichere Bedeutung für und, und dieſe vermagſt Du 
fehon zu fallen. Weil Gott Alles erfchaffen bat, fo ift bie 
ganze Schöpfung fein Haus; und wir armen Menſchen⸗ 
finder mögen fein, wo.wir wollen, mögen wohnen, wo es 
immer fei: in Paläften, in Hütten, auf Erden, unter ber 
Erde, im Grabe, in diefer oder in jener Welt, wir wohnen 
ftetö „bet ihm, beim ewigen Vater; wir finden überall 
Raum, Schuß, eine Heimath, wenn wir ihm gläubig 
vertrauen. Wir find niemald ausgeftoßen von Cott, 
follten wir auch von Unfereögleichen ausgeſtoßen werben. 
Begreifft Du das? 

Die kleine Zulie ſchwieg ein langes Weichen. Dann 
tagte fie: Nun will ich einfchlafen, Liebe Mutter. Und 
vielleicht werd’ ich traumen von den MEN Mohnungen 
in feines Vaters Haufe! 

Sophie ſaß noch Stunden lang am Lager, ihres Kindes 
lieblichen Schlummer bewachend, und betrachtete die hol⸗ 

den Züge, vom ſchwachen Schimmer des Nachtlämpchens 
beleuchtet. 

Julius Almann ritt unterdeffen durch die von flim- 


mernden Sternen durchblitzte Finfterniß den ihm und. 


feinem Pferde wohlbefannten Weg nad Klofterwiefe. Er 
war nicht allein. Allerlei vermummte, düftere Begleiter 
ſchwebten vor und neben ibm. Die ſchlimmen Gefellen, 
die ihn umgaben und bebrängten, hatten — daß mußte 
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er ſchon — nur Gewalt über ihn, fo lange er am 
Schauplatze feiner thörichten Unternehmungen ober in 
der Nähe deſſelben verweilte. Außerhalb dieſes Bannes 
errang feine Lebenskraft gar bald wieder die Uebermacht 
und ſchlug jene Nachtgeiſter in die Flucht. Deshalb eilte 
er. Schon vor zehn Uhr traf er im Gaſthofe ein, wo ſie 
ihn und fein Pferd fehr wohl fannten und Beide freund- - 
lich empfingen. Das Pferd ließ fih gern in feinen Stall 
führen; Zulius Dagegen verſchmähte für's Erſte das ihm 
dargebotene Zimmer und ging fihern Tritte, wie ein 
zuverfichtlicher Stammgaſt durch den großen Billarbfaal 
in ein daran fioßendes Hintergemach, wo ber Wirth feine 
„feirten Säfte” dem Auge profaner Welt bei Karten und 
Wein verborgen hielt. Julius wurde mit einem: endlich 
einmal wieder! empfangen, und mehrere feiner Bekannten 
rüdten eilig zufammen, ihm Raum am Tiſche zu ver- 
Ihaffen. Ehe er aber noch von dieſer zarten Aufmerk: _ 
ſamkeit für feine Perfon — und feine Börfe, auf deren 
Inhalt ed abgefehen war, Gebrauch machen konnte, ergriff 
ihn der Wirfh des Haufes am Arme und z0g ihn unter 
‚dem Borwande eined Holzgefchäftes in's anftoßende 
Kabinet, in weldhem außer den Himmelbetten des Che- 
paares nur zwei hölgerne Schemel und ein uralter Klel- 
derfchranf ftanden. Rechts an der Thüre befand ſich ein 
Weihkeſſel, in den Sulius, heute zum erften Male feit 
langer Zeit, faft gedankenlos die Zingerfpigen tauchte, 
Erleuchtet wurde das Heine Gemach durch eine Lampe, 
die vor dem Muttergotted-Bilde brannte, Alles in einen 

trüben Deldampf einhüllend. 
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Herr Almann, ſagte der Wirth, die Sache iſt nämlich 
die: paſſen Sie auf! Wir haben einen Fremden im Hauſe, 
fitzt am Spieltiſche und biegt fein Kärtchen. Ein Baron 
mit Namen, von Stande ein reiher Mann, von Geburt 
ein Jude. Macht Nichts; tft längft getauft. Muß fehr 
reich fein, fonft wär’ er nicht Baron geworben. Werben 
mir Recht geben! Diefer Mann traf heute Vormittag 
ein mit feinem Söhnden; ein hübfcher Zunge, Rt oben 
auf dem Fortepiano, lehnt feinen fchwarzen Lodenfopf 
gegen die Mauer und ſchläft, daß ein Auge das andere 
nicht ſieht. Der Baron will ein Gut kaufen. Reiſet 
gewifjermaßen auf Brautfhau. Wen wird er beglüden? 
Bon wem wird er fich Iaffen über’s Ohr hauen? Reber 
möchte ihn fangen. Sch dachte gleich an Sie und Ihr 
Wulkowe. Er ſucht hauptſächlich ein recht großes Schloß. 
Bon der Wirthſchaft verfteht er Nichte. Jetzt jehen Sie 
zu, wie Eie an ihn fommen und ihn vertraulih maden, 
ohne daß es auffällt. Das Schwerfte wird fein, ihn bier 
aus der Umgegend weg zu bringen. Sinnen Sie auf 
einen Borwand, wie Sie ihn big zu ſich Inden. ‚Und 
fommt was zu Stande, ſo vergeflen Sie mid nicht. Ich 
habe, wie gefagt, gleich an Sie gedacht. Wären Ste yicht 
zufällig von ſelbſt gekommen, hätt’ ich Shnen einen Ertra- 
Boten geſchickt. Aber meine Einmiſchung, und daß ich 
Sie auf die Fährte wies, muß unſer Geheimniß bleiben, 
fonft mad’ ich mir etlihe Stammgäfte zu Feinden, bie 
auf ven Baron vom Haufe Zuda fpekuliren. 

Julius brüdte dem Wirthe die Hand, und indem er 
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ihm zufläfterte: hundert Stück Friedrichsd'or! kehrte er 
mit ihm zur Spielgefellichaft zurück. 

Nu, was für ein Handelchen haben Sie gefchloflen? 
fragte man ihm entgegen. 

Leider kann ich mich auf Nichts mehr einlaflen, erwie⸗ 
derte Almann; wenigſtens nicht eher, als bis ich über den 
Andgang meiner Unterbandlungen, den Berlauf von’ 
Wulkowe betreffend, im Klaren bin. Wie kann ich jebt 
auf ein Gefhäft eingehen, den britten Theil meines 
Waldes niederzufchlagen, wo ich täglich den Abfchluß ber 
Punktation erwarte? Graf Zapulski ift ja wie vernarrt 
in meine alten Siefer- und Buden-Hügel; er will — 
ungeheuren Thiergarten anlegen... 

Und was bält ihn denn ab Fehlt es ihm am 
Beſten? 

Steinreich iſt er. 

(Das iſt Herr. Amann auch, raunte ein wohlbeleibter 
Pächter feinem Nachbar in's Ohr; an Steinen herrſcht 
in Wulkowe fein Mangel.) 

Steinreich iſt er; was ihn ſchwanken macht, iſt einzig 
und allein die Größe meines Schloſſes. Er iſt Willens, 
Wulkowe nur ald Säger zu befuchen; feine Familie ſoll in 
der Reſidenz verbleiben. Da erfcheint ihm denn das pradht- · 
volle Gebäude allzu ausgedehnt, fogar für den Fall, daß 
er es mit Sagdgäften bevölkern wolle. Das Etabliffe- 
ment, meinte er, würde doch allzu viel koſten, und einen 
ganzen Flügel etwa Ieer fiehen zu laffen, dagegen lehnt 
fih feine Eitelkeit auf, oder fein Schönheitsſinn, wie er 


u A; 
ed nennt. Seht bereue ich wohl, einen bolchen Rieſen⸗ 
Palaſt dahin geſtellt zu haben; er erdrückt den ganzen 
Beſih. 


(Und den Beſitzer mit, murmelte der Paͤchter.) 
Baron Ritterſporn that, als ob er Almann's Aeuße⸗ 


rungen gar nicht beachtete; er ſpielte eifrig fort. Aber 


ein Blick, den er über die Haufen verbogener Karten auf 
den Sprecher warf, überzeugte diefen, fein Pfeil babe ger 
troffen und fei haften geblieben. 

Sogleich nahm er Platz am Tiſche und begann gleich⸗ 
můthig zu pointiren, ohne die innerliche Aufregung irgend 
zu verrathen. 

: Das Spiel dauerte lange bid gegen Ende ber Nacht 
hinein. Die Theilnehmer wurden müde; Punſch und 
Grogg thaten das ihrige; Einer nach dem Andern fiel 
ab und fragte nach ſeinem Fuhrwerk, um noch vor Sonn⸗ 
tags⸗Anbruch feinen Wohnfig zu erreichen. 

Zuletzt blieben Julius und der Baron, denen ein 
verfchlafener Kellnerburfch ihre Zimmer anweifen follte. 

Den armen Knaben vergellen Sie, Here Baron? 


fagte Zulius und nahm ben Kleinen Schläfer vom Forte- 


piano herab auf feinen Arm. 
Sie find ſehr gütig, ſprach der Baron. 


SE 


Drittes Kapitel. 
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Der Oftober ging zu Ende. Nur noch wenige 
Tage, und fein finfterer, gefürchteter Nachfolger follte die 
Herrſchaft antreten. Sophie und Julchen benußten recht 
fleißig die [hönen warmen Meittagsftunden, die mit mat 
tem Goldglanz ihre buntgefärbten Gartengebüſche über- 
zogen und dem ganzen ländlichen Stillleben einen zauber⸗ 
haften, wehmüthigen Frieden gaben. Freilich Tagen auch 
ſchon alle Gänge und Wege von herabgefallenen Blättern 
vol, und Julchen's Heiner Befen hatte viel zu fegen, um 


der Mutter auf al? ihren Schritten und Tritten möglichſt 


frete Bahn zu machen. Meifen, Goldammern, Schnee 
könige, auch wohl manches Goldhähnchen [hlüpften durch 
Heden und Zäune, fanft zwitichernd, als ob fie Julchen 
grüßen oder neden wollten ; rothe Beeren hingen an allen 
Zweigen; Droffeln und Amfeln rafchelten heftig durch's 
dürre Laub, daß Julchen vor Schreden laut auffchrie und 
dann den Entfliehenden mit ihrem Befen drohte. - Hier 
und da wagte fi) auch noch eine Eidechfe aus dem grün: 
lich ſchimmernden Moofe in’d Freie heraus, von den letz⸗ 


“ten Strahlen der blendenden Sonne ſich noch einmal 


durchwarmen zu laſſen, ehe file fi) zum langen Winter: 
Schlaf einbettete. 

Das Kind war al’ dieſer [hönen, bunten Bilder herz. 
lich froh und feefendvergnügt. Die Mutter hütete ſich 
wohl, des theuren Mädchens Freude zu flören, und zeigte 
ihren Kummer nicht, fo Tange fie fih beobachtet wußte, 


Wo bleibt denn nur der Vater? fragte Julchen; 
warum {ft er nicht bet und? 's iſt doch fo hübſch Bier, 
liebe Mutter? Iſt er böfe auf uns? 

Dein Bater, mein Kind, iſt befchäftiget zu unferem 

Beften. Er hat den fremden Herrn begleitet, welcher vor 
etlichen Tagen hier war... 

Mit dem Ihwarzlodigen Knaben? 

Denfelben. Sie haben wichtige Angelegenheiten mit 
einander zu verhandeln. 

Aber, nicht wahr, das tft erlogen, daß der frembe 
Baron Wultowe dem Vater ablaufen und uns fortſchicken 
will? Nicht wahr, das ift eine Lüge geweien, die der 
Iſaak geſagt hat? 

Wer iſt der Iſaak? 

Nu, des Barons ſein Junge! 

Der heißt ja Lothar? 

Ja, ſo nennt ihn ſein Papa. Die Mutter, das hat 
er mir vertraut, wenn ſie mit ihm allein iſt, ruft ihn Iſaak. 

Sophie konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Doch 
bald nahmen ihre Züge wieder den ſchwermüthigen Aus⸗ 
drud an, der. ihnen ſchon eigen geworden. Nein, fagte 
fie, nein, liebes Julchen, Lothar hat nicht gelogen; er hat - 
Dir keine Unwahrheit gejagt, wenn er behauptete, ber 
. Berfehr feines Baterd mit dem Deinigen gelte dem An- 
fauf unferes Gutes. Die Sache ift Höchft wahrſcheinlich. 

Und hernach gehört Wulkowe dem Andern? 

Gewiß; fobald der Kauf abgefäloffen ift. 

Und auch unfer Garten und alle Vögel, die darin flie⸗ 

gen und zwitſchern? 


ng 


Alles, Julchen; Alles! 

Und wir müffen weg von bier? 

Natürlich; wir müffen uns einen neuen Wopnpiag 
aufſuchen. 

Das iſt ja ſchrecklich, Mutter. Da werd' ich bitter⸗ 
lich weinen. Ich bin ſo gern hier und ich bin ſo glücklich 
in meinem Garten. Weshalb ſoll ich denn unglücklich 
werden? Es betrübt Dich auch, das ſeh' ich Dir an. 
Warum will uns der Vater denn ſo ſehr betrüben? Hat 
er uns nicht mehr lieb? 

Bon diefen Dingen haſt Du noch keinen Begriff, 
Julchen. Der Vater, glaube mir, erfüllt nur feine Pflicht 
gegen ih und und, wenn er fo raſch wie möglich aus 
einer Rage ſich zu retten fucht, die nicht mehr haltbar ift. 
Dadurch, daß der Baron ‚hm vortbeilhafte Bedingungen 
gewährt, find wir in den Stand gefegt, in irgend einem 
Heinen Orte mäßig, Doch ohne Mangel unfer Dafein zu 
friften. Wollte Dein Vater diefe Gelegenheit verfäumen, 
ſo drohte und über kurz oder lang gewaltſame Vertreibung, 
und wir müßten Dann mitdem weißen Stabe auswandern. 

Das heißt betteln? 

Sa, das heißt betteln! 

Sophie ſchauderte zufammen und hüllte fich fefter in 
ihr Umſchlagetuch. 

Julchen fann einige Mintıten nah; dann begann fie 
wieder: wenn Du meinft, daß ed nicht anders fein kann 

.. doch traurig ift ed immer. — | 

Bon biefer Stunde an benußte Julie jeben Augen- 

blick, der ihr vergönnt war, all’ ihre Fleinen Spielpläge, 
voltei, Kleine Erzählungen. IV. 3 
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auch die entlegeneren, zu ſehen und fo lange daſelbſt zu 
verweilen, wie die Mutter nur geſtatten wollte. Sie 
nahm im Voraus Abſchied von jedem Strauche, der im 
Frühling Blüthen getragen, von jedem Baume, der im 
Sommer Schatten gegeben; fie lief am Heinen Bache auf 
und ab, die Stellen betrachtend, wo fie Kränze von Ver⸗ 
gißmeinnicht geflochten; fie rief allen Rothkehlchen zärtlich 
nach: wollt’ ihr mid denn auch manchmal auffuchen, 
wenn wir nicht mehr bier fein werden? Und dann weinte 


fie und. ſchluchzte recht nach Herzensluſt, bis ihr leichter 


wurde und fie wieder zu ihrer Mutter ging. 


Der legte des Dftober war auch der letzte ſchöne Tag 


geweien. Mit November ftellten fi Regen und Schnee 


ein. Sophie geftattete ver Tochter bei fo unfreundlihem 


- Wetter nicht den Aufenthalt im Zreien, und dieſe erbat 
fih dafür die Erlaubniß, das Schloß zu durchziehen, 
welches fie in feiner ganzen Ausdehnung noch gar nicht 


fannte, Frau Almann dankte eigentlich Gott, wenn fie _ 


durch des ſcharfbeobachtenden Kindes Nähe nicht verpflichtet 
wurde, fi) Gewalt anzuthun; fle erlaubte die Wanderung 
und gab ver Kleinen eine Magd mit, welche die Schlüffel 
trug, die einen dicken eifernen Reifen füllten und ſchwer 
in's Gewicht fielen. 

AU die hoben, leeren Zimmer, die meiften noch nicht 
ausgeworfen und gemalt, keines menblirt, manche fogar 
noch ohne Slasfenfter, nur mit Brettern verſchlagen, 
machten auf Zulchen einen fehr traurigen Eindrud. Sie 
hatte gewähnt, wie ihre Heine Wohnung im Erdgeſchoſſe 
des linken Flügels, fo würde das ganze, unüberſehbare 


€ 
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Gefilde eingerichtet, hehe mit allen Bequemlich⸗ 
feiten verfehen, ihr wohnlich und vertraulich entgegen» 
laden. Der Anblid wüfter Gemächer behagte ihr gar 
nit. Sie äußerte ihr Befremden gegen bie begleitende 
Magd, daß Vater fo wenig Sorge ‚für die armen Zimmer 
trage und feine Kanapee's hineinfeßte und Feine Spiegel 


an die Wände hänge,” worauf die Magd mit der diefen 


Leuten eigenthümlichen qutmüthigen Vertraulichkeit dem 
Kinde vielerlei Mittheilungen machte, die gänzliche Zer- 
rüttung der Wirthfchaft betreffend. Julchen nahm jede 
diefer Mittheilungen ald eine Beleidigung für ihren 
Bater auf und drohte der Schwägerin, fih über fle zu 
beſchweren, fobald Jener heimfehrte. 

Ach, der kommt nicht mehr zurüd, fagte die Magd; 
der iſt weggelaufen, auf und davon! | 

Die Bedeutung diefer Anklage wurde Julien nicht 
verſtändlich. Sie nahm die Worte buchſtäblich und 
erwiederte: das lügſt Du; weggefahren iſt Vater, mit 
dem Baron; nicht gelaufen, " 

Wird wohl auf Eins 'rauskommen, meinte die Magd 
und ſchloß die Thüre auf, die zur Kapelle führte. Denn, 
wie wir ſchon willen, eine Kapelle hatte Sulius feinem 
Dalafte einverleiben laſſen, ſei's in religidfer Erinnerung 
an den Glauben verftorbener, frommer Eltern; ſei's, um 
„auch damit dienen zu können, Falld ein Käufer nad 
diefer Waare fragen ſollte.“ 

Der innere Ausbau’ des Heinen Gotteshäusleins war 
vollendet; fogar ein erträgliches Bild zierte den Altar. 
Die Einweihung m zu jeder Stunde erfolgen können, 

3* 
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wäre das Beduͤrfniß ausgefprocen worben, fle vollzogen 


zu fehen.. 


Julie zeigte fich ſehr verwundert über diefes „Spiel⸗ 


zeug von einer Kirche,” wie fie es nannte, fuchte aber 
vergeblich die Kanzel für den Prediger. Denn ihre 


Mutter hatte fie fehon einige Male in den proteftantifchen 


5 Gottesdienſt des Nachbarborfes mitgenommen, wo Wul⸗ 


fowe eingepfarrt war. Dur die Magd wurbe fie nun 
belehrt, Died bier jet eine katholiſche Kapelle, und darin 
folle nur Meſſe gelefen werben, wozu fein Predigtſtuhl 
von Nöthen. 

Dieſe Unterſchiede waren dem Kinde völlig fremd. 
Die Mutter hatte ſich bemüht, ihrer Tochter eine Ahnung 
des Göttlichen zu erweden, ohne menſchlichen Zwichpalt 
und widerfprehende Auslegungen zu berühren. Sulie 
wußte Nichts von Katholiten und Proteftanten. Die 


‚gehäffigen Anmerkungen der Magd blieben ihr unver- 


ſtändlich; doch nahm fie ſich vor, bei der Mutter weiter 
nachzufragen. Deshalb auch bielt fie fih mit genauer 
Mufterung etwa noch rüdfländiger Zimmer, die ja ohne 
dies immer nur denfelben unerquidlihen Anblick dar- 
boten, nicht länger auf, ließ ihre Führerin im Stiche und 


eilte hinab in ihre Wohnung, nad deren bebaglicher 


Wärme und Zierlichkeit fie fich fehnte. Auf der Treppe 
fhon Hang ihr Name, fröhlich auögerufen, ihr entgegen. 
Sie flog die Stufen hinunter, — ihr ſchwarzlockiger 
Freund empfing ſie. 

Iſaak — Lothar? — biſt Du's? Bringſt Du den 
Vater mit? 


Damm — — — — — — — — — — — — ——— — — —— — 
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Meinen Vater? nein. 

Und meinen auch nicht? 

Auch wit Mit meiner Mutter kam id Mir 
bleiben bier! 

Diefe letzten Worte ließen Julchen Alles Uebrige ver- 
geſſen. In Hindlicher Freude ſchrie fie auf: ach, das tft 
herrlich! Du bletbfi bei mir! 

Und fie nahm den Knaben bei der Band, ihn hinauf 
zu führen und ihm die Räume zus zeigen, bie fie eben erſt 
durchwandert hatte. Auch eine Kapelle ift Oben ! ſprach 
fie. Als die Magd fi widerfeßte, noch mehr Zeit zu 
vertrödeln in dem „großen Geſilde,“ nahmen fie ihr die 
Schlüuͤſſel ab und hießen fie an ihre Arbeit gehen. Wir 
werben ſchon allein den Weg finden, verficherten fie. 

Gott erbarm fi, rief Jene ihnen nah; wenn bad 
nicht ein Judenjunge ift, wie er leibt und lebt, fo will ich 
nicht chriſtlich getauft ſein! 

Sophie befand ſich in ihrem Wohnzimmer. Baronin 
Ritterſporn ſaß neben ihr auf dem Sopha. Ihr Geſpräch 
kam einem Zwiſte gleich, in welchem die Eine den Hoch⸗ 
muth einer anerkannt reichen, die Andere den Stolz einer 
im Unglüd gefaßten Frau geltend machte. Die Baronin 
hatte erwartet, daß fie bet ihrer Ankunft von den für fie be- 
flimmten Gemächern Beflg nehmen könne. Sophie erwie- 
derte: es ift mir eine Ehre, Ihren Beſuch zu empfangen, 
aber ich wußte nicht, daß er mir bevorfieht. Seht werden 
Sie bei. mir vorlieb nehmen müflen, wie Eie es finden. 

Sie reden, fagte Die Baronin, als ob ich bei Shen 
wäre, meine Liebe! 
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Allerdings! | ZN gr 

Darin irren Sie, denn Sie find- se mir. Mein 
Gemahl hat den Kauf abgefchloflen; die Gelder find 
gezahlt, und ich follte denken, Sie könnten mit Ihrem 
Schlüſſelgelde zufrieden fein. 

Schlüffelgelde? ftammelte Sophie, völlig aus der 
Faſſung gebracht. 

Ich glaube doch, tauſend Lugedor Shhlüſſelgeld n wer⸗ 
den anſtändig ſein als freiwilliges Geſchenk bei einer 
ſolchen Bagatelle von Ankauf!? Haben Sie nicht 
bekommen tauſend Lugedor? Wollen Sie in Abrede 
ſtellen, Madame Almann, daß Sie haben bekommen 
tauſend Lugedor, die hat gegeben mein Gemahl, der 
Baron, aus Mitleid? 

Ich habe Nichts erhalten, Frau Baronin! Ich weiß 
von Nichts. 

Sie wollen von Nichts wiſſen, Madame? Erlauben 
Sie, dad geht nit fo. Sch will ja wifjen Davon. Wo 
ift Herr Almann? Er fol betätigen, daß ich nicht habe 
geiprochen die Unwahrheit. Sch Bitte, Iaflen Ste rufen 
Herrn Almanı. 


Ich müßte nicht, wo ich ihn ſuchen ſollte. Mein 


Dann befindet fih nicht in Wulkowe. 

Shr Mann ift nicht eingetroffen geitern oder vor⸗ 
geftern bier bei Shnen? Hat Ihnen nicht gemeldet, daß 
er bat verkauft fein Gut, wie e8 liegt und fleht, mit Per⸗ 
tinenzien und Smpertinenzien. fagt der Advokat? Hat 
Ihnen nicht gebracht die taufend Lugedor als Entſchaͤdi⸗ 
gung für Ihre Meublen, weil ich mich werde feßen ‚hinein 
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und werde nehmen vorlieb mit der geringen Ausſtattung, 
bis ber Baron fickt nach fhönere Sachen? Hat Ihnen 
nicht gefagt, daß Sie find verpflichtet, augenblicklich zu 
räumen Ihre Wohnung und zu beziehen zwei Zimmer - 
tn. Klofterwiefe, wo mein Gemahl, der Baron, wirb 
zahlen die Mietbe auf ein Jahr? Werben Ste mir ein« 
eben, Ihr Mann hat Ihnen nicht gezeigt den Contrakt, 
ben ich habe mit unterfehrieben? Sch muß mid außer 
ordentlih wundern, Madame Almann, daß Sie id 
wollen verftedlen hinter foldhe Ausreden. Noch ein Mal 
bitt’ ich, laſſen Sie berbeirufen Shren Mann als Zeugen; 
ich will nicht ftehen in meinem Eigenthum wie eine Lüg- 
nerin. Hab’ ich doch zu fragen genug; warum foll id - 
ertragen aud) das noch? 

Sophie, weldhe bei ihren letzten Berfierungen fich 
vom Sitze erhoben und während dieſer von der Baronin an 
ſie gerichteten Fragen die Lehne eines Armſeſſels ergriffen 
und feſt gehalten hatte, um nicht zu zittern- und zu 


ſchwanken, raffte fich jet fo weit zufammen, daß fie mit 


fiherer Stimme entgegnen konnte: Ich glaube Shnen; 
ich zweifle nicht an Shrer Berechtigung, rau Baronin, 
dasjenige Ihr Eigenthum zu nennen, was ich bis dieſen 
Augenblid ald mir gehörig betradytete. Mein Mann 
bat einen Handel abgefchloffen, — er war der Herr — 
ich. habe Nichts mehr zu fagen. Noch heute, nod in 
biefer Stunde werb’ ih Shnen Play machen, Nur muß 
ich Sie erfuchen, eben fo wenig an mir zu zweifeln. Ich 
wußte von Nichts, das darf ich beichwören, Weder 
geftern, noch vorgeftern war mein Many bier,. noch hat 
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er mir geſchrieben. Ich habe Nichts von ihm gehört, 
noch geſehen, ſeitdem er mich mit dem Herrn Baron 


zugleich verließ. Ich bin betrogen, vernichtet, — ich ſeh' 


es ein. Machen Sie fih bequem in Shrem Eigenthume, 
wic ed Shnen gut dünkt. Meine Anftalten werben bald 
getroffen, und in einer Stunde werd’ ich bereit fein aufzu⸗ 
bredden, wenn Sie geftatten wollen, daß ein Paar Ader- 
pferde mich und meine Tochter fammt unferen Habielig- 
keiten fortfchaffen. 

Dies ruhig und ohne Bitterkeit gefagt, entfernte fie 
fi, das Nöthigſte von Kleidungsſtücken und Wäſche 
zufammenpadend. Die weiblichen Dienitboten halfen 


‚ihr unter Thränen. Ach, bis zu ihnen war das Gerücht, 


Julius habe fi) mit ven empfangenen Geldern auf die 


Flucht begeben, feine Frau und Tochter im Stiche gelaſ⸗ 


jen,.... bis zu ihnen war es ſchon geftern Abend 
gebrungen, aber Keine hatte über’s Herz gebracht, Die- 


- jenige damit befannt zu machen, bie ed am Schwerften 


traf. Sie ahnete wohl die Wahrheit, und ohne daß von 
beiden Seiten ein erflärendes Wort gewechfelt wurde, ver 


‚ fand fie die Theilnahme, welche fih ihr in Thränen 


kund gab. Dennoch wies fie bie Vorjchläge der weinen» 
den Mädchen zurüd, in ihre Koffer aufzunehmen, was 
fih irgend von GSilberzeug und anderen werthvollen 
Kleinigkeiten um fie ber befand. Der Herr Baron, 
fagte fie, hat Alles getauft und bezahlt, wie es fteht und 
liegt; er bat mir ein höchſt bedeutendes Schlüffelgeld 
beflimmt; er darf in Nichts verkürzt werben; wir nehmen 
vb.» 
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nur mit uns, was unmittelbar zu unferen Perfonen 
gehört. 

Der gnädige Herr ſei nicht ſo gewiſſenhaft geweſen, 
meinten bie Maͤgde. 

Sophie erröthete vor Scham und äußerte die zuverficht- 
liche Hoffnung: ihr Mann werde fpäter allen Pflichten 
geredht werden. 

Wie fchr fie ſich auch beeilte, ed dunkelte doch beinahe, 
als fie ihre anftrengende Arbeit beendigt hatte. Nun 
ſchickte fie eine Magd nad) Zulien. 

Das Fräulein wäre mit dem fhwarzhaarigen Sun» 
gen bei der Fremden im onnaanmer — [aufete die 
Antwort. 

"Sophie bat die Leute, ihre beiden Koffer hinauszutra- 
gen und auf ben Relterwagen zu ftellen. Sie felbft ging, 
zur abendlichen Fahrt fon gekleidet und gerüftet, Jul⸗ 
hend wärmften Rod über den Arm gebängt, zurBaronin 
hinein. 

w Nicht wahr, Mutter Sophie? rief Zulte, das iſt ein 
Scherz, was fie fagen: wir müßten abreifen? 

Du fiehft mich dazu angefleidet, Julchen; und auch 
für Di) bring’ ich, was nöthig if. Ja, wir müſſen 
fort; Wulkowe gehört nicht mehr und, nicht mehr Dei⸗ 
nem Vater; ed gehört dieſe Dame da. Set gehorfam, 
halte mich nicht unnüß auf. Je raſcher wir auf 
brechen, deſto eher find die Schmerzen ber Armand 
überftanden. 

- Wenn unfer Landgut dieſer Frau gehört, jo gehört 
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es ja auch dem kleinen Iſaak, denn ſie iſt ja ſeine Mut- 
ser; und ber Iſaak jagt mich nicht hinaus; ber apt mich 
ſchon Bier, 

Sa, ſchrie der Knabe, indem er troßig mit dem Zuße 
ftampfte; ich will ed, Mutter, die Zulie fol bei uns 
bleiben, fonft bleib’ ich auch nicht bei Dir; fonft geh’ ih 
zum Bater und heiße Lothar und bin ein Chrift! 

Diefe kecke Drohung erſchütterte fichtlich Die Baronin. 
Die brachte ihren Sohn zum Schweigen, und bann wen⸗ 
dete fie fih zu Sophien mit den Worten: Madame 
Almann, wohin gedenken Sie zu reifen? 

Diefe legte ihre Hand auf ihres Kindes Haupt und 
feufzte: ich weiß es noch nicht. 

Sch weiß e8 wirklich auch nicht, ob Herr Almann jene 
Stübchen gemiethet hat, wofür mein Mann ihm das 
Jahrgeld berechnete. Sch kann nicht fagen mit Beftimmts 
heit, wo es if. Ob es wirklich ift in Klofteriwiefe. 
wird Abend. Wollen Sie reifen in die Nacht? Gott 
ſoll behüten! ohne zu wiflen, wo Sie werben finden Ihre 
Mohnung? 

Sophie beugte fih zu Julchen: wie hieß der Spruch, 
mein Kind, den Du neulich aus der Bibel und vorlafeft 
und damals nicht verftandeft? i 

In meined Vaters Haufe find viel Wohnungen, 
ſprach dad Mädchen durch Thränen lächelnd. 

Gottes Wunder, was für ein.Engel! fagte bie 
Baronin. 

Nun komm’, Julchen; der Michel und die Pferde 
erwarten und: _ 
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Madame Almann, darf ih bitten um eine Unter: 
redung mit Shflen, ehe Sie abreifen? Es ift doch eine 
fehr wichtige Sache, die ich möchte befprechen mit Shnen. 
Schicken wir hinein die beiden Kinder in Ihr Schlaf- 
en unterbeffen. Auf eine Nacht kommt ed nicht an. 

Der Michel ſoll ausfpannen .. 

Che Sophie noch auf bieſen Vorſchlag erwiedern 
konnte, waren Julchen und der — bereits hinaus⸗ 
gelaufen. 

Die beiden Mütter blieben allein — 


Viertes Kapitel. 


Nachdem Sophie ihre Umhüllungen auf Erſuchen der 
Baronin wieder abgelegt, mußte ſie neben ihr Platz 
nehmen. Dann begann dieſe: Ich bin ſehr unartig 
geweſen gegen Sie, liebe Frau, und ich bedaure daß. 
Aber ehe wir zur. Hauptſache übergehen, hören Sie meine 
Entfhuldigung. Ich bin überzeugt, daß Herr Almann 


J bie Eitelkeit meines Mannes hat gemißbraucht und hat 


ihn übervortheilt im Geſchäft. Setzen Sie ſich in meine 
Lage; das Geld, womit der Baron um fi wirft, als 
koͤnnt' es nehmen fein Ende, hab’ ich ihm mitgebracht. 
Sehr unzufrieven war ich über den Anfauf von Wulkowe, 
denn ed wirb viel koſten, Bid er das große Schloß hat 
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eingerichtet nach feinen Bhantaflcen; und hernach wird 
erſt recht viel aufgehen, wenn er ſeine große Jagdgeſell⸗ 
ſchaflen wird geben und wird glänzend bewirthen bie 
vornehmen Herren, die ihn auslachen und nennen ihn 
Jude hinter feinem Rüden, mag er getauft fein, wer weiß 
wie jehr, und Baron heißen obendrein. Wie fonnt’ ich 
zweifeln, daß die Frau Almann nicht follte geftedt haben 
unter einer Dede mil Herrn Almann? Angelangt bin 

ich bei Shnen, feft überzeugt, Ste haben geholfen, vorzu- 
fpiegeln meinem Manne golbene Berge! Darum hab’ 
ich mich frenge benommen und feindfelig. Aber was Hab’ 
ich gefunden? ine arme Betrogene, die ihr eigener 
Mann hat in’s Unglüd geftürzt, und die ohne Schuß und 
Hilfe fol hinausziehen tn die kalte Herbſtnacht. Einen 
Engel von einem unfhuldigen Rinde, was noch keinen 
Begriff hat von feiner Zukunft! Sch werde nicht zugeben, 
daß Sie gehen in Ihr Elend, Ste und dad Kind. Laffen 
Sie fih einen Vorſchlag machen; hören Site zu: Ihr 
Mann hat nicht Sie allein betrogen; er bat auch den 
meinigen hinter’3 Licht geführt. Der Baron tft erſt nach 
geſchloſſenem Kaufe belehrt worden, daß nicht in jedwe⸗ 
dem Walde Htriche herumlaufen, und daß ein Thiergarten 
nicht fo geſchwind angelegt if. Er fleht nun ein, daß er 
nicht in den erflen Sahren Tann feine großen Jagdgeſell⸗ 
Ihäften einladen, weil fie Nichts finden würden zu 
(hießen. Einftweilen foll der Wildpark eingehegt werben 
mit einer hohen Mauer. Ed wird wieder ein unfinniges 
Geld koſten, aber wenigftend hab’ ich dadurch fo viel 
erreicht, daß im erften Sahre die Handwerker und Arbeitd- 
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leute noch nicht in's Schloß eindringen; daß ich hier unge: 


ſtoört verweilen und mid von ben geſellſchaftlichen An- 


firengungen vorigen Winterö ausruhen darf. Der Baron 
reifet nad) Parts, — ich habe die Aufficht über Wulkowe 
auf mich genommen und über meinen Sohn. Ich habe 


genommen zu viel auf mid); der Verbruß, den ich gehabt 


mit meinem Manne, dem Baron, wegen ber ganzen 
Geſchichte und dem großen Train, den er führt, hat mich 
montirt, hat mich aufgeregt, hat mich wähnen laſſen, die 
Zurüdgezogenheit des Landlebens wird mir wohl thun. 
Kann fein im Sommer. Heute im Herbftnebel werd’ ich 
Nichts gewahr von „wohlthun.” Sch kann Shnen nidt 
fagen, Madame Almaun, wie mir Angft und bange ift in 
diefem Schloſſe. Und wenn ich denke an dic langen 
Novembernähte und an die großen Zimmer und Säle, 
die da überall leer ſtehen und unbewohnt, an die Marder, 
die werben poltern über und; an die Angſt und Furcht die 
ausſtehen wirb mein Sohn! — Die Dienftboten find mir 
fremd; unfere Leute, bie ich habe wollen mitbringen, find 


- abgefprungen einen Tag vor der Reife, weil fie nit 


wollten fi) vergraben in den Winterfhnee von einem 
Dorfe, haben fie gefagt. Ich bin fo gut wie begraben 
darin; ich kann nicht mehr zurücktreten, ohne zu werben 
dad Geipdtt von meinem Manne, dem Baron. Er liebt 
ohnedied zu railliren Alles, was ich fpreche und thue, 
denn ich bin ihm nicht vornehm genug und verftehe, fagt 
er, nicht geltend zu machen Die Baronin und hänge noch 
zu fehr an meinem Glauben, — heißt das: an meinem 
ehemaligen. Wenn ich rufe meinen Sohn: „Iſaak,“ 
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wie er ift geworben gerufen bis vor zwei Jahren, ſchreit 
er Gewalt, der Baron, weil der. Knabe, fagt er, iſt 
geworden getauft: „Lothar!“ Zwei Urjachen find es, 
behauptet der Baron, was mid) haben gezogen befonders 
nad Wulkowe in die Winter-Quartiere: für's Erfte, daß 
ih darf nad meinem Belieben beißen unfern Knaben 
„Iſaak;“ für's Zweite, daß ich kann kontroliren ben 
Maurermeifter, der in Yacht hat genommen den Bau 
von der großen Mauer um den zukünftigen Thiergarten. 
Beide Urfahen haben etwas Wahres an fih, warum 
ſollt' ich's leugnen? Aber ich hätte in Gottes Namen 
wollen rufen meinen Sohn „Lothar!“ und hätte gelaffen 
fein die Mauer Dauer und die Ziegelfteine Ziegelfteine; 
und hätte begleitet meinen Mann, den Baron, nad 
Paris, als hätte ich gewußt vorher, wie bange mir möchte 
werden heute Abend hier. Madame Almann, ich will 
Ihnen fagen, hören Ste zu: Ich bin eine Zrau, die hat 
ihre großen Sehler, gewiß; bin ich doc) geweſen das ein- 
zige Kind von meinen guten Eltern, Gott ſchenk' ihnen 
die ewige Seligkeit in Abraham's Schooße! obgleich fie 
mich haben fehr verzogen. Doc mit allen meinen Fehlern 
hab’ ih auch ein Herz, und ich fühle Theilnahme für 
fremdes Unglüd, weil ich ſelbſt nicht glüdlich bin. Davon 
genug. — Sch fühle auch Theilnahme für Sie und Ihr 
fhredlihes Unglüd. Es wirb mir gewähren Troft, Sie 
zu tröften und beizutragen, daß Ihre Lage fid) verbeffert. 
— Machen Sie mir fein ſtolzes Geficht, ich will Shnen 
nit anbieten Almofen. Als Sie werden empfangen 
von mir, werben Sie auch geben zurüd. Bleiben Sie in 
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Wulkowe; bleiben Sie bei mir." Beleben Sie die trau- 
rige Einfamfeit, worin id mich habe geftürzt unüberlegter 


Weiſe. Bringen wir miteinander den Winter zu. Ich 


will Sorge tragenür Ihr Leben, und Sie werden helfen 
machen erträglich dad meinige. Wie? Was halten Sie 
von meinem Vorſchlag? 

Vielleicht wäre die Antwort auf der Baronin Frage 
unbefriedigend audgefallen, — denn Sophiens Selbfige- 
fühl widerftrebte dem Gedanken, als dienende Geſellſchaf⸗ 
terin zu verweilen, wo fte fo lange für die Herrin gegolten, 
— hätten nicht Die Kinder, ded langen Harrend über: 
brüffig, Eintritt gefucht, und hätte Iſaak nicht feiner 
Mutter entgegen gerufen: Julchen darf mu fort; fie 
muß bei und bleiben! 

Sophie warf einen Blid auf ibre Tochier. Dieſe 
ſchmiegte ſich bittend an fie und flüfterte flehend: es iſt 
ſchon ganz finſter draußen, Mutter Sophie, und ich fürchte 
mich. Kein Stern iſt zu ſehen, wo ſollen wir denn da 
eine Wohnung finden? 

Bei uns, wiederholte Iſaak; wir bleiben beiſammen. 

Wollen Sie machen den Schmerz an die Kinder, 


Madame Almann? Nehmen Sie meinen Vorſchlag, 
wie er gemeint iſt. Laſſen Sie uns verſuchen, wie wir 


uns mögen einrichten miteinander. Ich werde lernen von 
Ihnen, was die Landwirthſchaft betrifft: Sie vielleicht 
werden lernen von mir und erfahren, wovon Sie Nichts 
erfahren haben hier in Wulkowe, und was Ihnen doch 
nützlich iſt für Sie und Ihr Kind. Wollen wir trennen 
die Kinder? Bleiden Sie, Madame Almann! 


Ich bleibe, fügte Sophie. Und fie ging, auf's Neue 
die Pflichten der Haudfrau zu übernehmen. 


| n | 

Die beiden Mütter hatten ſich bald miteinander ein- 
gerichtet. Wie Sophie felbft Hand anzulegen und überall 
in ber Wirthſchaft mitzuwirken liebte und gewöhnt war, 
fo zog die Baronin vor, ruhig zu fitzen, theils ihren 
Gedanken nachzuhängen, theils zu plaudern, ſich mit 
ihrem Sohne zu beſchäftigen; doch dieſes Leiztere eben 
auch nur, ohne ſich und ihn anzuſtrengen. Rahel und 
Sophie kamen ſich folglich gar nicht in den Weg. Schon 
bei Anordnung und Vertheilung der Gemächer hatte die 
beſonnene Frau Almann jede mögliche Reibung zu ver⸗ 
meiden geſucht. Sie hatte für ſich und Julchen dasjenige 
Zimmer mit Alkoven eingerichtet, welches bis dahin ihres 
treuloſen Gatten „Arbeitsſtube“ genannt worden und jo 
gelegen war, Daß fie aus⸗ und eingehen konnte, ohne 
irgend mit ber Baronin — oder wie wir dieſe von jegt 
an bezeichnen wollen — mit Rahel in Berührung zu 
gerathen. Sie fahen fi ven Tag über gewöhnlich nur 
am Mittagstiih. Die langen Abende brachten fie 
gemeinfhaftlich zu, erfreuten fih an den Scherzen und 
bisweilen überrafchend Eugen Einfällen ihrer Kinder, 
wobei jedoch die um einige Zahre jüngere Zulte offenbar 
über Iſaak den Sieg davon trug. 

Wenn die Kinder zur Ruhe gegangen, bann fingen 
die Frauen an, ſich gegenfeltig ihre Herzen zu öffnen. 
Det Sophien geſchah dies nur fehr langſam, mit bedäch⸗ 
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tiger Zurädhaltung und niemals auf Koften des Mannes, 
der ſich voch gegen fie und fin Kind fo ſchändlich benom- 
men und fie zur Bettlerin gemacht hatte. Rahel’dagegen 
kannte In ihrer Aufrichtigkeit und in ihren Ergießungen 
{bon am dritten, vierten Abende kein Maß und Fein 
Ziel. Sie [honte auch den Baron, ihren Gemahl, durch⸗ 
aus nit. Ste Hagte ihn als leichtſinnigen Verſchwen⸗ 
der, ald Wäftling, als eitlen Stußer, ber „ſich lächerlich 
made,“ rückſichtslos an. Dod alle Diele Anklagen 
gefhahen nur obenhin, wurden rafch erlediget und bei 
Seite gefhoben, wie die Erwähnung einer Modekrank⸗ 
heit, die er mit allen reihen Männern der Gegenwart 
gemeinfam trage. Was unerträglich fet, was ihr tief 
an's Leben gebe, was an ihrem Herzen freſſe, dies fet ihr 
Mebertritt zum Chriſtenthum. Der Baron babe fie 
gezwungen, die Religion ihrer Väter vor der Welt zu 
verlafien, und das könne fie ihm nie verzeihen, darüber 
könne fie fich nicht beruhigen. 

Wenn dann Sophie fragte: wie iſt ed möglich, Frau 
Baronin, daß man ſich zu fo Etwas zwingen laſſe? fo 
erwiederte Rahel: mit der Reitpeitfche in der Hand, oder 
indem er fie bei Waſſer und Brot in einen finftern Keller 
eingefperrt, fei der Zwang freilich nicht ausgeübt worden. 
Es giebt, feufzte fie, auch moralifche Foltern, — un mo- 


talifche vielmehr. Diele find mir angethan worben.. 
Auf meine Weigerungen, bie-fih haben verſteckt hinter 


meine verftorbenen Eltern, von denen fich herſchreibt unfer 


Vermögen, und denen ich hab’ müſſen verfprechen, zu 


balten feſt am Mofaifchen Gefeß, hat. er ſich — einge⸗ 
Holtei, Kleine Erzählungen. IV. 


laſſen. Thu’ was Du will für Deine Perfon, bat er 
gefagt: taufe Dich, taufe Dich nicht, das iſt Dein! Sache. 
Aber meinen Sohn, dert jungen Baron, werd’ ich nicht 
laflen bleiben Zube, was wär mir das? Und er hat 
geſchickt den Geiftlichen, der unterrichten mußte den Iſaak, 
fo Hein ald if. Ste begreifen, Madame Almann. 
- Sie haben nit gewollt, daß Ihr Julchen würde aufer- 
zogen katholiſch, obgleich der Vater es ifl geweien. Sie 
haben gewollt haben einen und denjelben Glauben mit 
Shrem Kinde. Und der Unterſchied, follt ich meinen, 
zwifchen katholiſch und. proteftantifcy kann doch nicht fo 
gewaltig fein, weil Beide heißen Chriſten. Aber Chriſt 
und Sude! Der Sohn Ehrift, die Mutter Südin! Soll 
. er ſich ſchämen vor mir, wenn ich bin geworben eine ganz 
alte Frau, und er ift geworden ein ſchöner junger Baron, 
der ſich vermählt mit einer ſchönen riftlichen. Dame? 
Soll er fagen: meine Mutter, dad Judenweib? Soll er 
fi) von mir wenden? Das wär’ geweien mein Tod. 
SH habe mit ihm genommen den Unterricht bei'm Geift- 
lichen, und ih habe mich getauft zu gleicher Zeit mit 
Mann und Sohn. 

Sie haben Unterricht genommen, Frau Baronin? 
Sch feße voraus, daß der Geiſtliche, der ihn ertheilte, ein 
verftändiger und gläubiger Dann geweſen. Wurden 
Sie durch ihn und feine Kehren nicht überzeugt? 


Er hat mir ſehr viel Guted und Wahres gefagt, 


meine Liebe, aber nichts Neues. Was er gejagt bat, 
überfeßt aus der bilblichen Glaubensſprache in die Sprache 
des gewöhnlichen Lebens, ift zulegt Immer hinausgegan⸗ 
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gen auf die alte Lehre: fet woblgefällig vor Gott und 
Menfhen. Das ift Die Geſchichte von den drei Ringen, 
bie Leffing Täßt erzählen den weilen Nathan. Sie haben 
gelefen Lefling’d Nathan, Madame Almann? 

Sophie mußte errdthend eingeftehen, daß fie Nichts 
von Leſſing gehört habe. 

Warum wollen Sie werden verlegen deshalb? Man 
Kann eine fehr brave Hausfrau fein und eine rechtſchaffene 
Mutter und braucht keine Bücher gelefen zu haben. Aber 


‚th will Ihnen geben zu Iefen die Erzählung von den drei‘ 


Ringen. Laſſen Sie uns glauben eine Jede, daß wir 
haben ererbt den Achten und richtigen Ring von unfern 
Borfahren. Kaffe wir’d uns einander beweifen burd) 
feeundfchaftliched Benehmen Eine gegen bie Andere, 
durch "Vertrauen, durch Nachfiht, durch Geduld und 
Theilnahme. Als ich bin eingetroffen in Wulfowe, hab’ 
ich's nicht bewieſen; ich habe mich benommen fehr häßlich. 
Aber die Schuld davon darf nicht fallen. auf meinen 
King. Wahrfcheinlich hatt’ ich vergefien gehabt, ihn anzu- 
ſtecken. Bon jetzt an will ich ihn nicht mehr ablegen. 

Erſt nachdem Sophie die Erzählung des weiſen Na- 
than mehrmals aufmerkfam durchgeleſen, verftand fie den 


edlen Sinn, ben Rahel mit ihrem Verfprechen verbunden, 


und erwies fih dankbar dafür. Das Berhältniß der 

beiden Frauen geftaltete fi) angenehm und heiter, wie es 

in ihrer Lage nur möglich. war. Sulius ließ natürlich 

Nichts von fich hören; Sophie hatte feine Ahnung von 

feinem Aufenthalte. Baron Ritterfporn ſchrieb felten 

aus Paris; er mochte wichtigere Beihäftigungen haben, 
| 4* 
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als an Rahel zu denken. Die wärmften und herzlichften 
Stellen in feinen Briefen waren diejenigen, wo er vom 
Heinen Lothar redete und darin erinnerte, Die Mutter 
möge nicht unterlaffen, einen Hauslehrer nach Wulfowe 
zu berufen. Wie gern aud die Baronin aus leicht 
begreiflihen Gründen dies vermieden, und wie lange fie 
den ſchon längft verfchobenen Entſchluß noch zu verſchie⸗ 
ben gewünfcht hätte, aus Beforgniß: ein hriftlicher Lehrer 
könne den geliebten Iſaak der im Herzen Jüdin gebliebe- 
nen Mutter entfremden; — zuleßt half kein Sträuben 
mehr, als fi bald nad) Neujahr ein junger Dann bei 
ihr einftellte, ver fih durch das Schreiben eines ihr wohl. 
befannten Gefchäftsfreundes aus der Refidenz legitimirte. 


Der Kandidat der Theologie Herr Sotthold Ephraim: 


Schiebel traf in der Mitte ded Monat Januar am 
ſchönſten, reinften Wintertage unerwartet ein, zu Rahel's 
Schrecken, zu Sophiend Freude, Die auch für Julien und 
deren faft beängftigenbe geiftige Entwidelung fi fegens- 
reihe Folgen vom geregelten Unterricht eines Gelehrten 
verſprach. 


Die Tanfnamen Schiebel's hätten für Rahel etwas ' 


Tröftliches gehabt, weil fle unmittelbar in ihrer außerge⸗ 
wöhnlichen Zufammenftellung an Moſes Mendelfohn’s 
edelften Freund erinnerten, wäre nicht mit dem Auftreten 
ded Kandidaten ein gewiſſes Etwas verknüpft gewefen, 
welches jede Beziehung nad) diefer Richtung hin unmög- 
lich machte. Die falbungsreiche Feierlichkeit feines ganzen 
Benehmen ließ in ihm auf den erften Blick einen Anhän- 
ger jener Sekte erfennen, welde" man im Allgemeinen 
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mit dem Namen „Pietiſten“ bezeichnet, obgleich unzählige 


Abſtufungen und Sonderungen aud in biefer. Partei 


flattfinden mögen. Diefe Wahrnehmung flörte auch 
Sophiens erfie Freude. Sie fühlte Äh durch Herm 
Schiebel's Nähe beängfliget. Nicht fowoh! feine adcetifche 


Strenge, vor welder ein jo reined Weſen wie fie fi 


nicht zu fürdten brauchte, ald vielmehr die Meichheit, 
welde, einer ſüßlichen Schale ähnlich, den hatten Kern 
umgab, fchredte fie zurüd. Sie hielt ihn für einen 
Heuchler, womit fie ihm gewiß Unrecht that. Denn er 
war nur ein Ehwärmer; doch feine Eraltation hatte das 


Ueble und Gefährlihe, nur nad Innen zu wirken, ohne 


jemals äußerlich warın zu werden und zu machen. Solche 
Menſchen kennen weder Nachſicht, noch find fle fähig, 
Andere mit objeftiver Gerechtigkeit gelten zu laffen oder 
guter Eigenfchaften halber gar zu ſchätzen. Wer nicht 
glaubt wie fie, der fcheint ihnen für die Hölle reif, und 
wäre ihnen irdiſche Macht gegönnt, fie würden feinen 
Augenblid zögern, Holaftöße anzuzünden und die „Ver⸗ 
lorenen“ verbrennen zu laffen. Ja, fie würden mit lächeln- 
der Miene Das Feuer eigenhändig ſchüren, fefter Zuverficht 
voll, dies gefhähe zur Ehre und Freude ihres. Gottes! 
Sophie fämpfte lange mit ihrem Widerwillen. Ste 
ſah zu Mar ein, wie wichtig diefer neue Genoffe des 
winterlichen Land⸗ und Stilllebend für fle und befonders 
für Sulden fei. Deshalb gab fie fi) alle erbentliche 
Mühe, nur die guten Seiten an ihm herauszufinden, ihre 
Abneigung aber vor fich felbfl zu verbergen. Dergleihen 
Zäufhungen zu edlen Zweden gelingen manchmal auf 
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kurze Friſt, bis dann ein unvorhergeſehener Anſtoß die 
Bande ſprengt, die redlicher Wille ſich anlegte, und alle 
urfpränglichen Zuftände deſto ſchroffer hervortreten. 

Zwiſchen Herrn Schiebel und Sophie dauerte der 
Waffenſtillſtand kaum acht Tage, da fielen ſchon Aeuße⸗ 
rungen von „lauem Chriſtenthum,“ von „rationaliſtiſchen 
Irrlehren,“ die ih nur auf fie beziehen konnten, die fie 
jedoch ſchweigend hinnahm. Den Ausfchlag gab ein 
Geſpräch, welches ganz zufällig am Doppelfenfter fich 
entipann, wo grüne Nadelholzbäumchen und frifches 
Waldmoos einen Fleinen, traulihen Hain für etliche 
. Blau: und Tannenmeifen bildeten. Die artigen Vögel 
befanden fi, Dort recht wohl, hüpften, zwitſcherten und 
waren ſchon zahm genug, die Nüffe zu fordern — indem 
fie vertraulich an die Glasſcheiben pickten — womit die 
Kinder fie bewirtheten. Julchen und Iſaak freuten fich 
fehr über ihre bunten, zierlichen Lieblinge, und Sophie 
freute fi) mit ihnen... Herr Schlebel kam dazu. Er tadelte 
diefe gemeinfchaftliche Freude. 

Eine unſchuldigere, meinte Sophie, könnte es doch nicht 
geben, als jene kindliche an der ratur, und fie machte den 
Lehrer aufmerffam, mit welcher Andacht die Kinder alle 
unterſchiedliche Moosgattungen betrachtend dieſe nad) 
ihren Abweichungen in.Färbung und Geftalt mit einem 
Walde im Kleinen verglihen und mande finnige und 
rührende Yeußerung thaten. Iſt das, fragte Julchen's 
Mutter, nit hübſch? 

Es ift verberblih, antwortetete Herr Schiebel; es 
trägt den Keim zur Sünde in fih, wie jede Luſt und 


re 


Freude. Es macht den Schöpfer über dem Gefhaffenen _ 
vergeffen, den Allmächtigen über der elenden Greatur. 
Es erwedt und befördert den Götzendienſt, den fo viele 
Abtrännige mit der Natur treiben, Als ob dieſe „Natur“ 
Etwas wäre} Als ob fie ſelbſiſtandig gedacht werden 
könnte, — ba fie doch Erzeugniß höchſten Willens durch 
einen Hauch Gottes zu vernichten iſt, wie fie durch feinen 
Hauch belebt wurbe. Sie trägt ben Tob in fih, glei 
Allem, was lebet. Nur der Herr ft ewig. Dulden Sie 
nicht, daß die Kinder fich ergögen an Staub und Aſche. 
Ihre Gedanken und Blicke können nicht zeitig genug auf 

die Ewigkeit gerichtet werden, von biefer Welt der Ver⸗ 
dammniß weg. 

. Seit jener Stunde machte Sophie fein Geheimniß 
weiter aus ihrer entſchiedenen Abneigung gegen den 
Kandidaten. Und vielleicht wäre es ihm dadurch unmög⸗ 
lich geworben, fih in Wulkowe zu halten, hätte fich nicht 
ſonderbarer Weiſe zwiſchen der Baronin und ihm ein 
eben fo feltfames, ald auch wiederum leicht erflärliches, 
geiftiges Einverftändniß gebildet, wodurch der hyperortho⸗ 
dore Chriſt bei der verſteckten Jüdin an Einfluß gewann, 
was er bei der ehrlichen Chriftin eingebüßt. 

Der Winter verſtrich unter äußerlich volllommener 
Nude, in einer ununterbrochenen Folge von innerlichen 
Bewegungen und Seelenfämpfen. 


Fünftes Kapitel. 


— 


Ale Baron Ritterfnorn mit dem Frühjahr zugleich in B 


Wulkowe feinen Einzug hielt, fand er zu feinem höchſten 
Erftaunen Rahel als eine erklärte, fromme Chriſtin, die 
fogar ihren Sohn entichieden „Lothar“ nannte, lediglich 
. weil Herr Schiebel es ihr zur Pflicht gemacht, dem Kna⸗ 
ben feinen andern Namen zu geben, ald ben er bei dem 
„Babe der Wiedergeburt” empfangen. Gegen die An- 
weſenheit Sophiens und Zuliens hatten Seine freiherrliche 
. Gnaden Nichts einzuwenden; im Gegentheil: er billigte 
nur, was für „Die armen Leutchen“ Seitens feiner Gattin 
geſchehen ſei, obgleich er dem unfichtbar gewordenen Julius 
alle Teufel nachwünſchte; denn dieſer hatte ihn ſchlau be- 
trogen, verſchiedentliche Geldſummen in Empfang genom- 
men, ohne die Hypotheken⸗Gläubiger zu befriedigen, und 
was ähnliche Kunſtſtücke diefer Art mehr waren. Ich 
bin leicht zu überliften, fagte der Baron; ich wähnte, weil 
ed ein Rittergutöbeflger war, mit dem id) handelte, es 
müßte zugleich ein wirklicher Cavalier fein; wir Adeligen 
find gewöhnt, einander zu vertrauen! — Dod) zeigte er 
ih, wie Ihon gejagt, gutmüthig genug, Frau und Toch⸗ 
ter des Betrüger Nichts entgelten zu laſſen, fogar in 
ihrer Gegenwart den Namen Almann nit mehr zu 
nennen. Lothar's Anhänglichkeit an Julchen machte ihm 
bied zarte Kind lieb und vertraut, und durch das Kind 
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bildete ſich denn auch ein gewiſſes Wohlwollen für deſſen 
unglückliche Mutter aus. 

Mit dem Kandidaten ſedoch ſchien ein Verſtändniß 
unmöglich. Herr Schiebel witterte in ſeinem „Patron“ 


den ruchloſen Lebemann auf eine halbe Meile; und die— 


fem wieberum meldete ein bunfles Vorgefühl, daß ber 
Lehrer und Erzieher feines Sohnes gar nicht zögern 
würde, auch den Papa bei der erften beften Gelegenheit 
in die Lehre zu nehmen. Die Rückſichtsloſigkeit des jun- 
gen frommen Mannes zeigte ſich in feinen Disputatorien 
mit Sophie, welche ſchon längftden feindfeligften Charakter 
hätten annehmen müffen, wäre die fanfte Frau nicht fo 
fehr aufihrer Hut gewefen. Der Baron nahm ſich vor, 
daffelbe zu tun. Er vermied ſich in Glaubensgeſpräche 


einzumiſchen; gab nur dankbaren Beifall zu erfennen, 


daß Rahel die Fahne des ChriftentHums aufgezogen, und 
hielt mit feinen eigenen Anfihten von Erde und Himmel 
zurüd. Mebrigend behandelte er den Hauslehrer mit 


vornehmer Herablaffung unter Beobachtung artigfter - 


gejellichaftlicher Formen; wodurch diefer, dem letztere eben 
nicht fehr geläufig waren, einigermaßen verblüfft wurde, 
darum aber doch werner Wunſch no Hoffnung ſchwinden 
Heß, den Herrn dahin zu bringen, wohin er die Frau ge: 
bracht. Rahel äußerte fih nicht Über diefer kühnen Hoff. 
nungen möglidhe Erfüllung. Ste kannte ihren Baron 
zu genau, um fi das Geringſte von Schiebel’8 frommen 
Dlänen zu verſprechen. Vielmehr fah fie einen offenen 
Ausbruch von beiden Seiten vorher und fchwebte deshalb 
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in fortwährender Beforgniß. - Die in und mit ihr vors 


gegangene Umänderung hatte überhaupt keinen wohl⸗ 
thätigen Einfluß auf die gute Dame geübt. Der fo 


I plötzlich und unerwartet bei ihr zum Durchbruch gekom⸗ 


mene Glaube, vielleicht eben weil er ihr unter duſtern, 
fchredenhaften Drohungen angequält worden, erfüllte fie 
nicht mit jener heitern, vertrauensvollen Ruhe und Zuver- 
ficht, die er fpenden fol. Die Schattenbilver einer ange- 
borenen, jet abgeſchworenen Lehre ängftigten fie no _ 
immer gleich Gefpenftern und nahmen vor ben. Engel- 
ſchaaren, mit denen fie fämpften, nicht jedes Mal willig 
die Flucht. Auch Hatte Here Schiebel jene rettenden, fleg- 
. reihen Himmelöboten, feiner Ueberzeugung entipredhend, 
mit allerlei Teufeln in Verbindung gelegt, die bäufig 
linksum machten und ſich gegen Rahel kehrten, wobei ſich 
die [hwächliche Dulberin peinlich abmarterte, Der Kan» 
didat wußte Nichts von Erbarmen. Er bielt zwar feſt 
auf feinem Wahlſpruch: Fein Menſch hienieden könne 
glücklich oder auch nur einigermaßen ruhig fein, fo lange 
er nicht der ewigen Seligkeit ganz gewiß wäre. Doch 
auf Rahel's [hüchtern geäußertes Bedenken: ob fie denn 
diefe Gewißheit die ihrige nennen dürfe? zudte er immer 
noch die Achfeln. Und wenn fie bei Tafel einmal über 
einen Scherz der Kinder laut lachte, klagte er, daß fie 
immer nod) nicht „zerfnirfcht”.genug ſei. Lothar wurde 
unter vier Augen dafür gezüchtiget, und auch Julchen 
wäreber Strafe nicht entgangen, hätte Sophie nicht dazwi⸗ 
ſchen geftanden. 

Un ſchwarzen Wolken fehlte es alfo im Wulfower 


— — 1 — — 


-9— 


häuslichen Leben nicht; Son allen Seiten zogen fie herauf, 
und entladen mußten fie fi endlich einmal. - Troß aller 
Borficht führte der Baron den Ausbruch des crften Unge⸗ 
witters berbei. 

Da die Materialien zum Aufbau der Mauer reichlich 
über Winter herbeigeſchafft, da auch die Conceſſtonen für 
Anlegung und Einfriedigung des großen Thiergartens 
von Seiten der Behörde ertheilt waren, fo wollte Ritter- 
fporn nicht Tänger ſaͤumen, die bis jet noch unbewohn- - 
baren Theile des Schlofjes mit Allem ausſtatten zu Laffen, 
was Lurud und Nebermuth erfinnen, was Reichtum 
gewähren kann. Daß im Thiergarten, außer einigen . 
zufällig ummauerten Hafen und den auf den Wipfeln 
alter Buchen niftenden Eichkaͤtzchen, flir's Erſte fein Wild 
wechſeln würde, blieb dem prunffüchtigen Manne Neben- 
fadhe. Hatte er doch bereit mit dem Forftamte zu T. 
über den Ankauf von zehn Stuck Dammild unterhandelt! 
Wahrſcheinlich, meinte er — (denn feine Kenntniffe in der 
edlen Jägerei waren gering) — dieſe Thiergattung vers 
mehre ſich glei ven Kaninchen,‘ welche fein Kutfcher im 
Stalle hegte. Wenigftend, fagte er ganz entichienen: 
Auguft oder September über’d Jahr, wenn wir's Xeben 
haben, geb’ ich die erfie Zagd in meinem Thiergarten; 
bis dahin muß fertig fein das corps de logis in meinem 


Schloſſe Wulkowe. Heute zum Nachtifhe, wenn es tft 


gefällig, gute Madame Almann, werben wir vornehmen 
eine Befihtigung, und ich werbe bitten en um Shre 
Vorſchläge. 

Sophie verneigte fich beiſtimmend; die Kinder freuten 
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fih, Herr Schiebel warf ihnen zornige Blicke zu wegen 


dieſer Freude, die irdiſcher Zerſtreuung galt. Rahel ſing 
dieſe Blicke auf und erflärte: fie könne ihren Gemahl nicht 
begleiten; das ZTreppenfteigen greife fie an. Fur diefe 
Weigerung erwartete fie cin billigenbes Zeichen des Kan⸗ 
didaten! Doch diefes wurde verfagt; er gab ihr panto⸗ 
mimiſch zu verftehen, baß fie nicht die befhwerlichen Trep⸗ 
pen vorſchützen, daß fie ihre Abneigung wider den welt- 
lihen Sinn des Barond hätte muthig eingeftehen und 
ausſprechen follen. Die arme eingelhüchterte Frau ver- 
fland feine Winte nicht, wurde irre an ihren eigenen guten 
Abfihten und rief nun plötzlich: Es ift doch beffer, wenn 
ich ja mitgehe' 

. Das Iegte Herr Schiebel für Widerſetzlichkeit aus .und 
nahm ſich vor, ed ihr nicht zu ſchenken. 


Der Baron, fo gentrt er ſich auch durch Lothar's Er⸗ 


zieher fühlte, weil er um jeden Preis einen offenen Bruch 
vermeiden wollte, begriff doch den Zuftand feiner Frau 
nit im Geringſten und hatte gar Feine Ahnung, was in 
ihr vorgegangen fein könnte. Menſchen von feiner Art 
beziehen endlich Alles um fih ber auf diejenigen Prin- 
cipien, durch welche ihr eigenes, materielles Leben bewegt 


wird; und fo blieb ihm zulegt nichts Anderes übrig, 


als der Wahn: Rahel habe ſich in den Kandidaten ver- 
ftebt! Darüber grollte er weiter nicht; er fand es komiſch 
— und für fein kebensglüd bequem. Bei Gott, hochſt 
eigenthümlich! — („eigenthümlich” war eines feiner Lieb⸗ 
lingswörter) — fie ift älter als ich, und er ift jünger als 
ih! fagte er mehrmals zu Sophien, die er wie eine Ver⸗ 
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traute des Hauſes betrachtete, die aber den verletzenden 


Sinn dieſer Aeußerung nicht verſtand und lächelnd erwie⸗ 
derte: was hat das Alter mit dem Glauben zu thun? - 

Buchſtäblich daſſelbe Sefpräch wurde wiederholt, da 
der kleine Zug ſich erhob, die Beſichtigung des Schloſſes 
vorzunehmen; nur daß Sophie diesmal dabei nicht lächelte, 
denn traurige Gedanken würden in ihr rege auf tiefem 
Gange. Die Kinder liefen voran; ihnen war jede Thür, . 
jede Kleine Stiege, jeder Winkel betannt. Der Baron 
folgte mit Sophien, die er am Arme führte. Den Shluß _ 
bildeten Rahel und Schiebel; Er ſtumm zurnend; Sie 
demüthig binter ihm ber gehend. 

Sch bin wirklich entzückt über bie Größe meines Schlof- 
ſes, rief Ritterfporn aus ; wirklich : ein fürftliches Gebäude! 
Aber höchſte Zeit iit es, daß Maurer, Tifchler, Glafer, 
Maler, Dfenfeger und Tapezierer an’d Werk gehen, fonft 
haben wir eine Ruine, Gott fol ſchuͤtzen, anftatt eines 
Palaſtes. Meinen Ste nicht auch, Madame Almann? 
Mir kommt überhaupt vor, es ift nicht Alles zugegangen 
mit rechten Dingen! Wo der grobe Anwurf abfällt, ſieht 
ed aus wie Wände von Fachwerk! Sch habe gekauft den 
Palaft für ganz maffiv. Ich glaube fat, der Baumeifter 
ift gewefen ein Betrüger. Meinen Sie nicht auch, Ma- 
dame Almann? — 

Das hab’ ich ſchon ausgefprochen, wie der Bau bes 
gonnen wurde, antwortete dieſe, niedergedrückt durch Die 
Erinnerung an all’ den Kummer, der ſich für fle aus jedem 
Ziegelftein erhob. 

Da iſt die Kapelle! ſchrieen ‚beide Kinder. 
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Wie heißt: Kapelle? gute Madame man! ie 


— eine Kapelle in mein Schloß? 


Mein Mann war — iſt katholiſch, Herr Baron! 


Eigenthämlih! Eine Kapelle? Mad’ auf, Lothar; 


mach' ganz auf die Flügelthüren, daß ich ſehen kann meine 
Kapelle! Ich muß Ihnen ſagen, Madame Almann, daß 
ich nicht habe bemerkt dieſe Pioce, wie ich bin durchgelaufen 
damals dieſes Schloß mit Shrem feligen Dianne. (Der Bq⸗ 
ron glaubte ſich verbindlich gegen Sophie zu zeigen, wenn 


er den Verſchollenen wie einen Verſtorbenen behandelte; 


vielleicht hielt er ihn auch dafürl) Ed ging im Sturm⸗ 
ſchritt. Hab’ ich doch nicht gewußt Davon, fo wahr ich 


lebe! Sehr hübſch. Der Altar braucht aber ein befferes 
Bild. Sch werde kaufen eine Madonna von Rafael für - 


zwanzig Lugedor. Wundervoll! Wenn offen ſtehen 
beide Thüren wie jeßt, ift Raum im Korribor für’d Volt 
und die Diener; drinnen in der Kapelle kommen zu fliehen 
Sammetfauteuils für die Herrfhaften. Sehr gut; Tehr 
vornehin! Unter meinen Gäften vom hoben Adel, weiß 
ich, find viele katholiſch. Sch werde laſſen Iefen Meſſe, 
ehe beginnt die erſte Jagd. Das wird fehr angenehm 
fein für meine Säfte. Sch muß Shnen fagen, Madame 
Almann, hätt’ id gewußt vorher, daß ich würde Fünftig 


* haben eine wirkliche reelle Kapelle in meinem Schloffe, 


ich Hätte mic) getauft katholiih. Es wäre auch viel vor- 
nehmer. Seht muß ich zufehen, wo id} bekomme zu mie⸗ 
then einen Kapelan, der verrichtet unfere Andacht. Oder 
können Sie vielleteht Iefen Die Meſſe, Herr Schiebel ? Für 
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einen fo guten Lateinikud wie Sie kann es keine Head 
fein. Ich bezahle anftändig! 

Schiebel war während diefer- Anrede graugelb im 
Gefihte geworden, wie bie unangeftrihenen Mauern, 
zwiſchen denen fie flanden. Der ihm nad) feiner Mei- 
nung zugefügte Schimpf übermannte ihn fo gewaltig, 
daß er erft nach Luft fchnappte, um Athem zu fammeln 
für die härteften Worte; die er dem Beleidiger, Dem Frev⸗ 
ler -zurüdigeben wollte, und die ſchon auf feinen blauen 
Lippen zitterten. Da ergriff Rahel unbemerkt feine Hand 
und liöpelte ihm bittend zu: Um meinetwillen, ſchweigen 
Sie, Herr Schiebel! Denken Sie, was ſoll werden aus 
mir ohne Sie unter den Ungläubigen? Verzeihen Sie 
ihm; er hat nicht gewollt Sie beleidigen; er weiß Doch 
nicht, was er hat gefagt, benn er wandelt ja noch einher 
in der Finſterniß. 

Der Baron hatte weder Schiebel's zuckende Wuth, 
noch Rahel's Beſchwichtigung' beachtet. Was er Unziem⸗ 
liches geredet, war vergeſſen, ſobald fie weiter gingen, wo 
andere Gegenftände feine Eitelkeit in Anfpruch nahmen. 

Doch der Kandidat vergaß nun und nimmer; am 
Allerwenigften fand er fi} geneigt, Dem Läfterer zu ver. 
zeihen, wie Rahel gebeten. 

Der Tag der Bergeltung wird anbredhen, murmelte 
er; ich werde ihn erleben; und dann will ich den Elenden, 


den Heiden an bie Schmach dieſer Stunde mahnen! — 


Einſtweilen ließ er fi genügen, Mutter und Sohn 
im Stillen um jede Lebensfreude zu bringen, da er 
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den petulanten Vater zu demuthigen noch nicht die Mit- 
tel befaß. | 

Schon eine Woche nach biefem Borfall wimmelte es 
in Wulkowe von Handwerkern und Arbeitern jeder Art. 
Die Dörfner priefen ihren neuen Herm, ben Baron. 
Ueberall waren Maurer und Handlanger einquartiert 
(natürlich auf Nitterfporn’d Koften), die an ber großen 
Thiergarten » Einfriebigumg arbeiteten. Bel den wohl. 
babenden Bauern und Häudlern wohnten die Hädtifehen 
Tauſendkünſtler, die im Schloffe Wunderwerke bed Luxus 
und der Pracht ausführten. So viel baares Geld hatte 
dort nicht cirkulirt, ſeitdem es ein Dorf hieß. Auf ſechs 
im angeftrengteflen Fleiße abgearbeitete Wochentage folgte 
regelmäßig ein Tuftiger Sonntag. Die Wirthsleute ließen 
Muſikanten herbeirufen, lockten dadurch Jung und Alt-in 
ihre Schenke, und da verſchmähten auch die „Artiſten aus 
der Stadt” ein Tänzchen nit. Der fehnellverbreitete 
Ruf diefer Luftbarkeiten zog junge ländliche Tänzerinnen 
aus der Nachbarſchaft an. Mit jedem Sonntag wurden 
die Bälle auf dem Raſen wilder und rafender. Dan 
wollte im Schloffe willen, daß bei einbrechender Duntel- 
beit auch Seine freiherrlihen Gnaden, der Grundherr, 
nicht verfchmähe, fich unter die Glücklichen zu mifchen und 
nach Kräften zu beglüden. 

Schiebel prophezeibete den Untergang von Sodom 
und Gomorrha. Rahel ſuchte die furchtbaren Folgen 
des entheiligten Sonntags durch Gebete abzuwenden und 
wünfchte fich taufend Mal nad) England. 

Sophie blieb, fo viel es ſich thun ließ, unberührt von 
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all' dieſen Dingen, vollzog die ihr übertragenen häusli⸗ 
Sen Geſchäfte, widmete jeden freien Moment ihrer Toch⸗ 
ter und hielt diefe möglihf von allzu nahem Verkehr mit 
Lothar zurüd — (wohl nur, um das Kind aus Schiebel’8 
Wirkungokreiſe zu entfernen) — wofür ſich jeht ſchon der 
einleuchtende Grund darbot, daß der Knabe allgemadh 
heranwachſe. Doch dieſe Abfichtlilhkeit übte gerade eine 
entgegengefete Wirkung. Wie fih Lothar von -ber 
Kleinen getrennt fah, erwachte in ihm das Bedünfniß, fie 
aufzufuchen, um fo Iebhafter. Zu einer tiefen innigen 
Neigung wurde dadurch der Keim in ein Kinderherz gelegt. 

Der Baron date im nächſten Herbft nicht an feine 
Pariſer Reife. Er gefiel fi zu wohl als Selbftherrfcher 
in Wullowe. Das Wetter blieb ſchön und mild; es 
fonnte bis in den Winter hinein gebaut, und die chineſiſche 
Mauer um den Thiergarten tonnte vollendet werden. Im 
Schloſſe waren die gröbften Arbeiten gemacht. Tapezierer, 
Tiſchler und Maler mochtenin warmdurchheizten Zimmern 


‚ferner ungeftört fhaffen. Ein Prunkgemach um's Andere 


entftand vor feinen Bliden. Er fand es höhft „eigen 
thuͤmlich,“ daß zur Bollendung folder Wunder eben gar 
Nichts gehöre, als Geld! 

Auch an die Kapelle kam bie Reihe. in fchönes 
Altarbild aus ber Reſidenz, eine recht gelungene Kopie . 
nad) Rafael, Die der Direktor ber Bildergalerie dem talent- 
vollſten Schüler übertragen, traf ein. Aus Klofterwiefe 
langten bie erforberlihen Gewänder, Geräthichaften und 
Utenfilten an. Die Fauteuils für „vornehme Gäſte“ 
wurden bei Leibe nicht vergefien. 

Holtei, Kleine Erzählungen, IV. 5 


BE 


Lothar zeigte für Alles, was die Audftattung ber 
Kapelle betraf, andächtige Vorliebe. Ee ließ ih vom 


alten Kofterwiefener Mefiner, der die heiligen Gegenflänbe. 


herbeigebracht und forgfam aufftellte, Sinn, Zwed und 
Bedeutung derjelben aufmerffam audeinanderfegen. Mehr 
als einmal mußte ihn Herr Schiebel von dort in die Lehr⸗ 
ftunde zurückholen, wA3 dann ſchwere Strafen von feiner 
und thränenreihe Borwürfe von Rahel’d Seite zur Folge 
batte.@ 
Wenn ed dem Knaben gelang, mit Zulte heimlich 
zufammenzufommen, fo war er unerſchöpflich an Befchrei- 
bungen und Auslegungen der Herrlichkeiten, Die er gefeben. 
Julie, unter dem fanften Einfluß ihrer Mutter, ließ 
ſich durch ihre Vorliebe für Lothar doch nicht irre machen. 
Was geht das uns an, fagte fie; wir find ja nicht katholiſch! 
Aber ed ik ſchön in ver Kapelle; weit fchöner, als in 
unfern Kirchen, Julchen! — und indem er das auoſprach, 
ſah er fih ängftlich um, ob Herr Schiebel in der Nähe ſei. 
Das Wild, welches den Thiergarten bevölkern follte, 
wurde dem Vertrage gemäß zu richtiger Zeit eingeliefert. 
Man hatte hohe Kaften von fehr ſtarkem Korbgeflecht für 
den Transport beflimmt, worin die Gefangenen unver- 
legt und cben deöhalb fehr ungeduldig die Reife zurüd- 


‚ Tegten. Der Wulkower Zörfter, der zur Leitung und 


Ueberwachung bie Fahrt mitgemacht, [parte feinem ‚Herrn 
eine große Ueberraſchung auf; denn außer dem beftellten 
Damwild waren au noch zehn Stüd Edelwild ein- 


getrieben und für mäßige Bezahlung mitgefendet worden. _ 


Die Ankunft der Wagenreihe beim Zörfterhaufe wurde 
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vurch einen athemloſ en Jãgerburſchen ſogleich in's Schloß 
befördert, und augenblicklich ließ der Baron anſpannen. 
Rahel, Sophie, die Kinder, ſogar der Herr Kandidat, wur⸗ 
den in die Kutſchen getrieben, der Auslaſſung der Thiere, 
Spießer und Hirſche beizumohnen, die dann auch mit 


ungeheuren Sägen und Luftfprüngen vor fih ging. Den 


Häupteffeft hatte der Förfter, gleich einem erfahrenen 
Thenterbichter, für den Schluß geſpart. Die Kaften, 
worin fi die Edelhirſche (acht Thiere und zwei Zehn- 


Ender) befanden, wurden zufegt geöffnet. Erwartungs- 


voll Taufchte der emfige Waidmann auf einen freudigen 
Audruf feines überrafehten Barons. Doch davon erfolgte 


Nichts. ES ergab fi, daß der jagbluftige Begründer 


des neuen Thiergartens keinen Unterſchied zwiſchen Dam- 
und Edelwild kannte, woburd er tief in feines Förfters 
Achtung ſank. Dem hätte ich meinetwegen Ziegenböde 


‚mitbringen fönnen, 's wär’ ihm Alles Eind gewejen! 


brummte der um feinen Triumph Betrogene und war 
fhon fehr übler Laune. Wie nun aber gar der Baron 
fragte: Nun Förſterchen, bis wann follen wir haben bie 


erſte Jagd? Da riß dem Manne des grünen Waldes 


der legte Geduldsfaden, und er rief ſchier refpeftwidrig 
laut feinem Grundherrn in's Gefiht, daß es bis in die 
Mipfel hoher Kiefern hinauf ſchallte: Wenn's aut geht, 
Herr Baron, in zehn Jahren! | 

Eind Sie verrüdt, Förßer? ſchrie Ritterfporn; zehn 
Sabre foll ich warten, bis ich Tann einladen meine Freunde, 
die vornehmen Herrn? 

Einladen flieht Ihnen frei. Zuſammenſchießen gleich⸗ 

h 5* ; 
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falls, wenn die Herren ſo gute Jäger ſind wie Sie, gnä⸗ 
diger Hertz (Der Fägerburfhe verbarg fein ſpbttiſches 
Lächeln hinter zärtlichen Liebkoſungen, die er der braunen 
Diane angebeihen ließ.) Aber ſodann iſt's aus mit der 
Luft, und über's Jahr muß der Milchpächter die Kuh— 
heerde eintreiben, wenn Sie und Shre Gäfte nicht Spig- 
mäufe erlegen wollen. Wo foll denn ein Wildftand her⸗ 
fommen, wenn es fein Standwild giebt? Das fleht ja 
mein Borftehhund, der Pluto, ein, obgleich er faft blind iſt. 

Seien Ste nit unartig, Förfter, fagte der Baron mit 
vornehmer Herablaffung; Ste können Recht haben. Wir 
reden ein andermal über bie Sache. 

Bei'm Einſteigen äußerte er gegen die Damen: 
Schrecklich grob find diefe Waldmenſchen; aber es liegt 
in ihrem Beruf; man barf ed ihnen nicht übel nehmen. 
Sie würden nicht anders reden mit regierenden ‚Herren. 
Er kann wirklich Recht Haben, mein braver Förſter; es 
Itegt etwas Wahres in dem, was er hat aufgeftellt. Wir 
müffen wirklich vergönnen einige Friſt der Fortpflanzung. 
Es ift ein Gefeg der Natur. Zunächſt mögen die Jagden 
noch bleiben aufgefhoben. Ich werbe wieder einmal zur 
fehen, wie es geht in meinem lieben Paris. Meinen Sie 
nicht auch, Madame Almann? 
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Sechſtes Kapitel. 


Und nun, mein lieber Xefer, tritt ein langer Zeitraum 
ein, über den ih Dir Nichts oder nur fehr wenig zu 
erzählen habe. Wulkowe hatte feinen Reiz mehr für 
feinen Befiger, nachdem fich diefer überzeugen Taflen, daß 
zunächſt an kein Sagen, folglich auch an keine Geſellſchaft 
pornehmer Bäfte zu denken fei. Was hätte einer ſolchen 
fonft für Zerftreuung und Amdjement geboten werben 
innen? Mit ber ſchönen Einrichtung war ed nicht gethan; 
deren würden fie in ber erften Stunde überbrüffig gewelen 
fein. Konnte fie doch Denjenigen nicht feſſeln, ver fich fo 
ſtolz darauf fühlte, den fie fo enorme Summen koſtete! 
Er fah fie mit dem Rüden an und zog nad) „feinem 
lieben Paris,” von wo er öfter heim zu kehren verſprach, 
um zuzufehen, was der Wildftand für Fortſchritte mache, 
und nebenbei, wie ed den Seinigen ergebe. Dod wurde 
biefer edle Borfag im Laufe von beinahe zehn Jahren 
höchſtens zwei ober drei Mal ausgeführt. Ritteriporn 
faß in Frankreichs Hauptftadt fefter denn je. Ihm war 
es gelungen, unter jene Begünftigien aufgenommen zu 
werden, bie unter einem gewiſſen Minifterium, durch 
allerlei Winfe unterrichtet, das Börfenfpiel mit propheti⸗ 
ſchem Glücke betreiben und dann ihren Gewinn eben nur 
binter'm Vorhange theilen durften mit den Gönnern, die 
thre Prophetengabe infpirirt hatten. Auch ließ er fi in 
weitſtehende Aktienſpekulationen ein, hatte jeine Nafe und 
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feine Selber überall und galt für einen mächtig reihen 
Mann. | 

In Wulkowe ging oder [hlih das Leben und das 
uns bekannte feltfame Beifammenfein langfam weiter. 
Sophie führte Haus und Wirthſchaft; Julie wuchs zur 
anmuthigen Sungfrau heran; Lothar, der nit mehr 
wußte, daß feine Mutter ihn jemals Iſaak gerufen, war 
ein hoch aufgefchoflener Süngling geworben, der allerdings 
Manches gelernt hatte, dem aber doch Schiebel's einfeitige 
Lehrmethode unvortheilhaft anhaftete. Schiebel behaup- 
tetenody feine tyranniſche Autorität über die faſt menſchen⸗ 
ſcheu gewordene Rahel, die ihn für unfehlbar hielt; wie 
wenn fie ihm erfegen wollte, was alle Andern im "Haufe 
ihm verfagten. Nicht nur, daß Sophie und Julie auf jede 
Weiſe fih fern von ihm bielten; auch fein Schüler war 
von ihm abgefallen; ja Lothar haßte, verabfchente ben 
Kandidaten in demfelben Grade, wie er feine Mutter 
bemitleidete, Sophien verehrte und Sulten liebte. Nur in 
einem Gefühle trennte er ſich von feinen häuslihen Bun⸗ 
desgenoſſen, im religiöfen. Er neigte fih mit Geift und 
Sinnen zum Katholicismus. Was er ald Tinbiicher 
Knabe bet Ausſchmückung der Heinen Schloßkapelle wie 
ein reizendes Spielwerk angeftaunt, war ihm nad und 
nach dad Symbol einer unverftandenen, aber ſüßen Ahnung 
geworben, bie mit den proteſtantiſchen Anfichten ber beiden 
Almann, Mutter wie Tochter,unvereinbar blieb. Schie⸗ 
bel's trocknes, pietiftifch-finfteres und ſtrenges Lutherthum 
hatte noch beigetragen, den heißen Durſt des Junglings 
nach Weihrauch⸗ umduftetem Bilderſchmucke zu vermehren. 


BR TR 


Seine orientaliſche Natur lehnte ſich offen gegen des Prä- 
ceptord Verdammungsurtheile auf; feine Jugendkraft li6ßß 
ſich nicht einſchuchtern und beherrſchen, wie Rahel's ſchwache 


Nachgiebigkeit. 
In welch' peinlichen Zwieſpalt Letztere zwiſchen einem 


angebeteten Sohne und einem ſklaviſch gefürchteten Zelo⸗ 


ten gerieth, braucht kaum angedeutet zu werden. Nicht 
fo gewaltſam, doch nicht minder ſchmerzlich wurden bie 


.. Seelenleiden, bie Lothar empfand, wenn Julie beftritt, 


was er fo himmliſch Hoch, fo göttlich hielt. Sophie hütete - 
fi) wohl, zu vermitteln. Sie überließ die Finger ihren 

oft heftigen Kontroverfen. Sa, fte freute fi daran. Denn 
ihr war der Gedanke ſchrecklich, man könnte fie über kurz 
ober lang beargmwöhnen, fie habe es darauf angelegt, aus 
ihrer Tochter die Gattin eined überreihen Erben zu 
machen. Auch hätte fie Sulien vor den Gefahren, die 
Lothar's leidenſchaftliche Jugend dem Mädchen drohte, 
durch Nichts, beſſer ſchützen können, als fih die jungen 
Leute durch ihre religidfen Streitigkeiten felbft befhüßten. 
Lothar ſuchte im unbeflimmten Drange eines Iiebenden 


. ‚Herzens Julien gern und häufig dort auf, wo er fie allein 


vermutbete; fie ließ fih gern von ihm finden. Beide 
waren dabei naiv und unfhuldig; fie benahmen ſich wie 
Geſchwiſter; — bis auf den einen Punkt, daß fie ed nicht 
waren, und baß fie Died wußten. Jedes ihrer heimlichen 
Geſpräche begann der iunge Baron mit Liebeſchwüren, 
welche die Tochter der „Wirthſchafterin“ zwar feierlichſt 
zurüchwies, im Grunde ihres Herzend dennoch gern ver 
nahm. Ver weiß, wie weit biefer Heine Krieg der Zärt- 


« 
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lichkeit und der Bernunft — der bevdenklichfte von allen — 
fie geführt, hätte nicht jedes Mal der ſchwärmeriſche Züng- 
ling fi aus den Entzüdungen der Gegenwart in eyaltirte 
Verſuche gewagt, feinen ihm felbft noch unklaren Glau- 
ben der Geliebten mitzutheilen und in ihrer Seele zu 
‚ erweden. Und Nichts Fühlt erotifhe Flammen fo raſch, 
fo heftig ab, ald Wortgefechte, in denen Geift und Gemüth 
zugleich die Waffen ergreifen. Julie und Rothar trennten 
ſich nad jeder heimlichen Zufammenkunft, wie ein Paar 
unverföhnlihe Gegner, ein Irrthum, ‚der zwar niemals 
lange hielt, doch mächtig genug wirkte, allzu nahe Ber- 


traulichkeiten zu verhindern; auch dann fon, ald Lothar. 


von feinem rigoriftiihen Lehrer aufgegeben und ver- 
laflen war. 

Herr Schiebel, den des Zöglings frühzeitige, Kindern 
jüdifhen Urfprungs eigene Reife gewiflermaßen beängftigt, 
und der zulegt keinen Mebergang gefunden hatte aus dem 
Zon, den er gegen einen Sinaben behaupten dürfe, welcher 
ſchon längft ein junger Mann geworden, — war dadurch 
in große Verlegenheit gerathen. Wie dann endlid) bei der 
Baronin Mutterliebe über Zrömmelet fiegend dem Haus⸗ 
lehrer den Rüden gelehrt und ſich mit erneuerter Hinge⸗ 
bung dem fo lange zurüdgefeßten Sohne wieder zuges 
wendet, da hatte der Kandidat eingefehen, baß fein Reich 
in Wulkowe zu Ende fei, und Daß er Hug thun dürfte, 
eine ihm angetragene Paftorftelle in der Umgegend anzu- 
nehmen. Um fo entfchtebener, weil er anderswo nicht leicht 
eine Gemeinde gefunden hätte, ber ein Geiftlicher von fo 
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dunkler Färbung angenehm geweſen wäre. Schiebel hatte 


Das Schloß verlaffen mit Unheil verbeißenden Zeremiaden, 
die lange noch in Rahel's ſchwachem Kopfe nachklangen, 
bie ihr Sohn durdy all’ feine Liebkofungen nicht völlig 
verfheuchen Eonnte. Dann war der junge Freiherr in 
Wahrheit Freiherr geblieben, das heißt, er hatte ein volles 
Jahr ohne beftimmte Beſchäftigung, ohne eigentlichen 
Zweck verlebt. In diefem Sabre hatte denn auch begreif- 
licherweile ver Liebeshandel mit Zulien den gefährlichiten 
Grad erreiht. Da war Eophie eingefehritten. In einem 
umftändlihen, nad Parid gerichteten Schreiben feßte fie 
Baron Ritterfporn über die Lage der Dinge in's Klare, 
und bald darauf erging von Eeiten des Vaters der Befehl: 
Lothar folle ſich Angefichts dieſes zu ihm nach Paris bege- 
ben, Die Ausfiht auf eine neue Welt und vergnügliches 
Leben darin crleichterte dem Xiebenden die Trennung von 
Wulkowe, die jedoch nicht ohne heilige Zuficherungen für 


- bie Beliebte erfolgte. 


Mahrfcheinlich hatte Ritterfporn feinen Sohn in bie 
Geſchäfte einweihen wollen, denen er feinen großen Reich⸗ 
thum und noch größeren Krebit verdankte. Wie ed dem 
jungen Herrn dennod gelungen, ſich nach kurzem Aufent- 
halte dort loszumachen und dem Vater die Einwilligung 
zu einer Reife nad) Italien abzuzwingen, darüber iſt und 
nichts Näheres bekannt. Wir begnügen uns mit ber 
Gewißheit, daß zu der Zeit, wo diefes Kapitel beginnt, 
Lothar in Rom lebte und aus diefer Stadt feiner poetiſch⸗ 
frommen Träume biöweilen Briefe nach Wulkowe ſchrieb, 
® 
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welche auf die drei weiblichen Bewohner des Rieſen⸗ 
ſchloſſes fehr verfchiedene und abweichende Einbrüde her⸗ 


vorbrachten. 


Um dieſe Zeit war es denn auch, daß der alte Forſter 
in einem „unterthänigften Rapporte an Seine freiherr⸗ 
lichen Gnaden“ den Wildſtand im großen Thiergarten für 
geeignet erklärte, ein „regulaires, anftändiged Sagen auf 
Edel⸗ und Damhirſch anzuftellen, wobei ſich Fein Fürſt 
nicht ſchämen dürfte mitzumachen. Kapitale Stücke könn⸗ 
ten zwar noch nicht zugetrieben werden, das ſei natürlich 
und wuͤrden ſo gar Seine freiherrlichen Gnaden einſehen; 
aber fünfzig Stück alte Thiere, Spießer und Schmalthiere 
wären ohne Gefahr für die Zukunft drifte abzufchießen ; 
womit er unterthänigft bebarre, u. |. w. 

Baron Ritterfporn ließ fi das nicht zwei Mal melden. 
Er war in Wultomwe fo geſchwind, ald-man vor Einfüh- 
rung der Eifenbahnen nur irgend mit Nachhilfe doppelter 
und dreifadher Trinkgelder für die Poſtillone reifen konnte. 
Die einzige Beforgniß, bie er unterweges etwa gehegt,“ 
daß die Loftbare Einrichtung feines Schlofjes unterdeilen 
verblichen oder gar von Motten, Mäufen, Würmern und 
feuchter Stubenluft befhädigt fein könnte, verſchwand 
beim erften Anblick. Er zeigte ſich aufrichtig dankbar 
gegen Madame Almann, die Nichts umterlaffen, was zur 
guten Haltung der Mobilien beitragen mochte. Wenn 
ich Sie nicht hätte, wiederholte er, wäre Wulkowe ein 
Rattenneſt. Meine Tochter, entgegnete Sophie, hat das 
Befte gethan; ihrer Pflege waren die Gaſtzimmer beſon 


ders anvertraut, und unter ihrer — wurden Seſſel, 
Decken undZeppiche gebürftet, geklopft, gelüftet und gefonnt. 

Diefe Bemerkung veranlaßte den reichen Mann, Zulien 
feiner nähern Prüfung zu würdigen. Er ſchien geblendet . 
von bed Mädchens anmuthiger Schönheit. Nun verfteh’ 
ich, ſprach er-Ietfe zur Mutter, was Lothar mir über das 
Kind gejagt. Nun verfteh’ ich auch Shren Brief in feiner 
ganzen Bedeutung. Ste haben gehandelt fehr edel, 
Madame Almann; als rechtſchaffene Mutter, jo wie ald 
treue Haudfreundin. Sie haben verhütet ein Unglüd 
dur Shre Warnung. Denn heirathen kann mein Sohn 
nicht Ihre Tochter. Es wäre durchaus gegen meine 
Grundſãtze. Reich muß wieder heirathen reich; Lothar 
kann machen die größte Partie in der Provinz. 

Ganz meine Anſicht, Herr Baron, erwiederte Sophie 
mit mehr Stolz; als Unterwuͤrfigkeit. 

Ste find eine ehr Huge Frau; auf Ehre! Und erhol- 
ten fi) merkwürdig, bei fo vielem Kummer, wad Sie 
Haben gehabt auszuftehen. Niemand feht Ihnen an, 
daß Ste find Mutter von einer ganz erwachlenen Tochter. 
Wie gebt es denn, im Vertrauen zu reden, mit der Baro⸗ 
nin? Iſt fle geworben umgänglicher, ſeitdem wir find 
108, Gott fei Dant, — den Walde Moraliſten, den 
Schiebel? 

Umgänglicher wohl nicht, Herr Baron, doch weniger 
bebrüdt in ihrem Gemüthe und deshalb auch mittheil- 
famer if fie geworben. Sie rebet oft mit mir, licher noch 
mit Zulien, von ihrem abweienden Sohne und hört es 
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gern, wenn man ihren Bedenken über Lothar's Hinnei⸗ 
gung zur römiſchen Kirche verſohnende Anſichten entgegen 
ſtellt. Wollen Sie aber meinen wohlgemeinten Rath 
gelten laſſen, dann verlangen Sie nicht von Ihrer Ge⸗ 
mahlin, daß fie, wenn große Gefellihaft ſich hier verfam- 
melt, die Pflichten der Hausfrau übernehmen ſolle. Diefer 
Laft wäre fie nicht gewachfen. 

Sie fol bleiben in ihrem Schmollwintel, und ih will 
ſie manchmal aufſuchen dort; will ihr widmen bisweilen 
eine Stunde; vorausgeſetzt, gute Madame Almann, daß 
Sie dabei. anwejend find und verhindern die Baronin, 


mir lange Predigten zu halten, was fie hat, glaub’ ich, ges - 


lernt vom Herrn Kandidaten. Sie nennt mid immer 
ein Weltkind! Cie hat gut reden. Wie jener Frank. 
furter Bürger fagte: fie fann zu Haufe figen im warmen 
Zimmer oder im warmen Bette liegen; aber wir armen 
Männer müflen und in den großen Wirthichaftäftuben 
herumtreiben auf den harten Bänken und den fauren 
Mein trinfen. Ich babe müflen in Parts leben und 
Millionen erwerben; fie konnte ganz rubig bleiben in 
Wulkowe und beten mit Herrn Schiebel. Bin ih ein 
Weltkind, fo weiß ih warum, und es lohnt Die Mühe. 
Mit all’ feinen kecken Worten fuchte Baron Ritter 
fporn die unbeflegbare Scheu zu umhüllen, die er im 
Anfang ihrer Ehe vor. Rahel's Uebergewicht gehegt; die 
fi) erft verloren hatte, nachdem ihrem äußern Lebertritt 
zum Chriftentbume der innere, durch Schiebel veran⸗ 
Iaßte, zum Pietismus flatigefunden und fie wirklich jeder 
Theilnahme an weltlihen Dingen, befonderd an Gelb- 
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verhältniffen entfrembet hatte. Jetzt, wo ber Kandidat 
bem Schäler, der fromme Freund bem Sohne bei ihr 
meiden müffen, meinte der reihe Dann, feine Gattin 
könne mittlerweile wieder welilich genug geworben fein, 
ihn, „das Weltkind,“ zu befragen: wie er mit ihren 
Kapitalien operirt habe. Diefe Frage, -vielmehr eine 
Antwort darauf, beläftigte ihn. Deshalb erſuchte er 
Sophien um ihre Geſellſchaft, wenn er ſich bei Rahel auf- 


hielt. Auch Julie war ihm babet willtommen. Er zeigte 


fi$ fogar nicht ungehalten, wenn dieſe dad Geſpräch 
immer wieder auf Lothar und auf Rom bradte und 
dadurch verhinderte, daß Pariſer Zuflände abgehandelt 
wurden. 

Mit befonderer Vorliebe beharrte der Baron auf ber 
Einweihung und Benußung feiner Schloßfapelle, wobei 
er diesmal nicht jo viel Widerfpruch fand, wie vor zehn 
Jahren, weil Lothar’s Andenken — bewußt oderunbemußt 
— auf bie drei Frauenzimmer einwirkte. Das alte Sprich⸗ 
wort, daß die Abweſenden immer Unrecht haben, gilt 
nur für Menſchen roheren Schlages, und wo Eigennuß 
ober eitler Groll vorherrfhen. Bei ebleren Gemüthern, 
vorzüglich weiblichen, bat ber Abweſende gewöhnlich 
Hecht, hätte man den Anwefenden noch fo Tebhaft be- 


kämpft. &o erging ed Julien mit Rother. 


Der Baron erzählte von einem franzöſiſchen Priefter, 
einem Milfionair, der feine (ded Barons) Belanntichaft 
geſucht und bedeutende Unterflügungen für feine „Cht- 
mären“ von ihm empfangen habe. Diefer fromme Pater, 
fagte er, bat mir verfprodden aus Dankbarkeit, er will 
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Iefen die Meffe vor meiner großen Jagd⸗Geſellſchaft in 
Wulkowe, wenn er wird reifen durch dieſe Gegend auf 
feiner neuen Miſſton nad) Lappland, Gott fol [hüßen ! 
Was ein’ Idee! Will er befehren die Bären auf dem 
Eife? Aber ganz entzüdt iſt er gewejen von meinem 
- Einfall mit der Kapelle. Er wird mir fchreiben, ſobald 
er ift in der Nähe; wirb mir beftimmen den Tag, u 
darnach werde ich treffen meine Anftalten® 

So viel mir noch erinnerlich ift, wendete Sophie arten 
ein, von den Abfihten meined — feligen Mannes, Herr 
Baron, war biefer Willens, die Kapelle (denn er gehörte, 
wie Ste wiſſen, der katholifhen Kirche an) gelegentlich 
einweihen zu laffen. Ich müßte mich fehr irren, ober 
diefer feierliche Akt ift unerläßlich und muß vorbergegan- 
gen fein, fol das heilige Meßopfer in ſolchem noch nicht 
benntten Raum überhaupt gebracht werden dürfen. 

Einweihen? Wie heißt einweihen? Kann das nicht 

machen mein Miffionatr, ehe er geht nach Lappland? 
Ihh glaube, dazu iſt ein Biſchof nöthig; mindeftene 
ein Weihbiſchof! 

Weihbiſchof! Richtig, Madame Almann. Deshalb 
heißt er Weihbiſchof. Sch habe den Titel bis heutigen 
Tages nie verftanden. Was find Sie eine geſcheidte 
Frau! Ich werde fehreiben an den Herrn Weihbiſchof; 
Ste werden mir fagen bie Titulatur. 

Die Bitte wurde gewagt und fand geneigte Zufage. 
Dielleicht gerade ihrer Seltfamfeit wegen, die vermuthen 
ließ, daß ein zur Iutherifchen Kirche Übergetretener Jude 


befondere Gründe dazu baben müfle. Auch mochten die 
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religidfen Anfihten des jungen in Rom weilenden Barons i 


eben fo wenig unbekannt fein, als der große Reichthum 
ſeines Baterd. Und da ein einziger Sohn gewöhnlich der 


einzige Erbe zu fein pflegt, fo erſchien ernftliher Beachtung 
würdig, was unter andern Verhältniffen wahrſcheinlich 
ald unverſchämte Anmaßung zurückgewieſen worben wäre. 

Der Weihbifhof, ein rüftiger, lebensfroher Herr von 
fünfzig Jahren, ein Humorift im gefunden Sinne des 
Morted, ließ ih Ritterſporn's ſplendide Aufnahme und 
Bewirthung lächelnd gefallen. Ohne gerade mit Spott 
oder Hohn dem dummodreiften Betragen des Geld⸗Par⸗ 
venü's die Stirn zu bieten, behandelte er den Kapellen» 
ſüchtigen Schloßherrn während des Diners, welches dem 
ganz im Stillen vor fi) gegangenen Afte folgte, mit hei⸗ 
terer, gutmüthiger Sronie, weil ihm doch nicht entging, 
daß auch Sener trog aller Narrheiten im Grunde ein ' 
gutmüthiger Menſch fei, dem nur geiftige Bildung fehle, 
um fi zu veredeln und -fih aus dem Schlamme des. 
Silber, Gold⸗ und Papter-Wuftes zu erheben. Auch 
von Lothar wurde viel gefprochen. Papa Baron ſtieß 
da zu verfchiebenen Malen an, indem er gegen bie 
„Schwärmereien“ feined Sohnes loszog, ohne zu beben- 
fen, wer ihm gegenüber faß. Doch Tief Alles glücklich 
ab. Der hohe Geiftlihe jo wie beide ihn begleitende 
Kapläne (von den Frauen war keine fihtbar) Tießen fich 


Ritterſporn's befte Weine trefflich munden. Indem er 


die frommen ‚Herren ermunterte, tranf er fleißig mit und 
nahm ſich gar heraus, den ‚Herrn Weihbiihof zur großen 
Jagd einzuladen mit den Worten: Euer Gnaden haben « 
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die Kapelle ſo ſchon eingeweiht, — Schade, daß kein großes 
Publikum zugegen geweſen! — nun ſollten Sie doch auch 
den Thiergarten einweihen und den erſten Schuß thun. 
Es wird hier ſein, auf Ehre, nur vornehme Geſellſchaft! 

Sie find unendlich wohlwollend, Herr Baron, ſagte 
der Weihbiſchof mit möglichſtem Ernfte. Auch iſt mir 
nicht bekannt, wie die Geiſtlichen Ihrer Kirche (er betonte 
das „Ihrer“ ſo hübſch, daß die jungen Kapläne nicht 
umhin konnten, an Rabbiner zu denken) fih zum „Sport“ 
verhalten. Was uns betrifft, wir müffen danken. Cs 
eriheint mir mit der Würde eines Priefterd nicht recht 
verträglich, Blut zu vergießen, noch überhaupt an fo lär⸗ 
menden Bergnügungen Theil zu nehmen. Auch dünkt 
mich — meint Ihr nicht au, Shr Herren? fragte er die 
Kapläne, — es jet gegen die canones! : 

Der Baron gerieth in große Verlegenheit. Er für 
feine Perfon hatte einer Hirſchjagd noch nie beigewohnt, 
und ed überfiel ihn eine Art von Bangigfeit, als ſei's 
nicht unmöglich, daß dieſe großen Thiere nicht wie Hafen 
aus der Zlinte, fondern wohl gar aus Heinen Kanonen 
todtgefchoffen zu werden pflegten. Er wendete fi nad 
feinem Lioreefäger zurück: find auch wohl die ——— 
in Ordnung, Eduard? 

Eduard hielt ſittſam verſchämt den orzellan Teller 
vor den Mund, hinter ächtem Meißner Fabrikat fein 
Lachen zu verbergen. Die drei Geiftlichen aber platzten 
offen und ehrlich heraus. Zuletzt lachte ver Ausgelachte 
von Herzen mit und ließ ſich — 
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Bor der Abreife am nächſten Morgen wünfchte der 


.Weihbiſchof der Dame vom Haufe Dank zu fagen für 


ihre Bemühungen um fein und feiner Begleiter Teibliches 
Mohlergehen im Schloffe. Der Baron entfchuldigte feine 
Gemahlin, dieihre Gemächer nicht verlaffe, weil fie leidend 
fei, ſuchte und rief jedod nad Madame Almann, diefer 
die wohlerworbene Anerkennung des hohen Gaftes zuzu« 
wenden. Statt ihrer ftellte Julie ſich ein, meldend, die 
Mutter fei nicht entſprechend gekleidet. 

Die Kapläne ftanden wie geblendet von der unerwar- 
teten Erſcheinung. Der Weihbiſchof ſchien mehr von 
ihr, von ihrer Familie, von ihrem Verhältniß zu Kothar 
und fogar von ihrer offenen Fehde wider deffen religiöfe 
Tendenzen zu willen, ald irgend Jemand in Wulkowe 
vorausſetzen könne. Er begrüßte fie zwar ungemein 
freundli; trug ihr dankende Robeserhebungen für ihre 


Mutter, „bie gefhäftige Martha,” auf; ließ fogar einige 


väterlich priefterliche Glückwünſche über ihre jungfräuliche 
und reine Schönheit einfließen; — bei AW. dem jedoch 
flog eine Wolfe des Unmuthes über feine Züge, die be- 
deuten konnte, daß er bei ſich felbft Denke: was bat es ge- 
holfen, die Kapelle einzumeihen, wenn ber fünftige Befißer 
dieſes Schloffes durch ein fo bezauberndes Weſen auf 
andere Bahnen gelenkt werben fol? Wie, wenn er fich 
vergewiljern wollte in feinen Schlüjlen, fragte er: Ste 
und Ihre Mama waren geftern bei ber heiligen Hand- 
lung nicht anweſend? 

Wir ſind Proteſtanten, gnädigſter Herr, AG fie, 

Holtet, Kleine Erzählungen. IV. 
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Ritterſporn brummte: Kindiſche Ausrede; ich bin auch 
Proteſtant. Was wird das ſchaden an Luther, wenn ich 
hab' beigewohnt geſtern die Ceremonie? 

Die Kutſche rollte mit den Geiſtlichen zum Hofe hinaus. 


Siebentes Kapitel. 


— 


Die Einladungen zur Jagd wurden zwar erlaſſen, 
doch erſt auf einen fo weit hinausgeſchobenen Termin, 


* 
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daß Lothar bis dahin eintreffen konnte, dem der Vater 


nicht zu melden verſäumt hatte, wie in biſchöflich einge⸗ 
weihter Schloßkapelle ein nach Lappland reiſender Miſ⸗ 
ſionair Meſſe leſen werde. Wenn ihn das nicht aus 


Rom nad Wulkowe zieht, äußerte er, dann glaub’ ich, er 


efablirt fih in Rom! Vielleicht bält ihn eine ſchöne 


Romerin? Nicht wahr, Julchen? 


Mit diefer mehrmals wiederholten Frage wollte er 
Julien weder neden, noch Eränfen, fonvern lediglich fie 
dabei beobachten, um aus ihrem Betragen zu entnehmen, 


ob fie wohl ernfte Abfihten auf Lothar hege. Er hätte 


eben fo fiher aud dem Stande eined mit reinem Brun- 
nenwaffer angefüllten Thermometerd auf Kälte ober 
Märme jchließen können. Nicht einmal abfichtliche 
Gleichgiltigkeit trug fie dabei zur Schau, noch weniger 
Berlegenheit. Herzlih und theilnehmend ging ſie auf 


. 
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Alles ein, was ihren „Jugendgeſpielen betraf, doch mit 


offenbar ſchweſterlicher Freundſchaft, die keinen Gedanken 
an Liebe aufkommen ließ. 

Hübſch iſt ſie, ſagte dann Ritterſporn, reizend — aber 
kalt. Bon ihr hab’ ih Nichts für meinen „Baronet“ zu 
fürchten! | 

Er wußte nit, wie mächtig der Stolz eined edlen 
armen Mädchens iſt; wie er über die innigfte Kiebe den 
Sieg davon zu tragen vermag, wenn’d gilt, Faſſung und 
Mürdezubehaupten. Woher hätt’ er’ 3 auch wiffen follen 2 

Das Herannahen ded Zagdtaged machte ed Zulien 
leicht, jegliche Spur von ungeduldiger Aufregung vor dem 
Baron, ja felbft vor ihrer Mutter zu verbergen, indem fie 
ſich mit verdoppeltem Eifer den Zurüftungen für eine 
große Geſellſchaft hilfreich beigefelltee Ob ver junge 
Zreund wirklich feines Vaters Wunſch erfüllen? Und 
wenn died gefhähe, wie er ihnen, wie er ihr zurüdtch- 
ren werde? Dieſe Fragen verließen fie feinen Augenblid‘; 
nit in den vorzubereitenden Gaſtzimmern, nit im 
Möbel- Magazin, nicht in den Speifefammern, nicht 
beim Auspaden der großen aus Parid eingetroffenen 
Kilten voll köftlichen Geſchirres und Silberzeuges, nicht 
in der Küche, wo ſchon feit einer Woche zwei ftädtifche 
Köche ein Heer flaunender Mägde bin- und herjagten. 
Am Allerwenigften bei Nacht, auf einfamer Lagerftätte, 
Aus des Geliebten Briefen, die zwar für Mutter Nabel 
gefchrieben, zwiſchen ben Zeilen fehr viel für fie und nur 


“ihr Berfländliches enthielten, war über diefen Punkt 


nichts Entſchiedenes ausgeſprochen. Auch im legten nicht; 
u | bt. 


wenn eine Dunkle Andeutung, daß er (Lothar) erſt nad 
gefaßtem Entſchluſſe in wichtiger Lebensangelegenpeit 
Kom verlaffen wolle, nicht etwa dafür gelten ſollte. Julie 
wußte zu gewiß, daß mit diefem Entfehluffe nicht ge- 
meint fei, woraufdes Vaters Neckereien fich bezogen. Für 
fie unterlag ed feinem Zweifel, bier handle fih’3 um Lo⸗ 
thar's Webertritt zur römiſchen Kirche. Und wenn er nad 
dieſem erft heimkehrt, flüfterte fie in ihr thränenfeuchtes 
Kopfkiffen, dann muß ich ihn wie einen Fremden betrady 
ten; dann hat er mich nicht geliebt. 

So vergingen die Nächte und Tage bis zur vielbe- 
fprochenen Ankunft der pomphaft eingeladenen Gäfte, die 
ſich denn auch gegen Abend ziemlich vollzählig einftellten. 
Einige fürftlihe Gnaden und Excellenzen fehlten nicht. 
Doch Alt wie Jung brachten die kaum verhehlte Abſicht 
mit, ſich nicht nur luſtig unter fi, fondern auch ein Bis— 
hen über ihren freiberrlichen Wirth zu machen. Diefe 
Abſicht würde bei Einigen ſchon zur lauten That gewor- 
ben fein, als Ritterfporn feine Anordnung des morgenden 
Tages mit einer früh um ſechs Uhr durch einen nad) Lapp⸗ 
land reifenden Milfionair „abzuhaltenden Dieffe” eröffnete, 
hätten nicht Rüdfichten für Fatholifhe Anwelende obge⸗ 
waltet, unter denen fid) gerade die Bornehmiten befanden. 
Leßtere nahmen die Sache ernſthaft wie eine ihnen ge« 
widmete Huldigung und fragten angelegentlidh, weshalb 
der intereffante Priefter fi) nicht in ihrem Kreife befinde. 
ALS darauf der Baron eingefichen mußte, Sener ſei noch 
gar nicht Hier und fet überhaupt eine Art von Ueberall 


! 
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und Nirgend, ein geheimnißvoller „homme noir“ nad 
Beranger’d Auddrud; Tenne alle Menſchen, und Keiner 
wiffe genau: ob und wo man ihn früher ſchon gefehen, 
da brachen die Schranken rüdfichtslofer Hochachtung ent- 
zwei, und das Eouper ſtand im beften Gange etliche 
Minuten ftill, weil Niemand vor Lachen effen und trinfen 
tonnte. Nur der Baftgeber behauptete feine Würde und 
fagte .leife zu feinem Nachbar, dem gefürfteten Grafen 
Schlachtthal: Mas thu' ih mit dem Lachen, Erlaucht? 
So wahr mir Gott foll Iaffen das Leben, er fommt. Che 
der Hahn kräht, ift er va! 

Der Hahn krähte nicht; doch Eduard, der Livreejäger, 
netgte fich zu feined Herrn Ohr und fprach hinein: Fräu- 
lein Julie läßt bitten... | 

Unmwillig über ſolche Verlegung der Form erhob ſich 
der Baron und eilte hinaus. Als er Zulien bfeich, zit- 
ternd, nad) Luft ringend vor ſich ftehen fah und nur die . 
zerriffenen Silben: „mit — Extra⸗Poſt“ — vernahm, 
wähnte er, Lothar fet in ven ‚Hof eingefahren. Seine . 
Freude darüber wurde Durch des Mädchens gewaltfante 
Erfhütterung geflört, die er wie Auflehnung gegen fein 
ber Mutter mitgetheiltes Verbot betrachtete. Was geht 
bad die Mamfell an? fragte er barſch, ließ fie ftehen, flieg 
die Stufen hinab und ftand vor — Pater Paul, den 
er nur an dem langgewachfenen Barte, wie manche 
Drdendbrüder ihn tragen, wieder erkannte; jo abgezehrt 
und bleidh fah der Mann aus, der fhon in Parts 2 
feine Todtenfarbe ſich ausgezeichnet. 
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Ich halte mein Wort, ſagte dieſer, da ich in der Stadt 
erfahren, daß ſie das Ihrige erfüllt und die Einweihung 
Shrer Schloßtapelle bereits veranlaßt haben. 

Der Baron gerieth außer fi) vor Freude. Er faßte 
den Milfionair am Arme und wollte ihn mit fih zur 
Tafel zichen. | 

Dort ift mein Platz nicht, Baron. Schiden Ste mir 
Waſſer und Brot auf mein Zimmer. ch zweifle nicht, 
Site haben mir das Heine Gemach zunächſt der Kapelle 
aufbewahrt, welches Sie mir ſchon in Paris zufidherten. 

Dies gejagt, machte er fi) los und fehlug entſchiede⸗ 
nen Schritted den richtigen Weg durch lange Corridors 
bahin ein. 


Ritterfporn ftaunte Ihm nad): daran erkennt man den 


Miſſtonair, der fi überall gleich zurecht findet; der wird 
fih auch finden zurecht in Lappland unter den Rennthie⸗ 
‘ ren und in idländifhem Mood, wie in meinem großen 
Schloſſe Wulkowe! Dann kehrte er zu feinen Gäften zu- 
rüd, denen er mit Triumph die Ankunft des Erſehnten 
meldete. Alles gelingt, rief er aus; Alles geräth mir zur 
. großen Jagd! Außer, daß mein Sohn noch fehlt! 

Und außer, daß Sie nit dafür flehen Fönnen, ob Sie 
morgen nicht den Hirſch fehlen werben, erwieberte ihm 
fein Nachbar. 

Der zeitige Aufbrud für den andern Tag hieß bie 
Herren auch zeitig Die Nuhe fuchen. Um neun Uhr ward 


die Tafel aufgehoben, und um zehn Uhr lagen Alle im - 


feften Schlafe. 
Nur zwei Menſchen wachten im Wulkower Schloſſe. 
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Julie, von ihrer heftigen Erregung noch nicht befreit, ver⸗ 


ſuchte ohne Erfolg thörichte Ahnungen ſich ſelbſt wegzu⸗ 
ſpotten, von denen ſie beängſtiget wurde. Sie ſchloß kein 
Auge. 
Und noch Einer fand ſich nicht verſucht, erquickenden 
Schlummer zu ſuchen, wie einladend das weichſte weiße 
Lager vor ihm aufgebettet ſtand. Er ging unzählige 
Male das lange ſchmale Stübchen auf und ab, legte un⸗ 
zählige Male dag Ohr an die Thüre, Taufchend, ob nicht 
bald das letzte Geräufh in Fluren und Gängen verſtum⸗ 
men werde. Dann, als fih Nichts mehr hören ließ, er⸗ 
griff er eine Kerze und wandelte, nachdem er feine Fußbe⸗ 
kleidung abgelegt, mit leiſen unhörbaren Tritten Trepp’ 


‘auf Trepp’ ab durch's große Schloß wie Einer, der aus 


dem Grabe heraufgeftiegen wäre, irbifhe Erinnerungen 
feines vergangenen Dafeind noch einmal zu erweden. An 
der Thüre, die zu Zuliens und ihrer Mutter Schlafge« 
mãchern führt, ſteht er ftill, feufzt jammervoll und fchwer, 
reißt fich 108, geht weiter, kehrt wieder um, legt feine Hand 
auf den Griff der Klinke, zieht fie wieder zurück, feufzt wie⸗ 
vr — ſchüttelt das ſchon ergraute Haupt, wirft ſich auf 
die Kniee, betet brünftig und — ſcheidet? 

Nein, noch einmal wendet er ſich der Stelle zu, bie 
eine unbefchreiblihe Anziehungskraft haben muß; er 
nimmt ein Stückchen Kreide aus der Tafche feines ſchwar⸗ 
zen Talares und malt drei Kreuze auf die Thüre. Drei 
große Kreuze, mit ſicherer Hand, ohne zu beben.- 

Dann fleigt er die große Treppe hinauf und verſchwin⸗ 
bet im langen Gange, welcher zur Kapelle führt. 
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Es war noch dunkle Nacht, als derſelbe Dann die Ker⸗ 
zen am kleinen Altare anzündete und ſämmtliche Geräth⸗ 
ſchaften ordnete mit Hilfe eines Miniſtranten, den er aus 
Kloſterwieſe mitgebracht, der im Dorfwirthshauſe Unter- 
kunft geſucht und ſich nun zur feſtgeſetzten Stunde pünft- 
lich eingeftellt hatte. 

Bon den Sagdgälten verfammelten fi) nur die Katho⸗ 
lichen; die Uebrigen blieben in ihren Zimmern zurüd, 
Des Nufes zum Aufbruch harrend. 

Baron Ritterfporn hätte fich für fein Leben gern ufiter 
die Erfteren gemifcht, befand fih auch ſchon auf dem 
Wege; doch Graf Schlachtthal gab Ihm zu bebenten, wie 
ftörend feine Gegenwart einer fo Kleinen, leicht zu über 
ſehenden Berfammlung von Gläubigen werben müſſe, 
wenn er, unwiffend in den heiligen Bräuchen, ohne die 
äußerlich herfömmlichen Zeichen der Andacht auszuüben, 
als ein eitler Gaffer daſtehe. Diefe in würdigem Tone 
gehaltene Ermahnung wirkte fo viel, daß der Feftgeber 
feinen Plag in der offenen Thüre nahm, und daß alle 
Andächtigen ihn im Rüden hatten. 

Mas doc der Egoismus thut! An anderm Orte, zu 
anderer Zeit hätte e8 für den Mann ded Geldes nichts 
Sleichgiltigered geben können, als diefe Handlung. Nun 
es fein Werk fchien, nun es in feinem Haufe, auf feine 
often vor fih ging, fah er ſich's an, mit einer Aufmerk⸗ 
jamfeit, die vielleicht momentan zur Ehrfurcht geftiegen 
wäre, wofern er den Schlüffel zu den ihm völlig fremden 
ſymboliſchen Bräuchen und lateiniſchen Worten gehabt. 

Dad ite missa est flang eben von den Lippen des 


Driefters, da ſchrie Zulte, die der Baron bisher gar nicht. 
tn feiner Nähe gefehen hatte, mit einem herzdurchdringen⸗ 
den Stlagerufe: „Vater! Mein Vater!“ und fant in Rit- 
terſporn's Arme. 

Die Herren im Innern ‘der Kapelle fprangen von 
ihren Knieen empor auf die Füße und drängten fih um 
Die erbleihende Zungfrau, deren Geßenwart Keiner ge» 
ahnet. Ihre Worte hatte Einige verftanden, doch den 
Sinn derfelben irrig aufgegriffen. Ste bezogen das: „mein 
Vater!“ auf den Vater unfer Aller, auf Gott; ein Irr—⸗ 
thum, worin der Baron fie nody beftärkte, weil fein 
Schreck ihn die Aeußerung erpreßte: ich fürchte, Gott foll 
fhüßen, fie will werben auch katholiſch aus Liebe zu mei- 
nem Sobne. | 

Mar ihre Schönheit vorher ſchon aufgefallen, fo er- 
regte fie num Doppelte Bewunderung. Die Herren ver- 


mittelten fehr raſch den Uebergang vom Ewigen zum Irdi⸗ 


ſchen, indem fie gegenfeitig ihr Entzücken über dieſen üppi- 
gen Körper ausſprachen, den eben die erften durch's Fen⸗ 
ſter eindringenden Streiflichter des Herbſtmorgens beleuch- 
teten. Keiner der Bornehmften dunkte fih zu vornehm, 
Hand anzulegen. Sie trugen bie Ohnmächtige auf ihren 
Armen hinab. 

Unterdeſſen batte ver Sriefter aus dem Gewühle ver 
vor dem Schloßthor harrenden Wagen und Jagd⸗Würſte 
feine Kutiche herausgefunden, und ald man, einigermaßen 
über den feltfamen Borfall beruhiget, nah ihm fragte 
bieß es von allen Seiten: der Pfaffe tft lange weg famm 
feinem Küfter. 
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Ich hab’ ihm wollen geben Gelb für feine Miffion, 
Hagte Ritterſporn; warum ift er Davon gegangen wie bie 
Kabe vom Taubenfhhlage? Sehen Sie her, Graf 
Schachtthal, zwanzig Stüd Lugedor hab’ ich ihm wollen 
ſchenken. — Dann ließ er die Goldſtücke wieder in bie 
Taſche gleiten — und gab fich zufrieden. 

Die Dferde wießern! die Hörner fhallen! bie Hunde 
bellen und heulen! die Herren rufen nach ihren Büuͤchſen⸗ 
fpannern! die Zeugen bes Auftrittd vor der Kapellenthür 
erzählen ihren nicht Fatholifchen Freunden, was ſich Selt- 
famed zugetragen, und weldy’ famojes Mädel dad Juden⸗ 
volk im Haufe halte! dann fteigen fie paarweife ein, und 
ein Fuhrwerk folgt raſch dem andern. 

Sophie und Rahel faßen bei Zultend Bett. Sie war 
längft zu fi) gefommen, ſprach zufammenhängend und 
verftändig, doch was fie fagtt, dunkte ben beiden Frauen 
MWahnfinn. Und in Wahrheit, es hat einen Beigeſchmack 
davon. Denn fie will ihrer geliebten Mutter verfchwei- 
gen, was fie erlebt, wen fie gefehen zu haben glaubt! Sie 
will die Qualen widerftreitender Gefühle für ſich allein 
tragen. Aber bei allem Aufgebot ihrer Seelenträfte iſt 
fie doch nicht ftark genug, daß nicht einzelne Worte ihr ent⸗ 
ſchlüpfen follten, die verwirrt und unfinnig fcheinen. 
Kabel, durch ihr fortdauerndes Alleinfein, durch ihre felbft 
erwählte Abfonderung von gefelligem Ideen⸗Austauſch 
faft unfähig geworben, raſch aufzufafien, leitet Zuliend 
Zuſtand aus Urfachen her, welche ihr und ihren eigenen 
Gedanken zunächft liegen; denn fir fie giebt es ja nur 
zwei Gegenſtände, die ihr wichtig geblieben find: ihren. 
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Sohn — und religidfe Grübeleien. Lothar's Ausbleiben 
hat nad) ihrer Meinung das Mädchen zur Derzweiflung 
getrieben; ber Goltesdienſt in der Kapelle den Irrfinn 
herbeigeführt. 

Mutter Sophie kennt ihr Kind beſſer, um ſolchen 
abenteuerlichen Muihmaßungen Raum zu geben. Sie 
argwöhnt irgend eine galante Brutalität, eine beleidi⸗ 
gende Zudringlichkeit, deren ſich Züngere unter den Jagd⸗ 
gäften ſchuldig gemacht Haben könnten, und wird in ſol⸗ 
Gem Argwohn beftärkt durch eine im halben Delitium 
audgeltoßene Andeutung: „fogar an meiner Stubenthür 
war er vergangene Nacht!” 

Mas aber au in ihrem Muiterherzen vorgehen 
mag, für den Augenblick bleibt ihr Nichts übrig, als 
Julien in Rahel's ungenügender Obhut zu laſſen und 
fi der Sorge für den Abend zu widmen, ber durch Fülle 
des fchwelgerifchen Mahles alle Forderungen anwefender 
Feinſchmecker überbieten fol, Was im Schloffe von 
Dienftboten zurückgeblieben, wird zu verſchiedentlichſten 
Hilfsleiftungen verwendet und muß Hand anlegen. 
Alles Leben und Treiben drängt fih um Küche, Keller 


und Speifefaal. In den Übrigen Räumen herrſcht das 


alte gewöhnliche Schweigen. 

Defto Tauter geht e8 im Thiergarten ber. Der alte 
Förfter legt Ehre ein und treibt den edlen Schügen Wilb 
genug zu. Es wird viel gefnallt, aber im Ganzen wenig 
erlegt. Der Baron hat außer des Förftere Diana, auf 
bie ed keinesweges abgefehen war, bie wir ſchon von unſe⸗ 
rem erſten Befuche im Thiergarten kennen, und die, uralt 
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und deshalb kindiſch vor die Mündung feiner Büchſe trat, 
fein lebendes Weſen getödtet. Die eine Hälfte des umfang- 
reichen Geheges iſt abgejagt. Dreizehn Stüd, von Tan⸗ 
nenreifig gefhmüdt, liegen nebeneinander; die Treiber 
ftehen im Halbereife herum. Es ift Mittag. Der Baron 
ſchlägt ein „Meines Frühſtück“ vor; fein Vorſchlag findet 


Beifall. Die Küchenwagen rüden an. Ein Bivouafwird 


aufgefhlagen. Madeira und Portwein fließen in Strö- 
men. Die Herren erwärmen fi; feurige Diskuffionen 
wegen der beiten Schüffe beginnen. Jeder will das 
Unglaublie gethan haben. Die Gebteter riefen ihre 
Büchfenfpanner ald Zeugen auf für kühne Prablereien. 
Die Diener bejahen gehorfam, fehren fih ihren Kamera⸗ 
den zu, grinfen boshaft und verbeißen den Grimm in 
Wurſt und Schinen. 
| Der Baron, nachdem er lange die Zielfcheibe bitterer 
Witzeleien gewefen war und fo wenig erwiebert hatte, 
wie irgend ein hölgerner Adler beim Vogelſchießen, ſetzte 
ſich endlich Doch zur Wehr. Meine hochverehrten Herren 
und Gäſte, rief er fo laut, daß Diener und Treiber ihn 
deutlih hören konnten, Sie find allerfeitd berühmte 
‚Schüßen; ih war nur mein Lebelang ein Rechner im 
Comptoir. Aber id} Habe mich verrechnet fehr felten. Sch 
habe jet auch zufammengezählt ſämmtliche Schüffe, was 
fie haben gehabt die Gnade zu thun auf meine Hirſche, 
und wo Seder von Shnen hat gut getroffen natürlich; 
denn Sie können ed beſchwören. Nun hab’ ich addirt im 
Ganzen breiundfiebzig. Zich’ ih ab dreizehn von drei— 


—— 


undfiebzig, bleiben ſechszig, die machen gerade ein Schock 
Das Erempel hält nicht Die Probe. Wer bat fich geirrt? 
Sie oder id)? 

Bierzehn müffen Sie abziehen, Ritterſporn, rief ein 
junger Officer; Sie dürfen nicht vergeffen, daß Ste auch 
einen Prachtſchuß gethan. 

Die alte Diana hab’ ich niedergeſchoſſen abſichtlich, 
weil fie hatte Raͤude; mein Förfter bat mid gebeten 
darum. Iſt's nicht wahr, Zörfter? 

Der Wulfomwer Förfter glaubte feinem Brotherrn nicht 
minder beiftimmen zu müſſen, ald die Büchſenſpanner 
ihren Herren, wenn Beide gleich logen. Er antwortete: 
freilih, Herr Baron. Weg mußte die Diana, und ich 
hätt's nicht über's Herz gebracht. 

Glaub's wer will, meinte Graf Schachthal; nur um 
Eins bitt' ih Sie, Forſter; geben Sie mir eine andere 
Nummer und ftellen Sie mid) beim nächften Treiben nicht 
wieder neben Shren Herrn. Seine Kugeln [cheinen ihren 
ſelbſtſtändigen Willen zu behaupten und ſchlagen gefähr: 
lihe Richtungen ein. 

Der Ton eined Hornes, durch Die Wipfel der Bäume 
zitternd, ſchnitt dieſe Geſpräche ab. 

Was ſoll das bedeuten? fragte ver Baron. 

Das iſt kein Jagdſignal, ſagte der Förſter; das klingt 
wie ein Poſthorn. 

Bald nachher zeigte ſich ein Poſtillon zu Pferde und 
ſprengte herbei. Ich bin eine Stafette, rief er ſchon von 
Weitem; ich bringe einen Brief aus Paris. Wie ich hörte, 
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daß ber Herr Baron auf der Jagd iſt, bin ich ihm nach⸗ 
geritten, weil's preflant il. Vom Trinkgeld will id) mei. 
nem Pferde ein Viertel Hafer kaufen. 

Nun, um wieviel Hunderttaufend Francd macht dieſe 
Depeſche Ste reiher, Baron? So ſtürmten Alle auf 
ihn ein, während er den raſch geöffneten Brief überflog. 

Das läßt fich nicht fo fchnell berechnen, meine ‚Herren, 
wie dreizehn und dreiundſiebzig. Aus dem Kopfe ſchon 
gar nicht; Dazu brauch’ ich Feder und Tinte, 

‚ Er reichte dem Poftillon einige Goldſtücke hin, ſteckte 
dad Schreiben in die Brufttafche, befahl dem Förfter, er 
möge die Herren Schüßen anftellen, und auf Grafen ©. 
deutend ſprach er: der Herr Graf wünfchen nicht meine 
Nachbarſchaft, weil fie ift gefährlih. Stellen Ste mich 
. gar nicht an, Förſter; ich werde gehen mit den Treibern 
und werbe nieberfchießen, was durchbrechen will. Aber 
nun vorwärts, wir haben El. Zwei Stunden ſchon 
nah Mittag, und um ſechs Uhr wird es dunkel. 

Schützen und Treiber trennten fih, Scene den Weg 
nach ver rechten, Diefe nach der linken Seite einſchlagend. 

Der untere, von einem Bache durchfloſſene Theil des 
Thiergartens zeigte filh reicher an Wild, als die am Vor⸗ 
mittage burdjagten Kleinen Hügel. Manches Thier brach 
in vollem Laufe zufammen. Bon allen Ständen ber 
fnallte Schuß auf Schuß. Die „noble Paffion” belebte 
fih, wozu aud die Nachwirkung edler Weine beitrug. 
Man gerteth in vollen Eifer, beeilte fich weiter vorzus 
dringen; bie Treiber konnten nicht raſch genug laufen, 
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das nächfte Revier zu umtreifen; Alle waren bei der Sache; 


Niemand fragte nad) bem Baron; Niemand vermißte ihn. 

Als es nun wirklich zu dunkeln begann, und als 
gerade zwifchen dem Zörfter und einigen Gäften verhan- 
delt wurde, ob noch ein letzter Winkel des Waldes vorges 
nommen werden bürfe, oder ob man biefen Reſt aufmer- 
gen verſchieben folle, weil es zu finfter werden würde, 


„ftellte fich plöglih der Wulkower Leibjäger ein, rings⸗ 


herum fragend: ob Niemand feinen Herrn erblickt, ber 
ihm im Dickicht abhanden gefommen jei? 

Diefe befremdende Nachricht machte den Zweifeln ein 
Ende. Man gab die Jagd auf und begann nad) dem 
Berlorenen zu rufen, ihm Signale zu geben, ihn nad) 
verfchiedenen Richtungen zu ſuchen. Einer nad dem 
Andern verlor fi, bis zuleßt die ganze Geſellſchaft, fimmt- 
liche Treiber nicht audgenommen, fi) auseinander theilte 
und in zerftreuten Gruppen nad) Demijenigen forjchte, der 
fie gaftlich vereinigt hatte. Es war ſchon völlig Nacht 
geworben, ohne daß eine Spur von ihm entdedt war. 
Bor Tages Anbruch Fieß fih Nichts mehr unternehmen. 


Achtes Kapitel. 


— 


Sm Speifefaale fand die große Tafel gedeckt, ausge⸗ 


ſchmückt mit Auffägen und mit Vaſen, worin Herbft« 


biumen prangten. In den Kaminen loderten belle Feuer. 


Der Tafeldeder, nachdem er noch .einen prüfenden Blick 
über das Ganze geworfen, ſchalt ven Hausknecht, der da 
gerade etliche dicke Scheite in den Kgmin warf, daß er 
nicht trockeneres Holz ausgeſucht habe; es rieche räucherig 
und brandig durch den ganzen Saal. 

. Nicht. blos dur den Saal, erwieberte der Burfch; 
durch's ganze Schloß! Daran ift mein Holz nicht ſchuld; 
wir kriegen halt ander Wetter. 

In der Küche lauerten bie Köche ungebuldig auf be 
Jagdgeſellſchaft Rückkehr; denn ehe dieſe erfolgte, konnte 
an fo manches fünftlich vorbereitete Gericht, an fo man- 
hen fomplizirten Lederbiffen die letzte Hand nicht gelegt 
werben. 

Sophie, heute zum erften Male, feitvem Julie heran- 
gewachfen, deren Beihilfe entbehrend, hatte fi) müde 
gearbeitet und geforgt. Sie faß jeßt neben thr und freute 
ſich des Schlummers, der die Verftörte wieder kräftigen 
und ihr Die gewohnte geiftige Klarheit und Befonnenbeit 
zurüdgeben würde! . 

Rahel z0g fi beim Eintritt der Mutter von der fie 
ſchon längft ermattenden Krankenwartung zurüd in ihr 
Schmollwinkelchen, wie der Baron ed nicht unpaffend 
nannte. 

Während nun Sophie dafaß, ihrer Julie Athemzüge 
belauſchend, entdeckte fie, daß die Schlafende fehr leiſe, 
faum hörbar fprehe. Sie erhorchte unzufammenhän- 
gende Aeußerungen, wie 3. B.: Er iſt noch bier! Er kann 
nicht fo ſchnell verſchwunden fein! — Verborgen hält er 


re ze 
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fich — hinter dem Altare verſteckt, — und ähnliche ver⸗ 
wirrte Säße. 

Sophie wußte nicht, was fle dabei denken ſollte. Ob 
Rahel am’ Ende nicht Doch richtig vermuthe, wenn fie bes 


Mädchens unerflärbaren Zuftand in Verbindung bringe 


mit Lothar’s Ausbleiben und dem katholiſchen Gottes⸗ 
bienfte im Schlofle? | 

Sind nit, fagte biebefümmerte Mutter, zwei Drit- 
theile der Wahnfinnigen durch religiöfe Skrupel und 
Zweifel um ihren Verſtand gefommen? Ad, und Bei 
wie Vielen mag dad Unglüd begonnen haben, 'wie bet 
meiner lieben einzigen Tochter? — Wir müflen fort aus 
biefem Haufe — aus dieſer Familie — aus diefer Gegend ! 
Es ruht kein Segen auf Wulkowe! Es zieht ein düſterer 
Fluch durch die Mauern, die Julius, Bott verzeihe ihm, 
vom Erbtheilmeiner armen, betrogenen Mutter aufrichtete, 
gleichſam zur Falle für andere Betrogene! Ich hätte 


micht nachgeben, hätte Hiernicht bleiben jollen. Ich that 


es wider mein innered Gefühl, und jetzt erfolgt bafür bie 
Strafe. 


Frau; fo muthlos hatte fie ihres theuren Kindes Fein und 
Leiden binnen wenig Stunden gemacht, wie wenn es eine 
anſteckende Krankheit geweſen wäre, die Julien uber⸗ 
fallen, um ſich Sophien mitzutheilen. 

Doch an dem Fluche muß etwas Wahres fein, denn 


er steht heran auf glühenden Schwingen. 


— — — 418 der Priefter, Be vom un den 
Holtet, Kleine Grzäflungen. IV. 


So krankhaft vernünftelte die ſonſt reſolute, praktiſche | 


BR 


ber Klageſchrei einer in Ohnmacht finfenden Jungfrau 
“erregte, haſtig die Heine Kapelle verlafien; als der ihn 
bedienende Meßner, der achtzigjährige Greis, mit zittern- 
den Händen zufammen raffte, was er an heiligen Seräth- 
ſchaften aus Klofterwiefe entlehnt und wieder heimbringen 

mußte; da war beim Ausblafen der brennenden Kerzen 
eine noch glimmend auf’ die Teinene Umkleidung des 
Altares"gefallen, was ben blöden Augen des erſchreckten 
Dieners entging. 

Und die Gluth, zuerſt ein kleiner unſcheinbarer Fleck, 
ſchwählte langſam weiter und weiter, gewann Umfang, 
ergriff nad) und nach Alles, was von brennbaren Stoffen 

vorhanden, verzehrte das ſchöne neue Bild, erhitte die 
Rückwand, an welche der Alter ſich Ichnte, und welche, 
‚wie faft alle.innere Wände des Wulfower Schlofles, 
anftattoon Mauerfteinen (was derzwifchen Julius und nem 
Bauunternehmer abgefchlofiene Vertrag bebingt hätte) 
betrügerifcher Weiſe nur von Holz und Lehm aufgeführt 
worben war. Hinter diefer Rüdwand lagen unbewohn- 


bare Kammern, aus denen eine hölzerne Treppe zu dem - 


Dachſtuhle hinauf führte; denn die Kapelllle war im ober- 
Stod angebradht. 


Sulie kannte biefe Kammern fehr wohl. Ete bilbeten | 


die Niederlage für den ihrer befondern Obhut anvertrau- 
ten Flachs, die Ernte der lieblih blau blühenden Lein- 
äcker, die fie dort wohl geordnet und fauber gebunden 
aufbewahrte, um Bund für Bund den armen Weibern 
. bes Dorfes über Winter zum Spinnen anzuvertrauen, 
damit das Garn fodann für Webeſtuhl und Bleiche ver- 
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"wendet werde. Wie oft hatte Lothar, dem unduldſamen 


Schiebel entronnen, feine junge Freundin bort aufgefucht 
und ihr emfig geholfen Ordnung berzuftellen, wenn ſich 
der Vorrath allzu fehr gehäuft! 

Bon dieſem Schauplap ihrer ſchuldlos findfichen 
Freuden ging heute das Verderben aud. Langſam, aber 
um deſto fiherer qualmte verzehrende Hitze empor, röftete 
Balken und Bretter, ohne Slammen, durch räucherichten 
Brand zu Kohlen und bereitete einen verzögerten, doch 
gerade darum fürchterlichen Ausbruch vor, der nur bed 
nächſten, anfachenden Luftftromes bedurfte, um in Allee 
vernihhtenben Flammen aufzulodern. 

Die Saftzimmer waren, feitvem fie nach Abfahrt der 
Jagdgeſellſchaft in Ordnung gebracht, nicht mehr betreten 
worden. Weber einem derfelben ſchlug ein verglimmter 
Querbalken die ſchwach gefügte Dede durch; Schutt und 
brennende Binfen fielen herab auf einen Echubtajten, 


‚worin etliche der Jäger ihren bei'm Patronenfüllen übrig 
. gebliebenen Pulverbedarf Tiegen laſſen. Diejer entzün- 
dete ſich, die Lufterſchütterung zerriß die Fenſterſcheiben, 


der ſcharfe Abendwind ſtrich ſauſend herein, und als einige 
ım Wirthſchaftshofe gaffende Mägde, welche die aus dem 
Thiergarten erwartete Geſellſchaft zu muſtern gedachten, 


. ihren erſten Feuerruf erſchallen ließen, war auch ſchon ber 


ganze linke Flügel des Schloſſes eine rafende Lohe. 

Bon ben Dörfnern, Greife und Kinder ausgenommen, 
war Alles, was zum männlichen Geſchlechte gehörte, bei 
der Hirſchjagd als Treiber aufgeboten. Die Knechte vom 
Hofe hatten anfpannen müflen, des Tages Beute heim 
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zuführen. Dorf und Hof konnten feine — bieten. 


Nur Jammer und Wehgeheul miſchte ſich in das Sauſen 


und Brauſen des entfeſſelten Elementes. 

Rahel brachte mit wunderbarer Ruhe die Kunde an 
Juliens Lager. Sophie vergaß augenblicklich ihren 
Kummer, ihr Kind, ſich ſelbſt; einzig und allein ihrer 
Pflichten als Haudhälterin gedenkend. Sie ſtürzte hin⸗ 
aus. Julie, erwachend, befragte die Baronin um die 
Urſache des dumpfen Lärmens, der draußen ſummte und 


tobte. Als Rahel mit der Antwort zogerte, raffte ſich die 


Jungfrau plötzlich auf: Das Schloß brennt, ich hör' es, 

ich ſeh' es! Er hält ſich verborgen, — ich muß ihn retten! 
Wen? ſtammelte Rahel. 

Doch ſchon hatte ſich Julie ihren Armen entwunden. 


Das unerflärte Verſchwinden ihres Wirthes hatte die 
Jagdgäſte doch fehr betroffen gemacht. Einige von ihnen 
ftellten die Anſicht auf, er könne fidy entleibt Haben, in 
Zolge des Schreibens, welches ihm durch Eftaffette zuge- 
fommen. Bei ſolchen Stellungen, wie der Baron am 
großen Parifer Geldmarkt eingenommen, und bei den 

unũberſehbaren Schwindeleien, welhe dort — wie an⸗ 
derswo — verübt werben, lag diefe Anficht fehr nahe. 
Möchten fie den Freiherrn Berel von Ritterfporn noch 


fo lächerlich gefunden haben, die Möglichkeit eines 
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furchtbaten Ereigniſſes verkehrte jedweden Spott in fin- 
ſtern Ernſt. Sie zogen ſchweigend aus dem Gehölzerund 
beftiegen ihre Wagen ohne Sang und Klang. Der 
Förfter und die Treiber durchſuchten bei Laternenſcheine 
noch immer die Waldung. 

Wie die Herren in's Freie gelangten, leuchtete ihnen. 
das brennende Schloß entgegen. 

Bei Gott, rief der junge Officter and, da brennt de& 
Verſchwundenen Schloß! Diefe Jagd ‚verdient ein Ka- 
pitel in einem franzdfifhen Schauer-Roman; toller kann 
es fein Efribler machen und feine Referin wünſchen! — 

Die tollfte Erfindung, entgegnete ihm Graf Shladt- 
thal, bleibt bisweilen hinter des gewöhnlichen Lebens 
Mahrheit zurüd. Und was das Seltfamfte dabei ift: 
mid) haben graufenhafte Borahnungen feit unferer Früh⸗ 
meſſe nicht verlaffen. Aber vorwärts, befahl er den Kut- 
ſchern mit lauter Stimme, vorwärts, daß wir noch Hilfe 
leiften können! 

Sie kam zu fpät. Ihre Hilfe fowohl, ald jene be- 
nachbarter Gemeinden, die quer über See und Wiefen 
berbeieilten. 

-g Eine biefer Gemeinden a non ihrem Prediger 
geführt, der den Zug eröffnete. Diefer Prediger war 
Schiebel. Sobald er fah, daß hier Nichts mehr zu’retten, 
daß aber aud) fürbie weit abgelegenen Wirthſchaftsgebäude 
bei dem glücklichen Stande des zum Sturm gewordenen 


Windes Nichts zu fürchten ſei, ſchaarte er feine Gläubigen 


um fi ber und hielt ihnen eine. Predigt über den Unter: 
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gang von Sodom und Gomorrha, „ben er vielmals vor: 
berverfündiget, als er noch das Brod der Weltkinder ge⸗ 
geſſen.“ Sein Zorn überſchrie faft den Tumult beim 
Brande, das Geheul des Sturmes, der die Flammen 
thurmhoch empor jagte. Im des Fanatikers Gebrüll 


miſchte ſich jetzt die Fanfare eines Poſthorns. Lothar, 


der Sohn des Hauſes, drängte ſich durch's Gewühl. Er 
. fam geraden Weges von Rom, der Meſſe beizuwohnen, 
die fein Vater ihm verkundet. Um zwölf Stunden nur 
hatte er fich getäuſcht. 

Wo find meine Eltern? 

Und Sotthold Ephraim Schiebel verftummte vor dem 
Anblid feines Schülers, 

Wo find meine Eltern? Wo iſt Julie? 

Wo iſt Julie? Diefe Frage ging von Mund zu 


Mund. Kahel wieberholte fie, während fie den geliebten 


Sohn umſchlang. 

Wo iſt mein Vater? — Wo iſt Julie? Wo iſt Sophie? 
riefen Beide wieder. | 

Und ald Niemand eine Antwort gab, da riß Lothar 
fih von feiner Mutter.los, warf fich in Die Gluthen und 


drang durch das gewölbte Portal, welches noch feft ſtanp, 


in's Innere. 
Rahel wollte ihm folgen. Man hielt fie zurüd. 
Tiefes Schweigen ringsum; nur ihr Winfeln hörte man. 
Sind wir Männer? ſoprach Graf Schlachtthal mit 
plötzlichem Entihluffe; wir hören; daß Weiber in Gefahr 
find, und laſſen uns von diefem Jüngling befhämen ? 
er feiner Ahnen würdig ift, wird mich begleiten ! 
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Keiner zog ſich zurüd; alle Jagdgäſte gingen mit | 
vem Grafen; Diener und Randleute drängten fi nad). 


Aber ſchon im Portale traten ihnen zwei von Schutt, 


Kohlen und Aſche bevedte Geftalten entgegen, bie eine 
pritte, in einen großen Shawl verhüllte, trugen. — Daß 


kein Menfch weiter vorfchreite, rief Lothar, drinnen flürzt 


Alles zufammen! — . 

Julie hatte in ihrem zur firen Idee — 
Traume, daß Pater Paul ſich verſteckt halte, in welchem 
ſie ihren todtgeglaubten Vater zu erkennen meinte, dieſen 
in der Nähe der Kapelle geſucht und war, den Andeu⸗ 
tungen gemäß, bie der Traum ihr vorgefptegelt, und bie 


‚ihrem Schlummer entfchlüpften, bis in Die oberen Dach⸗ 


fammern duch Flammen und Hauch mit dem rafenden 
Muthd eines hißigen Fieberd gedrungen. Ihre Mutter, 
zum Lager der Tochter zurüdeilend, nachdem fie fih son 
der unabwendbaren Gefahr für's ganze Gebäude über-. 
zeugt hatte, und durch Rahel von Zuliens Entweihen 


unterrichtet, zögerte nicht. Sie leerte Waſſerkrüge und 


Flaſchen auf ihr großes Umfchlagetuh aus, nahm bas 
durchnäßte Gewebe um die Schultern und flog, der räth⸗ 
felhaften Traumworte gedenkend, dahin, wo fie die Wahn- 
finnige vermuthen durfte. Es brauchte viel, bis Zulie ſich 
entichloß, ihrer Mutter Zu gehordien. Mein Vater hält 


fi ‚Hier verborgen! flebte fie jo lange, bis Sophie das 


triefende- Tuch ihr überwarf, fie darein verhüllte und mit - 
den Kräften der Verzweiflung fortfchleppte. Welch’ ein 
Weg dies gewefen, zeigte fih denen, die behutfam das in 
der Hitze feſtgedörrte Tuch vom Körper der Jungfrau 
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löſeten. Sie war wie durch ein Wunder unverſehrt. 


Aber ihre Mutter! — — — Bon Brandmalen bedeckt, 


von Blaſen entſtellt, ihr volles Haupthaar weggeſenkt, 


brach die zum Tode verwundete Heldin zuſammen, ſobald 
fie vernommen, Julien ſei fein Leides geſchehen. Sie 
wurde faſt ſchon ſterbend in das BER des Verwal⸗ 
ters gebracht. 

Folgen wir den Frauen — Lothar iſt bei ihnen. 
Er hat feinen Wagen nad) der Station zurückgeſchickt, 
damit der Arzt, den der Poſtillon von Allem unterrichten 


wird, ſich deſſelben bediene. Unterdeſſen wendet die Ver⸗ 


wæallterin lindernde Hausmittel an, wie fie ihr zu Gebote 
ftehen. Julie, weldye allgemad zur Befinnung kommt, 
Lothar erkennt, ihrer Mutter Qualen fieht, wird dadurch 
aus ihrer Eraltation zur ſchweren Bedeutung der Segen: 
wart zurückgeführt. Ste begrüßt den Freund, läßt ſich 
von Rahel erzählen, was eigentlich vorgegangen, ſtreicht 
mit beiden Händen über die Stirn, als wolle fie Dort weg⸗ 
wiſchen, was ihre Urtheilötraft umnebelt, — und dann 
geht fie mitfindlicher Hingebung an die Pflege der Mutter, 
die ihr das Leben zum zweiten Male gab, — um ben 
eignen Tod zu finden. Denn daß Sophie fterben muß 
an ihren Wunden, darüber find fie einig; bie Leidende vor 


Allen. Sie iſt groß in ihren Schmerzen. So mild, fo 


freudig find vielleiht ungeheure Martern nod nie getra- 
gen worden. Sie hat für Zulie, für Rahel die fanfteiten 


Worte, die liebreichiten Troftgründe. Nur wenn ihr ge 


blendetes, faft erlöfchendes Auge auf Lothar fällt, verräth 
fie Ungebuld, die. aber nicht ihren leiblichen Schmerzen 
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beizumeſſen it. Sie fragt nach feinem Vater. Wahr⸗ 


ſcheinlich will ſie vor ihrem Tode noch einmal ihr gege⸗ 
benes Verſprechen erneuern und Julien wie Lothar in die 
Hände des Barons geloben laflen, daß Beide ſich feinem 
Willen gehorfamft fügen werden? Erft ihre Nachfrage 
erwedt bet Rahel und deren Sohne wiederum eine 
Beſorgniß um den Abweſenden, die vor Sophiend Leiden 
verfhwunden war, Lothar entfendet die Verwalterin — 
dieſe Tehrt verlegen in's Zimmer zuruͤck — gleich nachher 


tritt der Zörfter ein. "Der brave Waldmann nähert fi 


bem Sohne feined Herrn: Baron Lothar, es ift ein alter 
Sprud, ein Unglüd kommt nie allein. Shr Vater — es 
war. ein freigebiger Dann — doch von Jagd und Schieß⸗ 


gewehren hat er Nichts verſtanden. Er Eonnte nie recht. 


begreifen, wie man den Hahn in Ruhe ſetzt; da hat er 
geftern auf der Jagd erft meine alte Diana Über den 
Haufen geſchoſſen, und ſodann ift ihm aus Verſehen 
die Büchſe noch einmal Iosgegangen, und die Kugel hat 
ihm ben Kopf zerfchmettert. Nach Mitternadht haben 


wir ihn. erft gefunden. Gegen Morgen iſt er dann ge⸗ 


florben. Und eh’ er den legten Athemzug that, wied er 
anf diefen Brief, den eine Staflette bis in den Thiergarten 
ihm bradte. Nur meinem Sohne! murmelte er noch; 
und bald naher war er dahin. 

Rahel fette ih in einen Winkel, bedeckte mit beiden 
Händen ihr bleiches Antlig und nicte fortwährend mit 
dem Kopfe, wie wenn Jemand fagen will: fo mußt’ es 
enden... 

Lothar nahm den Brief, las ihn, ohne eine Miene 
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zu verziehen, dankte dem zartfühlenden Manne, reichte 
ihm die Hand und ſprach: Förſter, Ihr habt meinem 
Vater die letzten Liebesdienſte erwieſen, wir bleiben bei⸗ 
ſammen bis zum Tode. Nicht wahr? 

Und in's Ohr ſagte er ihm: aus Verſehen; dabei 
bleibt e8! das beftätiget Ihr: Es iſt ein Unglücksfall. 

Gewiß, Baron Lothar. Sch hab’ den Papa zwei 
Mal gewarnt, Doch er wollt’ es beffer verftehen ! 

Mit diefer gutgemeinten Unflage ſchied ver Forſter. 
Die Verwalterin entfernte ſich mit ihm. 

Julie, hob Lothar an, dieſer Brief meldet uns, daß 
wir unſern Reichthum verloren haben. Wie gewonnen, 
ſo zerronnen. Für meinen Vater kann ich Nichts thun, 
als beten. Gott wird dieſe Gebete erhören! Uebrigens bin 
ih nun ein armer Menſch, und wer weiß, ob ich mi auf 
dem Befigthum erhalten kann, welches von Deinem Bater 
an ben meinigen Überging! Es tft mir um meine Mut⸗ 
ter, venn ih..... 

Mutter? ſchluchzte Sulie, und warf fih mit diefem 
Worte, welches allen Sammer und alles Mitleid für 
ihrer Mutter Martern wach rief, vor deren Lager 
nieder. 

Rahel kam aus ihrem Winkel herbei, umſchlang den 
Sohn und bat mit rührender Unterwürſigkeit: Verlaſſ' 
nicht Deine ſchwache Mutter, Iſaak. 

Es war eine vernidhtende Rathloſigkeit über Alle 
gelommen, Nur die Sterbende bewahrte ihrer ſtarken 
. Seele Kraft: Arm ſeid Shr? die Millionen zerftoben? 
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der goldene Tand dahin? Nun hab' ich mein Wort 
zurück. Du haſt Nichts mehr dagegen zu reden, todter 
Mann! Die Kinder dürfen ſich lieben! Julie darf 
Deines Sohnes Weib werden. Ste follen glücklich fein, 
auf unfern Gräbern! 

Keine Täufhung, Mutter Sophte, fagte Lothar. Im 
Angefiht ded Todes muß Wahrheit walten. Ich bin zur 
römifchen Kirche übergetreten! 

Sophie lächelte:«Du haft gethan, was Du nicht laf- 


fen Eonnteft. Liebft Du Julien nicht mehr? 


Sch liebe fie mehr als vorher. - 
So made Sie glücklich; gönn” ihr Freiheit für 
ihren Glauben; lebe dem Deinigen! Liebt Gott, 


liebt Euch, liebt die Menfchen. Pflegt Mutter Rahel! 


Ich werd's Deinem todten Vater melden, daß unfere 
Kinder leben und Iteben! 

Gott fol fügen, ſtöhnte Rahel; fie will's melden 
an meinen Mann, den Sünder! Sophie, wo werben 
Ste kommen zufammen jenfeltd mit ku — Selbft- 
mörder? 

- Mo, meine liebe Rahel? Wo, wie, — das weiß 
ich heute nicht. Aber einſtmals doch ... ach, verzeiht mir, 
ich rede Eindif ..... die Schmerzen find ftärfer ald mein 
MWille,..wo®t... dort... nicht, mein Julchen? dort, 
im Sternenraume ... im blauen Gotteshauſe, ... Das 
ift größer, ald Eure Kapelle, :.. . größer, ald Schiebel's 
Kirche, ... .. größer, ald Dein Rom, Lothar... ad, in 
meines Baterd Haufe find viel Wohnungen! ... Julchen 
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nn Du . en vor zwölf Sabren .. 
Abends... die Bibel. 


4 


Etwa anderthalb Fahre, nachdem ſich die hier erzählten 
Ereigniſſe zugetragen, find Lothar und Julie Mann und 
Zrau geworden. Nach Mutter Rahel's Tode — die neben 
Sophie und dem Baron begraben Tiegt — leben fie in 
fiiller, geräufchlofer, mit Kindernenicht gefegneter Ehe 
friedlich und bafcheiden fort. Ste bewohnen das ehemalige 
Verwalterhaus. Denn Lothar kann Keinen mehr bezah- 
len; er muß fein eigner Verwalter fein und muß ſich die 
Bewirthihaftung des nur mühlam behaupteten Wulfowe 
ſehr angelegen fein laffen. Er ift fromm, ohne mit Julien 
zu ftreiten, ob ihre Glaubensmeinung eine falfche fei. 
Sie ehrt und adhtet die feinige. 

Bon Pater Paul haben fie Nichts mehr vernommen. 
Er ift auf feines Miſſion Bag zu Grunde ge 
gangen. 

Das Wultower Schloß ſteht noch als große, wüſte 
Ruine da, worin alle erdenklichen Arten von Vögeln 
niſten. Kleine Steinſchmätzer und Rothſchwänzchen zwit⸗ 
ſchern in den mit grünen Geſträuchen dicht bewachſenen 
Brandmauern; Dohlen, Raben, Maufefalten und Eulen 
finden fihere Zuflut Hinter dem Geklüft. Auch wilde 
Tauben fliegen aus und ein, und bie-Sperlinge, die ort 
verkehren, find gar nicht zu zählen. 

Kehrt Lothar vom Felde oder aus dem Walde heim 
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— ber Thiergarten iſt natürlich laͤngſt eingegangen, und 
ſeine Mauer verfällt — da ſindet er nicht ſelten Julien 
am Fenſter ihrer kleinen Stube ſtehen, den Kopf gegen 
die Scheiben gelehnt und nachdenklich die alte Brandſtätte 
betrachtend, die von gefiederten Inſaſſen wimmelt. Fragt 
er dann: woran denkſt Du, mein gutes Weib? da weiſet 
fie mitt der Hand hinüber und feuchten Auges ſpricht fe: 
Sn meines Baterd Haufe find viel Wohnungen. 


Enbe. 





Der Dohnenſtrich. 


* 


Aber lieber Herr Oberförfter, fragte Franziska, was ift 
denn eigentlidh ein „Dohnenſtrich?“ Sch höre fo häufig 
davon reden, und jeded Mal, wenn Sie und die armen - 
todten Vögel mit den Sänäbeln an einander gebunden 
zum Geſchenke ſchicken, die ih zwar immer herzlich be- 
flage, doch auch immer herzlich gern effe, fagt Vater, fie 
wären im Dohnenſtrich gefangen. Iſt der Dohnenſtrich 
ein Vogelheerd? 

Es wundert mich nicht, mein liebes Kind, erwiederte 
der Alte, daß Sie Nichts davon wiſſen, weil das Landgut 
Ihres Vaters weder Wald noch Buſch beſitzt; meines Er⸗ 
achtens das Einzige, was ihm fehlt. Und ohne Bäume 
giebt es keinen Dohnenſtrich, der, um es kurz zu machen, 
in weiter Nichts beſteht, als in einem langen zickzackigen, 
hin und herlaufenden, durch jüngeres, wo möglich ver- 
miſchtes Holz gehauenen ſchmalen Gange, welchen man 
mit den ſogenannten Dohnen, das heißt: Schlingen aus 
Pferdehaar gewunden, verſieht, in denen ſich die Vögel 
fangen — wenn ſie ſonſt wollen. Sobald mein Junge 


da iſt, und Ihre Eltern es erlauben, ſoll er Sie einmal ab» 
Holtei, Kleine Erzählungen, IV. 8 
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holen, um Sie durch den Strich zu begleiten. Gerade 
heuer Tiegt einer der Streifen an Shrer Grenze entlang 
und wird hoffentlich ergiebig fein. 

Das ift prächtig, rief Franziska; aber wann kommt 
denn Ihr Franz? 4 

Je nun, er kann täglich eintreffen. Es wird morgen 
drei Jahre, daß er von Hauſe weg iſt. Zwei Jahre 
brachte er auf der Academie zu und das letzte, wie Sie 
wiſſen, bei meinem alten Freunde dem Forſtmeiſter, um 
ſich praktiſch vorzubereiten, damit er nun bald ſelbſtſtändig 
werden kann. Ich nehme den Abſchied, und wir kaufen 
uns an in irgend einer Waldgegend, wo es neben der 
Ackerwirthſchaft für Grünſpechte meiner Gattung auch im 
Forſte zu ſchaffen giebt. Dann ſoll er ein junges Weib 
nehmen und den alten Wittwer von Vater noch einmal 
die Freuden des Familienlebens koſten laſſen. Guten 
Abend, Oberamtmann! Meinen Handkuß, Frau Nad- 
barin! Wohl zu fchlafen, Franziska! 

Das tft doch wunderlich, dachte Die Letztere, ald fle in 
der Nacht mehrmals aus unruhigem Schlafe erwadhte, 
daß ich fortwährend von des Nachbars Dohnenſtrich 
träume! 

Aber fie träumte mehrere Nächte hindurch Davon; und 
nicht allein von dem Dohnenftriche, fondern auch von der 
unbeflimmten Waldgegend, wo der Oberförfter ſich anzu- 
faufen dachte, wenn er quiescirt fein werde, und wo Franz 
ihm die Freuden des Familienlebens bereiten follte; und 
träumte fo lange von diefen fie doch ſtreng genommen 
durchaus nicht betreffenden Angelegenheiten, bid eines 


J 
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Morgens der Herr Oberförfter mit feinem Franz vor die 

Thüre ded Oberamtmannes trat, die fih ihnen allfo- 

gleich öffnete, damit ihnen der berzlichfte Empfang zu Theil 

werde. | 

Franz verfuchte zwar im Guſpraͤche mit Franziska 
die Unbefangenheit ihres kindiſchen Verkehrs zu erneuern, 
kam aber damit nicht zu Stande. Das hübſche Paar 
ftand ziemlich verlegen beifammen. Die Väter machten 

unterſchiedliche Bemerkungen, von denen bie Kinder 
Nichts hörten. Im Ganzen wurde wenig geredet. Es 
war ein recht langweiliger Tag. Doc) dad hinderte Fran⸗ 
zen nicht, feinem Vater beim -Nachhaufefahren zu gefte- 
ben, et habe ſich noch nie jo prächtig unterhalten; auch fei 
ihm die Erlaubniß zu Theil geworden, Franziska morgen 
in die Dohnen zu führen. 


Erſter Gang. 


Der Eingang in den Dohnenftri war durch ein dich⸗ 
te8 Gehege junger, breitäftiger Kicferbäume gehauen, doch 
ebe man dazu gelangte, mußte man fid) mühſam durch 

Nadelholz winden; von Außen war Nichte von den Doh⸗ 
nen zu fehen, Damit nicht etwa ungebetene Gäfte verführt 
werden möchten, fidh einzufchleihen. Franz hatte einen 
fauber geflochtenen Kober voller [höner rother Ebereſchen⸗ 
beeren überhängen; in der Rechten handhabte er ein gro- 
Bes ſcharfes Mefler an langem Stiele, theild um bie etwa 
noch im Wege flehenden Zweige abzubauen, theils um 
ge 
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bie Steige, worauf das Baſtgeflecht mit ſeinen drei 


Pferdehaarſchlingen geſpannt iſt, auseinander ſpalten, 
welke Beeren herausnehmen, friſche glänzende hinein 
klemmen zu können. Er bog die Nadeläfte forgfam bei 
Seite und Tieß feine Begleiterin hineinſchlüpfen. Trotz 
aller Sorgfalt konnte er nicht verhindern, daß viele dürre 
Nadeln ihr in's Halstuch fielen, und als fie, von den 
ſcharfen Spiten geftochen, ftehen blieb, das garftige Zeug 
von der feinen Haut wegzuflauben, wurden Beide feuerroth; 
denn eine liſtige Nadel Batte ſich fo tief verſteckt, daß eine 
dritte Hand nöthig geweſen wäre, fie aus dem Nacken 
heroorzuholen ; und dieſer Gedanke ſetzte die guten Kinder 
in peinlihe Verlegenheit. Franz eilte voran unter dem 
Vorwande, den Weg zu zeigen. Plötzlich blieb er ſtehen: 
da hing eine Droffel! Franziska fprang hinzu: ach, das 
arme Thierhen! und füßte fi. Ja, fagte Franz, wenn 
Sie bedauern wollen, dürfen Sie nicht hierher fommen; 
denn je glücklicher unfer Fang wäre, befto mehr hätten 
Sie zu Hagen. 

O, ich werde mich ſchon an den Anblid gewöhnen, er- 
wiederte fie, Doch was iſt das für ein Vogel? Das ift, be- 
lehrte fie Franz, indem er das Köpfchen des Thiered aus 
der Schlinge Töfete und diefe mit dem Finger glatt ftrich, 
damit fie morgen wieder gehörig „ſtellen“ möge — das 
tft die eigentliche fogenannte Droffel, die man auch Sing- 
droſſel und vielfältig anderd benennt. Sie iſt in ganz 
Europa zu Haufe und eröffnet für.den VBogelfänger jebt 
im September den Etrich, weil fle da nach wärmeren 
Gegenden zieht. Im März aber kehrt fie wieder, und 
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man will behaupten, das Mannchen finge fän Frühlinge— 
lied auf demſelben Baume, wie im vorigen Jahre. Ach, 
ſeuzte Franziska, dieſe wird nicht mehr fingen — und eine 
Thräne fiel auf das bunte Gefieder. 

Franz wurbe ftill und ernft; er empfand, daß Dies 
nicht die gezierte Thräne einer empfindfam albernen Stäb- 
terin fei, fondern daß inniges Gefühl fir dem ſchönen 
Auge entlodt habe. Sie zogen fohweigenbeburd) den 
Strich, ohne fernere Beute. Als fie heimkehrten, ſprach 
Franziska: es hat mir doch fehr gefallen im grünen 
"Walde, und wenn Sie fo gütig jein wollen, mich wieber 
einmal abzuholen... .? 


" B8weiter Gang. 


us, fehen Sie doch, Franz, die Beeren, bie Sie neu- 
lich erft eingehängt haben, find kahl abgefrefien, dieſe 
ganze Reihe hinauf! 

Ja, ja, mein Fräulein, das ift eine Amſel geweien; 
aber ich denke, heute wird fle wohl bezahlt worden fein. 
Ich band neulich noch unter etliche Steige Schlingen, und 
wenn fie ihrer pfiffigen Gewohnheit zufolge die Beeren 
von unten wegnehmen will,.... fehn Sie, da hängt fie 
Ion, oder vielmehr: da hängt er; ganz fhwarz, mit gel» 
bem Schnabel; biefer,bezeichnet Herrn Amfel; die Weib- 
hen find ſchmutzig braun und ſchwarz gefledi. An Kopf - 
und Füßen zugleich gefangen! Gefchteht ihm ſchon Recht; 
hat ein halbes Hundert von Dohnen „auögebeert.” 
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Dort hängt eine Droffel...... dort wieder eine... 
ach, noch eine... . darf ich fie herausnehmen, lieber Franz, 
während Sie bier noch mit den verworrenen Schlingen 
beſchäftiget find ? 

Franz unterwied fie, wie fie beim Auffchieben und 
Slattftreichen zu verfahren babe, und fie flog dann von 
einem Baume zum andern, bte Gefangenen und Gehan- 
genen einzuſammeln. Schon erwachte in ihr Die Jagd⸗ 
luft, die jedes mädchenhafte Erbarmen zurüdbrängt. 

Franz blickte ihr nach. Sie iſt doch ſehr hübſch, mur⸗ 
melte er. 


Dritter Gang. , 


Ach Du liebes Rothkehlchen! — Sie, Franz, es 
lebt noch! 

Nur behutſam, Fräulein, daß Sie die Schlinge nicht 
feſter ziehen, anſtatt ſie zu offnen; laſſen Sie mich ... fo! 
Jetzt iſt es frei! Ste mögen es in mein Nachtigallenbauer 
ſetzen; es fingt faſt jo ſchön wie ein Blaukehlchen und lebt 
von allerkei Krumen und Ueberbleibfeln. | 

O wie will ih Dich pflegen! Ja, ich weiß, fie fingen 
hön; in Tieck's Rotkäppchen warnt ihr Geſang bie 
Kleine. Aber wo foll ich's bewahren, bis wir heim kom⸗ 
‚men? 

Ohne fih lange zu befinnen, barg fie ed unter ihrem 
Buſentuche, welches auch roth war; nun trägt, ſcherzte fie, 
ein Rothkehlchen das zweite. 
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uUnterdeſſen waren wieder viele Droſſeln gefunden 
worden. 

Markward! Markward der Heher; o er ſchreit; wie er 
ſchreit! Kommen Sie her, Fräulein Franziska, er hat ſich 
nur an den Zehen gefangen und iſt friſch und munter. 
Sehen Sie, wie ſchön das Blau auf den Flügeldecken; 
wie Sammet ſo zart. Dem ſollen Sie die Schwingen 
ſtutzen und ihn dann auf Hof und Hausflur umherſpazie⸗ 
ren laſſen. Er frißt Fleiſch, Brot, Käfe, Obſt, Alles, — 
wollen Ste ihm aber einen guten Tag machen, dürfen 
Sie ihm nur Nüffe geben. Ich will ihn tragen bie an 
Ihr Haud. Diefer Nußhader heißt auch ‚Herold und 
Härfh; aber noch einige wunderliche Namen führt er, 
zum Beilpiel „Markolfud.” Ich möchte wiffen, ob diele 
Benennung ſich feines unfläthigen Geſchrei's halber viel- 
leicht auf ein Volksbuch Markulfus bezieht, welches auch 
.ein wenig derb redet. Nichtöfagend, aber komiſch find feine 
‚ ferneren Namen: Für, Brdferter, Zädel! 

Franziska lachte darüber jehr, zupfte "den groben Ge- 
jellen an der Krone und nannte ihn fo lange fpottend 
„Bag“ bis er fie tüchtig in Die Zinger fneipte, daß es blu- 
tete. Aengſtlich fagte fie: ich habe gehört, der Biß eined 
zornigen Vogels könne ſchädlich werben. 

Mit nichten, beruhigte fie Franz; wenn ed nicht gerade 
eine wahnſinnige Ente iſt, von denen man behaupten 
will, fie würden bisweilen waſſerſcheu.... übrigens, um 
ſicher zu gehen, geſtatten Sie mir, was der getreue Sclave 
thut, wenn ſeine Herrin von einer Schlange gebiſſen 
ward: die Wunde auszuſaugen. 
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Ehe fie ed verhindern konnte, hielt Franz Franziska's 


Singer zwifchen. den Lippen und trank ihr Blut. 
Nachdem ed vollbracht, dankte fie wohl, Doch waren 
Beide ein Weniges betreten. 

Jetzt fanden fle vor des Oberamtmanns Haufe. Ich 
dächte, Sie kämen mit herauf, dem Patron bier die Flügel 
zu beſchneiden. Ich könnte ihm wehe thun, — ober er 
mir; ich fürchte mich vor ihm. 


Die Dperation war bald beendet, Aber nun gebadh- 


ten fie exit des verborgenen Rothkehlchens. Franziska 
holte das zarte Sängerchen als Leiche aus ihrem Buſen. 


Es war erſtickt; wahrſcheinlich hatte beim Ausfaugen der 


Wunde in jener Bruft das ‚Herz heftiger geſchlagen, als 
ein Rothkehlchen verträgt. 

Sie begrub es im Garten. 

Franz, da er ſich Abends beim Entſchlafen die Bege⸗ 
benheiten des heutigen Dohnenganges zurückrief, ſagte: 
Das Kehlrothchen hat eigentlich einen beneidenswurdigen 
Tod gehabt! 


Vierter Gang. 


Warum haben Sie denn neulich eine todte Droſſel 
unter dad Dach der Heinen Hütte gebunden, die mitten 
im Striche fteht? 

Das ift ein Schlagbaum, Fräulein Franziska; ba foll 
fi) der Baummarber fangen, wenn er an ben Stämm- 
hen hinaufkriecht, um hängende Vögel zu fehlen: er zieht 
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— das Höljhen, womit aufgeftellt war, fallt um, der 
Duerbalten ſenkt fich, quetſcht ihn zuſammen, und er muß 
die Jacke hergeben. 

Nicht wahr, das iſt der Spitzbube, der die Singen 
zerreißt, wenn er raubt? 

Bisweilen ift er unſchuldig daran; wie Sie ſogleich 
erfahren werden, üben ſich auch Raubvögel in dieſer freien 
Kunft, und bort, gerade vor und, hat ſich einer den Lohn 
gegeben. Richtig; es iftein Thurmfalke, insgemein Röthel- 
weib oder Rittelgeier genannt. So ſtark er ift, war er 
doch nit ſtark genug, die Pferdehaarſchnurchen zu zer- 
reißen, und mußte baran glauben. Faſſen Sie ihn ja nicht 
an. Die Raubvögel find von einem häßlichen, ſtechenden 
Inſekt, einer Gattung Pferbefltege bewohnt, welche augen- 
biidlicd) ihren Auszug aus dem Gefieder antritt, fobald 
der Leichnam erkaltet. Wir wollen biefen fiber jenes 
Fuchseiſen binden, dad auch dem Marder gewidmet iſt. 


Aber ich bitte Sie, liebſte Franziska — (faft erſchrak er 


über ſolche Vertraulichkeit, da das Wort heraus war) — 
bier hängt ſchon eipe Weindroffel: nun geht es recht ernfl- 
haft auf den Winter zu. 

Wie iſt denn die Weindroffel von den anderen Drof- 
feln, deren wir fo vtele fanden, unterſchieden? 

Der Kundige belehrte fie, daß es die Rothdroſſel fet, 
die man auch Hatdeziemer, rothfittiger Krammetsvogel, 
Hererle nenne; dic fie felbft unter dem Namen Bitterle 
ſchon oft verzehrt habe. Sie fommt fpäter, ald Die vorigen, 
mit ihr aber und nad ihr Die Schnarre, die man ihrer 
Größe wegen dem doppelten Krammetsvogel heißt, die 
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aber eigenilih Miftelvroffel genannt wird. Diele fängt 
man denn bis ſpät in ben November. 

Mad Sie Alles wiffen! Dann. erit wird dad Land⸗ 
leben recht angenehm, wenn man von Allem, was um 
und lebt und webt, fichere, geordnete Kenntniß bat! 


Fünfter Gang. 


Hut, ed iſt recht kalt. Frieren Sie nicht in Ihrem 
leichten Sagprödkhen ? 

Er fror aber nicht im Geringften, wenn er ihr zur 
: Seite gehen durfte oder ihr folgen; denn fie fannte num 
ſchon alle Irrwege und ließ fich Den Vorrang nicht nehmen, 
um zuerft zu überbliden, was etwa eingegangen. Franz 
gönnte ihr von Herzen diefe unfchuldige Freude und war 
Ihon glücklich, durft’ er ihr nur nachſchauen, die ſchlanke, 
Geſtalt, den zierlihen Gang, die reizenden Füße bewun- 
bernd. Guckte fie freundlich nad ihm zurüd, ihm ein 
guted Wort zu gönnen, dann fühlte ge fih felig. Nur 
wußte er’d nicht zu fagen. Erſte Liebe ift ſtets verzagt. 

‚Heute war er niedergefehlagen. Cr zweifelte, weil fie 
noch nicht gerebet, außer daß es Kalt fei, an ihr, an fid, 
an feiner Hoffnung. 

Sie find ja ſtockſtumm! rief fie endlich; zümen Ste 
den Vögeln, die fo viel Beeren nafchten, ohne ſich zu fan» 
gen? Oder hab’ ich vielleicht Etwas verborben? 

Ach Gott, Fräulein Franziska! flotterte x, — und 
weiter kam er nicht. 
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Nicht wahr, da macht fich wieder eine Amfel unnütz? 

Möglich; doch die Jahreszeit bringt e& mit fi, daß 
ed auch Gimpel fein können, die man mit Unrecht für 
dumm hält. Sie büden fi) unter den Schlingen pur 
und beeren oft dreißig Steige aus; endlich verfehen fie es 
denn doch einmal. Sch wünfchte, wir fänden einen noch 
lebendig; er würde Shnen Freude machen, denn er wird 
gleich zahm, frißt aus der Hand, trinkt aus dem Munde, 
fingt ganz erträglich und fieht aus wie ein Heiner Papagey. 

Dort flatfert einer... 

Nein, das ift nur ein Weibchen; es muß fh gefangen 


_ Haben, während wir ſprachen; es ift unverfehrt. Sch will 


ed in meinen Beeren⸗Kober fegen, damit ed nicht wie das 
Rothkehlchen ... 

Hier hängt ein todtes Männchen; ach, wie bunt! 
Welche liebliche Farben! 

Ich werde morgen recht früh nach Sonnenaufgang 
einmal nachſehen; da find' ich wohl noch ein gefangenes 
Männchen am Leben. Bid dahin muß ſich's die kleine 
Graue ſchon als „Nonne“ gefallen laſſen. 

Ah Sie guter Franz, wie gefällig find Sie doch für 
mid. Wüßl' ih nur, wie ich Ihnen danken fol. Sie 
haben mir ſchon fo viel Vergnügen gemacht, da Ste mich 


mitnehmen in dieDohnen, und haben mir ſchon fo hübſche 


Bögel geſchenkt, für die Stube und für die Schüffel; und 
ib weiß durchaus nicht, was ich Ihnen geben fol. Woll⸗ 
ten Sie mir nur fagen, was Ihnen Freude machen könnte! 
O Tiebes Fräulein, Sie find gar zu gültig. Es iſt mir 
ſchon Zreude genug, wenn ih Sie begleiten darf. — 
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Als er in die Oberförſterei zurückkam, überlegte er 
ihre legten Worte, wie er jedes Mal nad) dem Spazier⸗ 
gange in den Dohnenftrih gethan; und durch vieles 
Ueberlegen gerieth er aufein Bedenken, ob er nicht eigent« 
lich aud) ein Gimpel ſei. Aber ein Dummer! 


Sechſter Gang. 


Er hatte ſich's feit vorgenommen, wenn fie ed ihm 
wieder fo nahe legte, wollte er fich ein Herz faſſen und fie 
um Etwas bitten: um einen Kuß oder fonft eine Kleinig- 
keit. Ste dagegen ſchien es ihm Übel genommen zu 
haben, daß er neulich ihren Dank gleihfam zurüdge- 
wiefen. Deshalb gingen Beide verftimmt durch die Bir- 
ten, Die nun aud) ihr letztes Blättchen verloren hatten. 

Ein unbekannter, noch nie Dagewefener Vogel wedte 
Franziska aus ihrem Schweigen. Sie gab Erflaunen 
über den Frembling zu erkennen. Franz war glei im 


Heinen: Dies ift ein naher: Anverwandter von Ihrem 


Far, Fräulein Franziska, auch ein Nußheher, aber ein 
türfifcher, den man audy Tannenelfter nennt. Die Leute 
glauben, wenn er ſchaarenweiſe, gewöhnlich aud Rußland 
ber anrüdt, e& bedeute blutigen Krieg. 

Ei, den haben wir wohl jeßt nicht zu fürchten, meinte 
Franziska. 

Ich wollte, wir hätten dergleichen, ſagte Franz. Was 
mid) betrifft, ich wäre nicht abgeneigt, ihn mit zu machen, 
wo er am blutigften tobte. 
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Gott bewahre, dachte die friedliche Schöne; was will 
er denn damit jagen? 

Faſt immer in der zweiten oder britten Dohne fand 
fih ein folcher Türke; manche noch lebend; denn fie hatten 
fi auf den Steig gefegt und warteten, Die Schlinge um 
den Hals, mit dem Phlegma eines türkifchen Paſcha's die 


Sache ruhig ab. Franz ließ an ihnen feinen Zorn gegen 


fi felbit aus, indem er den Henker machte und Fran- 
ziska's Bitten um Schonung Überhörte. So wären die 
Damen, fprad) er, wenn einem Vogel die Augen brächen, 
wollten fie in Mitleid vergeben; ob aber einem Menſchen 
das Herz bräcdhe, bliebe ihnen ziemlich gleichgültig. 

Franziska wurde nun auch zornig. Er ift doch ein 
recht harter Jaͤgersmann, dachte fie. 


Stebenter Gang. 


Vielleicht wäre Franziska gar nicht mehr mit ihm in 
bie Dohnen gegangen. Vielleicht hätte er feinem Herzen 
widerſtanden und fie gar nicht mehr abgeholt, wäre nicht 
ihre Mutter jo gütig gewefen, ihn einzuladen; hätte nicht 
fein Bater geäußert: man erwartet Dich! 

Sie zwangen fih Beide, recht heiter zu fcheinen. 
Wußten fie doch nicht, warum fie traurig waren. Fran⸗ 
ziska klagte, bie Herrlichkeit mit dem Vogelfange werde 
nun bald zu Ende gehen. Franz entgegnete: ed koönne 
nod ein hübſches Weilchen dauern; denn erft in den Ießten 
Tagen bed November und im Dezember melden fih die 
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Seidenſchwänze, die jet bald eintreffen müffen. Da wird 
fih Fräulein Franziska wundern; ed find die ſchönſten 
deutſchen Vögel, aber auch die dümmſten. 

Und fie find wirflih dumm? Und werden nicht mit 
Unrecht dafür gehalten wie die Gimpel? . 

Franz verbiß feinen. Aerger. 

Sehen Sie do, dort hüpfte ein ganz Heiner Bogel 
auf den Steig und fohlüpfte unter den Schlingen durch, 
ohne fie zu berühren. 

Ich hab’ ihn wohl bemerkt; es war eine Meile; eines 
jener niedlichen Thierchen, die und in Schaaren zwitfchernd 
umſchwirren. Nun aber fängt bie Sagd an. Dort: eines 
— zwei — drei — immer weiter hinauf: Nußheher, Groß⸗ 
ziemer, Schnarre .... 

Großziemer? Das ift ja ſchon wieder wad Neues. 

Das find bie eigentlichen Kramvets⸗, Krammets⸗ oder 
Kramsvögel, von den Krams⸗(Wachholder⸗) Beeren fo 
genannt, die fie häufig genießen, und die ihnen ben wür⸗ 
zigen Schmad verleihen. Sie fommen zulegt in großen 
Heerden und haben den Namen „Ziemer“ wahrfcheinlich 
von ihrem Lockruf. Darf ich Sie bitten, die Gebliebenen 
vom heutigen Schladhtfelde in Shre Küche abliefern zu 
dürfen? Vater hat mir geftattet, mit dieſem Striche zu 
walten und zu ſchalten. 

Menn Sie über Abend bet und bleiben und mit und 
effen wollen, darf ich's ſchon annehmen. die Mutter 
macht mir ohnedied Vorwürfe, daß ich Sie zurfdlaufen 
laffe, ohne Ste einzulaven .... 
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Achter Gang. 


Aber heute, fagte Franzioka's Mutter, werdet Ihr doch 
nicht in den Wald gehen? Der Schnee liegt ja ellenhoch. 

Soltt ich nicht durchkommen, Mutter, wenn ich Stie- 
feln anziehe? Franz verſprach heute gerade viel Bergnü- 
gen. Denn der Jäger-Burſche hatte gemelbet, daß beim 
Hebwigd-Brunnen auf der hohen Stange einige Seiden- 
fhwänze eingegangen wären, und gewiß würden fle auch 
ſchon durch's Gehölz ftreihen, wo die Dohnen lägen. 

Setvenfhwänze? O, dann muß ich hinaus; Die 
dümmſten Bögel muß ich perfünlich kennen Iernen! 

Der Wald war bezaubernd ſchön. Kleine Fichten und 
Wachholder⸗Geſträuche fenkten ſich unter der Laft des 
Schnee's; die Birken, die neulich bürr, todt, geifterbleich 
dageftanden, trugen ein warmes, flimmerndes Gewand; 
Alles ftrahlte, perlte, und wenn bie Sonne durch Wolfen 


blickte, fehlen die Gegend wie verklärt. 


Nun, find das nit dumme Vögel, Fräulein? Urthei- 
Ien Ste felbft. Sn diefer Schlinge hängt einer, zappelt 
noch, und unbelümmert um des Kameraden Todeöfampf 
drängt fi} der zweite, der britte hinzu, dicht neben ihm 
in der nächſten Schlinge fein Schickſal zu theilen. Die 
rothe Beere umnebelt feinen Heinen Borrath von Urtheild- 
fraft mit ihrem lodenden Schimmer. Des Nachbarn 
Schickſal läßt ihn ungewarnt. 


— 1183 — 


Schelten Sie doch die armen Vögel nicht, Franz. 
Machen ed die Mugen Menfchen denn anderd? In wie 
viele Schlingen ſtecken wir umfere Köpfe, ohne darauf zu 
achten, daß die Schlinge fich um den Hals legen und und 
fefthalten kann! Und laffen wir uns durch ven Schaden 
unferer Vorgänger belehren? Ad, leider nein! Wenn 
wir nur zum Beilpiel den Lieben Eheftand, der doch gewiß 
eine recht artige Schlinge ift, betrachten... .. nehmen ſich 
bie Hetrathöluftigen wohl ein Beiſpiel an ihren Borgän- 
gern und an ben häufigen Klagen, die von allen Seiten 
angefimmt werden? . Giebt ed nicht fortdauernd neue 
Brautflände? Und Sie wollen die Seidenſchwänze 
tadeln, .... aber ich bitte, Franz, was noch lebt, in dies 
Körbchen. Sie find zu allerliebft, diefe Thierchen: das 
zarte Gefieder, der muntere Schopf, den fie zornig ſträu⸗ 
ben, ber röthliche Nüden, die ſcharlachrothen Schwung. 
federn! Bezaubernd! 

Franz, durch ihre feltfame Abhandlung über Eheftand 
und Hald-Schlingen völlig aus der Faſſung gebracht, 
wußte gar nicht mehr, welchen Ton er anſchlagen follte. 
Er band die erwürgten Seidenfchwänze in großer Menge 
zu Bünbeln an einander und behing fi mit dieſem Feder⸗ 
ſchmuck wie mit blühenden Blumen; ein Putz, der zu 
feinem verbrießlichen Gefichte und mürriſchen Schweigen 
durchaus nicht paßte. 

Franziska gefiel ſich darin, zu thun, als ob ſie ſeinen 
Mißmuth weder bemerkte, nod als ob fie nur im Ent- 
fernteften ahne, wodurch derfelbe entſtanden. Sie fragte 
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dvöochſt gleichgültig: ob der Seidenfhwanz auch noch ver- 
ſchiedene voltsthümliche Benennungen habe. 

D ja, erwieberte Franz; in Defterreich nennen fie ihn 
„Böhmerl, Zuferl, Goldhahnl“ — wohl zu unterſcheiden 
vom Heinen Goldhaͤhnchen, welches kaum fo groß iſt, als 
der Zaunkönig. Anderer Drten heißt er „Schneevogel,“ 
auch hin und wieder „Zodtenvogel” — und fo will ich ihn 
von Beute an nennen; denn. 

Franziska war gratıfant genug, ihn zur Vollendung 
des hier abgebrochenen Satzes nicht aufzufordern. Doch 
ſollte für dieſen mäpchenhaften Uebermuth die Strafe auf 
dem Zuße folgen. Denn als fie nun über ven Graben ._' 
ſchreiten wollte, ber jenen Theil des Waldes von Feldwege 
trennt, verfehlte fic die ſchmale, von Schnee bedeckte Brüde 
und verfant in die Tiefe, ehe noch der hinzueilende Franz 
fie fe genug umſchlungen hatte, ihren Fall zu verhindern; 
vielmehr wurde er, auf den glatten Baumflämmen, welche 

die unwilllommene Brüde bildeten, audgleitend, von ihr 
mit hinabgezogen. Der Schnee ſchlug über ihnen zuſam⸗ 
men, und ed bauerte faft eine Minute, bis fie ſich aus dem 
kalten Bett hervorgearbeitet und den Rand des Grabend 
wieder muͤhſam erflimmt hatten. : 

Das Körbchen war leer, die Vögel entflogen. Sie 
ſelbſt ſahen aus wie mit Zuder beftreut und mußten 
Eines über dad Andere lachen, als fie ſich betrachteten. 

Davos dürfen wir zu Haufe Nicht erzählen, meinte 
Franziska; fonft... 

Franz forderte fie nicht auf, ihren Sat zu vollenden. 
Er vergalt Gleiches mit Gleichem. Er troßte noch. 

Holtet, Kleine Erzählungen. IV. 9 
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Neunter Gang. - 


Sie gingen aber nicht. Sie blieben zu Haufe. Der 
Dberförfter war aud) da. 
Die Dienftboten plauberten in der Küche. Fräulein 
Franziska, verficherte der Zäger die Köchin, werde heute 
noch verlobt mit dem Sohne ded Herrn Oberförfters. 

So hätten wir denn au den Hals in die Schlinge 
geſteckt? ſprach Franziska wehmüthig lächeln, da fie 
mit Franz den Berlobungdring wechfelte, 


Ende. 





Die kleine Fran, 
a 
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I. 


Ermneſtine wand ſich weinend aus Auguſt's Armen. Wir 
haben und zum letzten Male geſehen, ſprach fie; länger 
ſollſt Du mich nicht täufchen — und Did auch nit. Du 
meinft ed gut, doch Du kennft mich nicht. Du haliſt mich 
für ſchwach, Hältft mich für unfähig, das Wort der Tren- 
nung aus Deinem Munde zu vernehmen. Fürchteſt 
vielleicht, ich würde mich von biefer einfamen Brüde herab 
in die Fluthen des Stromes flürzen, wenn Du mir bie 
volle Wahrheit fagteft? Fürchte das nicht! Sch kenne fie, 
diefe Wahrheit, und Du ſiehſt mich ruhig und gefaßt. 
Unterbrid mich nicht. Sch weiß, in welcher Abfiht Du 
mich zu ber heutigen Zuſammenkunft beftelltefl. Nur, 
daß Dir jeßt der Muth fehlt. Laß’ mich ihn haben für 
Dig: Dein Vater will, Du ſollſt Did; vermählen. Nicht 
länger ſchweigt er zu Deinen ſchweigenden Weigerungen. 
Der heutige Abend ward Dir und Deinen endlichen Ent⸗ 
ſchluſſen als äußerſte Friſt gegeben. Man erwartet Dich 
beim Balle. Gehe, um mich nie wieder zu ſehen. Laß’ 
mid mir felbft; laß' mich meiner Einfamkeit, unſeret 
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Armuth. Dein Weg fcheidet fih von dem meinigen, 


zwiſchen uns liegt trennend diefer Yluß, und heute zum. 


letzten Male bat. mein Fuß diefe Brüde betreten. Du 
gehörſt auf jene Seite hin, wo die Häufer der Reichen 


und Vornehmen prangen. Mich ruft meine alte, kranke 


Mutter auf dieſes Ufer, wo unfer ärmliches Häuschen 
fteht. Wenn ih Dich auch nie vergeffen kann, noch will, 


fo fei Du bemüht, mid) zu vergeffen im Treiben der gro- - 


Ben Welt, die Dir winkt. 

Mit diefen Worten verſchwand fie, und Auguft blieb 
auf ber langen, menfchenleeren Brüde mit feinen gethetl- 
ten Empfindungen zurüd. Es that ihm weh, Erneftinen 
ziehen zu laſſen; dennoch konnt' er ſich nicht entichließen, 
ihr nachzufolgen. Ste hat Recht, feufzte er, wir können 
niemals ein Paar werden, jo lange mein Bater Iebt. 
Sie tft arm und von niedriger Herkunft. Der Vater will, 
ich foll durch eine glänzende Verbindung unſern Neid) 
thum abeln! Und bin ich dazu nicht ganz geſchaffen? 

Er ließ die Blicke über das Geländer in die hellen 
Fluthen ſchweifen und fah fi} vom Haren Monde beleudh- 
tet wie ein ferned, dunkles Bild mit Wohlgefallen an. 

Erneftinens Verführer will ich nicht werben, fuhr er 
fort, dafür ift ſie zu edel, acht’ ich fie zu hoch. 30, fie hat 
Recht. Wir müflen uns trennen! 

Sm Gehen rief er: Tebe wohl, Du beilige Stelle, wo 
ih in einer milden Frühlingonacht das erfte Wort ihrer 
Liebe vernahm! Du, Mond, fet Zeuge, daß ich ihrer 
gedenken will, wie man einer geliebten, abgeſchiedenen 
Freundin gedenkt, in allen Ehren! — 
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Eiligſt begab er ſich nach ſeines Vaters Hauſe, wo des 

Feſtes Klänge ſchon ertönten, wechſelte raſch die Kleider 
und erſchien im Saale. 
EGs iſt Zeit, daß Du endlich kommſt, flüfterte fein 
Vater ihm zu; Antonie bat fhon drei Mal nad Dir 
gefragt. Was muß fie, was müffen unfere Säfte denken 
vom Sohne des Haufes, der fich vergebens fuchen läßt, 
wenn jein Vater einen Ball giebt? Meine Geduld iſt 
erſchöpft, Auguft! 

So hat fie gereicht, lieber Vater, bis zum legten Au⸗ 
genblide, wo ich ihrer bedurfte. Mein heimliſches Ver⸗ 

hältniß ward vor einer Stunde gelöfet, ich bin frei! 

Und er mifchte fi) in die Reihen der Tänzer. — 


DI. 


Antonie von Rothelm war die einzige Tochter eines 
beruntergefommenen Gutöbefigerd, dem feine ganz ver⸗ 
worrenen Angelegenheiten kaum verftatteten, jährlich nur 
wenige Wochen in der Stadt zugubringen, der aber dann 
feinem Liebling Nichts verfagte und lieber den Neft des 
Jahres in Entbehrungen hinlebte, wenn fie nur, wo fie 
erfchten, alle Anwefenden an Pracht und Glanz überbot. 
Sie hätte für ſchön gelten können, wäre fie nicht gar zu 
zart und Hein gewefen. Sie verfinnlichte gewiffermaßen 
die poetifchen Fabeln von ſchwebenden Elfenföniginnen; 
und hätte man damals ſchon bet feltfamen Laune gehuldi⸗ 
get, Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“ aufdieBühne 
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zu bringen, — eine , paffenbere Darfellrin der Titana 
konnt' es faum geben. 

Daß fein Vater mit ihrem Bater in allerlei taufmän- 
niſch verwidelten Geldgefchäften fland; daß beide Väter 
an eine Löſung diefer Berwidelungen dachten, welche 
durch ehelihe Verbindung ber Kinder bewirkt werben 
follte; daß der Banquier fein Geld, der Gutäbefiger feinen 
Stolz opfern wollten; — dies Alles war Auguft nicht 
unbefannt., Dagegen wußte er durchaus nicht, wie Antonie 
davon dachte, noch was fie für ihn fühlte. Er konnte «8 
nicht wiffen, denn er hatte ſich ihr niemals genähert; er 
hatte fie vermieden, war ihr ausgewichen. Nicht weil. 
fie ihm nicht gefiel. Im Gegentheil: fle zog Ihn an; fie 
bezauberte ihn. Aber diefer Zauber hatte zugleich etwas 
Abftoßendes, Dämoniſches an fib. Antoniens Augen, 
meinte Auguft, find die ſchönſten, feurigften, ſprechendſten 
und — größeften, die ich jemals gefehen an irgend einem 
menſchlichen Weſen; doch eben weil fie fo groß find, weil 
dieſes Weſen fo Hein, fo zart, fo feenhaft ift, flößen fie mir 
Grauen ein, indem fie mic) entzünden! — 

Und gar nun wenn diefe Augen auf ihn gerichtet 
erglänzten! Was lieh ſich da nicht Alles aus ihnen her⸗ 
ausleſen: Gluth, Sehnſucht, Liebe, — oder Haß? 

Ich will willen, woran ich mit ihr bin! rief Augufl, 
noch erregt durch feinen Abſchied von Erneftinen; heute 
wi ich erfahren, ob ih fie meiden, eb ich mich ihr 
nähern foll. 

Einige Male nahm er einen förmlichen Anlauf, mit 
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dem feften Entfchluffe, ein Geſpraͤch anzufnüpfen, welches 
unvermerkt aus oberflädhlihem Hin- und Wiederreben in 
eine ernftere Richtung übergehen und ihm deutlich machen 
Könnte, in wie fern der Väter Wünſche in des raͤthſelhaf⸗ 
ten Mädchens Bruft Anklang fänden. 
Jedes Mal, wenn er ſich ihr nahete, wenn fie die Augen 
aufſchlug nach ihm, durchzuckte ihn ein unangenehmes 
Gefühl, — es war nicht Mißtrauen, es war nicht Bangig 
keit, dennoch war von Beiden vielleicht Etwas dabei, — 
was ihn wieder zurückhielt. 

Der: wunberliche Tanz, welcher ſchon durch feine nicht 
eben fehr fhiliche Benennung anzudeuten fcheint, daß 


« er ben Tänzerinnen auch ein Mal die Freude geftatten 


wolle, ihre Tänzer felbft auszuwählen, deren fie fonft 
geduldig harren müſſen, — der Cotillon begann, und 
Auguft ging aus einer Hand in die andere. Er tanzte 
wie rafend. Er jagte auf dem glatten Parkett des großen 
Saales wahnfinnig herum, wie auf der Flucht vor zwei 
Schreckbildern: vor Erneftinens Geftalt auf dee mond⸗ 
hellen leeren Brüde! Bor Antoniend Augen, tie im 
wilbeften Wirbeldrehen des Walzers auf ihm zu haften, 
ihn zu verbrennen ſchienen. 

Während eines’ Ruhepunktes mit ſeiner Rachbarin 
redend, — leere nichtige Gefpräche, nur um zu reden — 
empfand er die Nähe diefer Augen. Ohne fih nad) ihr 
zu wenden, fühlte er, daß ed Antonie fet, welche dicht 
neben ihm fland, ihn aufzuforbern. Es wäre ihm nit 
möglich geweſen, jetzt Folge zu leiften, nicht möglich, ihr 


Eu 


bie Hand zum Tanze zu reihen. Vergebens, daß er fich 
Mühe gab, fein ängftliches Grauen vor einem fo [hönen, 
zarten Mädchen lächerlich zu finden! Beſiegen ließ fi 
dieſe unerklärliche Abneigung nicht, und er feßte dad Ge- 
fpräd mit der Tänzerin zu feiner Linken eifrigft fort, um 
fi den Anfchein zu geben, ald bemerkte er die Harrende 
nicht, die, wie er hoffte, einige Schritte weiter gehen und 
bie ihm zugedachte Ehre dem Nächften Beften gönnen 
werbe. 

Vielleicht war fie auch Willens, Died zu thun. 

Doch che fie ed ausführen konnte, ftürzte fie mit einem 
lauten Schrei ohnmächtig zu Auguſt's Füßen nieder. 


IN. 


Dies Ereigniß, wie es die Luſtbarkeit des Feſtes augen- 
blicklich Hörte, wurde in feinem Verfolge Gegenſtand aus- 
führlicher Beiprehungen zwiſchen den Vätern unterein- 
ander und mit ihren Kindern. Gegenfeitige Belenntniffe 
erfolgten. Was Antonie dem alten Rothelm über ihres 
Herzens Zuftand entdedt, hat diefer natürlich mit unzar⸗ 
ten Worten nicht verratbeit; Doch bewies er durch die 
That, daß feine Tochter für's Erfte in Auguſt's Nähe zu 
verweilen trachte, denn er verlängerte wider Gewohnheit 
feinen Aufenthalt in der Stadt. Auguft machte gegen 
feinen Vater kein Geheinniß aus dem Zwieſpalt wider- 
Iprechender Gefühle für Zräulein von Rotbelm; er ſchil⸗ 


| — 139 — 
derte die unheimliche Abneigung, die das exaltirte, nerndfe 


. Mädchen ihm einflöße, und geftand zugleich willig ein, 


wie lebhaft- andererfgits die geiftige Schönheit, Die zarte 
Anmuth deſſelben auf ihn wirke. Der Vater, jedem Aus⸗ 


druck höherer Gefühle abhold, immer nur auf's Praktiſche 


gerichtet, begnügte ſich zu erwiedern: mein Sohn, ich hänge 
mit dem alten Freiheren in höchft verworrenen Forderun⸗ 
gen und Berechnungen. Schließt Einer von und Beiden 
Die Augen, ehe reiner Tiſch gemacht wurbe, fo hinterläßt 
er hinreichenden Vorrath zu jahrelangen Prozeſſen. Eihe 
Berheiratbung unferer zwei einzigen Kinder und Erben 
macht einen diden Strih durch alle Soll und Haben. 


- Du wirft dadurch Befiter eines großen, jeßt fehr verſchul⸗ 


deten Gutes; Du wirft.aber auch zugleich Dein eigener 
Hauptgläubiger. Helrathen mußt Du doch einmal, 
Ländlichen Bett wünſchteſt Du längfl. Warum willſt 
Du nicht diefem hübfchen Fleinen Dinge bie Hand reihen? 
Antonte tft närrifch verliebt in Dich. Das poetifche Grauen 
wird ſich im Kaufe des alltäglichen Lebens bald verloren 
haben. Das find moderne Grillen, und diefe entweichen 

vor dem erflen Kindergefehrei. Mache einige Beſuche, 
lerne das niedliche Püppchen näher fennen, fieh’ ihm feft 
in die großen Augen, fo wirft Du bald entdeden, daß fie 
feiner Here angehören, und daß fie Nichts weiter bezau⸗ 
bern wollen, ald Dich, im allerchriftlichften Sinne von 
ber Well. Uebrigens tft es doch auch ganz hübſch für 
einen jungen Kerl Deines Gleichen, deſſen Bater vor etli- 
hen und dreißig Jahren ald Hausknecht in biefe Stadt 
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‚ tam, Schwiegerfohn eines Barond zu werden — follt 
id meinen. Ober ftedt Die noch immer die bübfche 
Waͤſcherin im Kopfe, fenfeitd der Iangen Brüder 

Arme Erneftine! flüſterte Auguſt und gehorchte ſeinem 
Vater. 

Antonie nahm ihn gätig auf, der Schmach, die thr 
bei'm Balle widerfahren, nicht mehr gebentend, ober doch 
nur wie eines leicht verzeihlichen Zufalles. Auch zeigte 
fie fich außer dem Geräufch der großen Welt minder auf 


geregt. Sened unheimliche Feuer ihrer Augen war, wenn 


nicht erlofchen, Doch milder geworden. 8 Teuchtete nur, 
wie die befeelende Flamme geiftigen inneren Lebens. Die 
Bildung, die fie nicht zur Schau trug, die gleichwohl aus 
jedem ihrer Worte ſprach, gewann dem unterrichteten 
Jüngling Achtung ab. Wider Willen fah er ſich veran- 
laßt, Vergleiche mit Exrneftinen anzuftellen, wobei die Letz⸗ 
tere nur verlieren konnte. Nachdem dem junge Freier feine 
Beſuche öfter wiederholt, mußte er fich ſelbſt verwundern, 
dag er jemals in Antonie etwas Anderes geſehen ober 
vermutet, als eine liebenswürdige, wohlerzogene Dame. 
Sogar die Befürdhtungen, die er ihrer ſchwächlichen Ge⸗ 
fundheit wegen auffommen Taflen, und die er mit jenem 
krampfhaften Zufall bei'm Tanze in Verbindung bringen 
wollen, erwielen fi) jegt ald völlig unbegründet. So 
zart und fein ihrer Glieder Bau ſich zeigte, ebenfo harmo⸗ 
niſch vereinten fih Form und Stoff in diefer. Jieblichen 
Geſtalt zu enttfprechender Friſche des Leibes wie der Seele. 
Und wäre je von Weberreiz bes Nervenlebens bet ihr die 
Rede gewefen — jet ließ Teine Spur fi) mehr entdecken, 
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da fie in ſichtbarem Wohlbeſinden an feiner Gegenwart, 
an dem Umgang mit ihm zu erflarten ſchien. Es bereitete 
fi alfo, von beiden Vätern gefördert, eine Ehe vor, in 
welcher Auguſt Befriedigung aller billigen Unfprücde, 
Antonie das Höchfte, das einzige Glück zu finden hoffte. 


IV. 


Auf eine fehwere Probe wurde der jungen Sattin 
Edelmuth gelegt, als kurz nach ihrer Bermählung 
Auguſt's Vater flarb und durch feinen Tod. Die öffentliche 
Meinung Lügen frafte, welche ihn für einen reichen, tn 
feinen Geſchäften wohlgeorpneten Mann gehalten. Cs 
zeigte fi bald, daß Auguſt gar Nichte beſaß, als was 
Antonie von Rothelm ihm zugebracht; es zeigte fich, daß 
Auguſ's Vater nicht redlich gehamdelt und den alten 
Baron in einer langjährigen Geſchäͤftsverbindung auf 
jede Weife übervortheilt hatte. Wahricheinlich hatte er, 
als er fein nabes Ende ahnete, in der Verheirathung 
feines Sohnes an Antonie und in der damit verbundenen 
Erleichterung für die Rothelm’s einen Ausweg gelucht, 
fein Gewiſſen möglichft zu berubigen. Man ſprach fogar 
von Selbſtmord durch Vergiftung, was aber nicht erwier 
fen wurde, 

Auguft lebte mit Antonie und mit feinem Schtwieger- 
sater auf deſſen Landgut ein gleihförmiges, eintöniges 
Dafen. . Anfänglich brachte Antoniens geifliges Walten 
manche beſſere Stunde in fiille Abende. Au die Sorgen 
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und Mühen ver ki in welche der unerfahrene 
Stäbdter fi gern und rüſtig einweihen Iteß, halfen Fruͤh⸗ 
ling, Sommer, Herbft auöfüllen. Mit dem eigentlichen 
Winter kamen düftere Wolfen herauf, durch welche die 
Heine Haushaltung in ein freudloſes Grau verhüllt wurde. 
. Antonte verlor nad) und nad} ihre heitere Lebendigkeit, ver- 
ſank häufig in brütendes, tieffinnended Schweigen, weinte 
viel und hatte nit felten Anwandlungen von hyſteriſchen 
Krämpfen. Durd Vater und Gatten dringend befragt, 
was fie befümmere, geftand fie endlich ein, daß fie fi 
höchſt unglücklich fühle, nicht Deutter zu werben, und daß 
fie durch Diefe Entbehrung fih um ihr ganzes gehofftes 
Eheglück betrogen ſehe. Vergebens waren alle Troſt⸗ 
gründe. Nichts vermochte fie zu beruhigen. Ste über⸗ 
- Heß fih einem nicht zu bannendem Mißmuth und zehrte 
. fi in trogigem Sehnen ab. Gegen Bater und Gemahl 
richtete fie den Strom ihrer Klagen, 'verbitterte Beiden 
daburd das ohnehin trübfelige Dafein und beugte des 
alten Mannes Haupt mit der Laſt ihres aufihn gehäuften 
Grames, während Auguft jede Gelegenheit benüßte, ihr 
zu entfliehen und im Freien, fei es bei'm fchlechteften. 

Wetter, frifche Luft zu ſchöpfen. 
Fangen die Menſchen, die enguereint zu gemeinfamem 
Dafein verpflichtet find, erft an fich auszumweichen, fich zu - 


.  entflichen, dann ift Alles verloren. Auguft ſah in Anto- 


nien jeßt ſchon nicht mehr die ätheriſche Schönheit, die er 
in eitler Zuverfiht vor den Altar geführt; er ſah ſchon 
wieder bie großäugige, räthfelhafte, kleine Tänzerin, welche 
ihm damals Grauen einflößte, nun aber Wiberwillen. 
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Die Anmuth der Jugend war aus ihrem Antlitz ent⸗ 
ſchwunden; die Friſche blühender Farben war geiſterhafter 
Bläſſe gewichen; nur die unauslöſchlichen Augen mit 
ihrer düſteren Gluth droheten, zwei zornigen Flammen 
ähnlich, und tödteten ſogar das Mitleid, welches ſonſt ihr 
. Zuftand hervorgerufen haben würde. 

Antonie war mit einem feltenen Talent für Geſang 
begabt. Ohne fich einer großen, Hangvollen Stimme zu 
erfreuen, wußte fie mit reinen finnigen Tönen dem eigent« 
lichen Liede fein Recht zu geben, und die Guitarre, dieſes 
hölzerne Inſtrument, belebte fih unter dem Drud ihrer. 
feinen Singer, wenn fle ihre Lieder dazu fang. Ihr zu 
laufehen hatte den Gatten beglüdt währenn ber erfien 
Monate feiner Che. Nun entfeßte er ſich vor den Hagen- 
den Weifen, die fie anflimmte. Er hätte licher den Lei⸗ 
ch envogel auf. dem Dache gehört. 
Wehmüthige Wiegenlieder, traurige, ſchaurige Todten- 
Hagen waren ihre Lieblinge geworben. Den „Erllönig“ 
fang fie unzählige Male ded Tages. 

Sobald fie nad) der Guitarre griff, entfloh Augufl. 
Der alte Vater dagegen blieb in frommer Hingebung 
fiten und hörte andächtig zu. 

Als der Frühling wieder in’d Land fam und mit ihm 
die Störche ſich einfanden, vie feit Zahren auf dem Dache 
eines alten Wirthſchaftsgebäudes im Herrenhofe nifteten, 
erreichte Antoniend Unmuth und Eranfhafte Reizbarkeit 
den höchſten Grad. Ste wurde geradezu unleiblich, quälte 
ihre Umgebungen durch üble Launen, verfanf dann wieder 
in elegifhe Schwermuth, ging aber gleich daranf zu Eins 
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difchen, eigenwilligen Forderungen über und beflagte ſich, 


wenn biefe nicht auögeführt werden konnten, daß man 


einer Sterbenden lebten Willen fo wenig achte. Unter 
Anderem verlangte fe, man folle die Störche, die ihr aus _ 
dem Senfter des Wohnzimmers täglih vor Augen ftan- 
den, vom Nefte fchießen, weil fie behauptete, dieſer Unblid 
erinnere an das Ammenmärden, daß der Storch bie 
Heinen Kinder bringe, und trage dadurch bei, ihr Unglüd 
ſtets in's Gedächtniß zu rufen. Auguſt wiberfeßte ſich 
dieſem Begehren als einer „barbariſchen Albernheit,“ 
welcher Ausdruck heftigen Zwiſt hervorriet. Kaum aber 
batte er den Rucken gewendet, erneuerte fie den Angriff 
und brachte den alten, ſchwachen Vater wirklich bahin, 
daß er mit zitternden Händen den Schuß that und feinen 


- getreuen , vieljährigen Gaſt zum Schauder des ganzen 


Hofgefindes mit einer Kugel tödtete. Das Weibchen 
umkreiſete mehrmals in wilden Fluge den in's Neſt ger 
fallenen Leichnam und flieg Dann empor, um zu verſchwin⸗ 
den und nicht mehr wieder zu kehren. 

Das Gefinde prophezeite mit abergläubiger Furcht, 
dieſe That konne nur Unheil bringen über Hof und Haus. 


V. 


Der alte Rothelm billigte keinesweges die Unarten 
feiner Tochter, wenn er fie auch, aus ihrer Kränklichkeit 
herleitend, zu entfchuldigen fuchte. Er machte dem Gat- 
ten, welcher weniger Geduld zeigte, barüber keine Vor⸗ 
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würfe; fand es vielmchr ganz natürlich, daß der — 
Mann oftmals ſein Heil in der Flucht ſuchte. MWiewär 
es, ſprach er zu ihm, wie wär! es, Auguft, wenn wir Dies 
fer. unglücklichen Antonie eine Geſellſchafterin gäben von 
ihrem Alter, die bei ihr Tebte und ihr die einfamen Stun- 
ben wegzuſchwatzen verftände? Bon Dir kann ich nicht. 
verlangen, daß Du bei ihr aushältft, und id) weiß Nichts _ 
zu reden. Mit mir muß fle fi) langweilen. Aber ein 
junges, armes Mädel, welches ihr Vertrauen zu gewin- 
nen verfieht, würde und Beiden Erleichterung bringen, 
— und ber Kranken auch. 

Wenn Sie eine ſolche finden, erwiederte Auguſt; wenn 


fi eine folche finden läßt, die ſich entſchließen mag, ihre 


Freiheit zu verkaufen, fo hab’ ich gewiß Nichts dagegen, - 


nur, liebſter Vater, müflen Ste e8 fein, der die Wahl 
trifft, der Antonien den Vorſchlag macht. Sch maße mir 
nit an, mich in dieſe Sache zu mifchen, und ich bin über- 
zeugt, wen ich ihr zuführte, wär es ein Vorbild aller 
weiblichen Tugenden, würbe ſchlecht empfangen werben. 

So weit ift es ſchon gefommen! feufzte ver Vater. 

Nicht durch meine Schuld, ſetzte Auguft hinzu. 

Nothelm begab fich felbft nach der Stadt und Fehrte 
(don in wenigen Tagen mit einem hübſchen, befcheidenen 
Mädchen zurüd, weldes in tiefer Trauer ging, weil es 
fürzlich erft feine Drutter verloren. 

Antonie begrüßte die Ankommende mit wilder Freude 
und lobte Höhnifch den feinen Takt ihres Vaters, der ihr 
eine ſchwarze Sefährtin ausgeſucht habe, um anzudeuten, 
wie nabe man ihr Begräbniß glaube, was dem alten 

Heltet, Kleine Grzäßlangen, IV. - 10 
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„Deren tief betrübte. Doc die Fremde ging gleih am 
erften Abend fo gutmüthig und theilnehmend auf ihrer 
neuen Gebteterin Thorbeiten ein und erwieberte alle an 
fie geftellten Tragen und Forderungen mit fo wohltlingen- 
dem, ruhigem Tone, daß ſchon während einiger Stunden 
eine fegensreihe Veränderung vorging. Diele Stimme 
thut mir wohl, rief Antonie, fie beiehwichtiget meine 
Dualen; ih will fie immer hören, immer um mid haben. 

Auguft hatte mit großem Geſchick vermieden, fidy in 
diefe Dinge zu miſchen, und war der neuen Haudgenolfin 
ſorglich ausgewichen. Deſto größer war fein Erftaunen 
und fein Schreck, als er bei der erften zufälligen Begeg- 
nung feine verlaffene Erneftine in ihr erkannte. Auch fie, 
. die, aus ihrer Verborgenheit gezogen, nicht im Entfernte- 
ſten ahnen konnte, weſſen Gemahlin es fet, deren Vater 
fie durch Vermittelung eines ftädtifchen Agenten ald Ge- 
fellfchafterin der Tochter aufgenommen, wäre gern entwi⸗ 
hen, fobald fie dieſe beängſtigende Entdedung gemacht. 
Doch hatte fi) in den wenigen Tagen ihrer Anweſenheit 
Antonie ſchon fo feft und innig an fie gefohloffen, daß eine 
gewaltfame Trennung Sraufamteit gewejen wäre. Es 
blieb Nichts übrig, ald ſchweigen und ſich beherrichen, 
was Beide, fie wie Auguft, verfuchten. 

Ihr gelang ed auch, wenigſtens äußerlich; weil edle, 
weibliche Naturen in Durführung großmütbiger Ent- 
Thlüffe immer und überall mehr Ausdauer entwideln, als 
dem Manne verlieben ward. Und nun gar Geſchöpfe 
wie Ernefine, die in Entfagung aufgewachſen; beren 
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ganzes Re nur eine fiille, Tächelnde Entbehrung ge- 
weſen tft. 
Auguſt dagegen vermochte nicht gleichgiltig zu fchei- 
nen. Das frifche, blühende Angeficht feiner nie vergeffe- 
nen Sünglingdneigung nahm fih neben den abgezehrten 


welkenden Zügen Antoniend um fo reizender aus. Es übte 


mächtigen Einfluß auf ihn und feffelte ihn beim ſchönſten 
Sommerwetter an das finftere Haus, dem er zur Winterd- _ 
zeit in Sturm und Schnee nicht häufig genug entfliehen. 
fönnen. Diefe Beränderung mußte fogar dem flumpf- 
finnigen, harmloſen Schwicgersater auffallen. Wie hätte 
fie der argmwöhnifchen, an feiner Liebe mißtrauiſch zweifeln- 
den Frau entgehen follen ? Eiferſucht mit ihren ſchlauen, 
unergruͤndlichen Martern geſellte ſich nun zu den übrigen 
Schlangen, die an ihrem Herzen nagten, und dennoch 
war ihr Erneſtinens Nähe ſchon unentbehrlich geworden, 
ſie vermochte nicht mehr, ſich von der gehaßten Neben- 
buhlerin loszureißen. 

·Dieſe innerlichen Kämpfe beſchleunigten ihr Ende. 
Ein lebendes Gerippe eilte ſie dem Grabe zu. Ihre kör⸗ 
perlichen Kräfte ſchwanden ſtündlich, während ihr geiſtiges 
Vermögen ſich faſt zum Hellſehen ſteigerte. Zwei glü- 
hende Kugeln rollten ihre Augen in einem Todtenkopfe. 

Wenn ſie bitter lächelnd zu Auguſt ſprach: ich leſe in 
Deinem Herzen! — fo fühlte dieſer den Brand dieſer 
Augen, und er glaubte, daß fie die Wahrheit fage. 

Sn der Todesftunde fagte fie zu Erneftinen: Du wirft 
fein Weib werben, ich weiß es, und es mag ſein! Aber 

10* 
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Du wirſt auch Mutter werben, und dad gönn’ ich Dir 
nicht! 

Der alte Rothelm folgte ſeiner Tochter bald. Von 
ihrem friſch aufgeworfenen Grabe heimkehrend, legte er 
ſich auf ſein Sterbebett. 


VI. 


Unabhängig, wie Auguſt nun da ſtand, was war natürli⸗ 
cher, ja nothwendiger, als feine Verbindung mit Emeftine? 

Ste erfolgte bald nad ber gejeglihen Trauerfrifl. 
Und welche Tage erblüheten den Beglüdten! War Anto- 
nie die immer lobernde Flamme, die in ungeftillter Sehn- 
ſucht ſich flackernd verzehrt — fo gli Exneftine dem 
ruhigen, tiefen Gewäffer, worin der blaue Himmel ſich 
rein und ſternprangend abſpiegelt. 

Die ſchönſte Blume dieſer Blüthezeit war ein holdes 
Kind. 

Als die junge Mutter, dies Kind am Herzen, dem 
Gatten ſelig entgegen weinte, flüſterte ſie: wie heiß Bat 
die Verſtorbene ſich nach dieſem Glücke geſehnt! 

Und Antoniens Guitarre Hang, wie vom Abendwinde 
berührt. 

Das Kind erwuchs zu der Eltern Freude, doch auf 
zu ihrer Beforgniß, weil es außerordentliche geiftige 
Gaben entfeltete. Mit anderthalb Jahren begann es zu 
reden und ſchien zu denken. Weihnachten warnahe. Die 
Eltern lehrten es vielerlei Geſchenke wünſchen und nen- 
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nen, und wenn man fragte:. was wirb der heilige Chrifl 
unſerm Klärchen bringen? zählte vie Kleine der Gaben 
lange Reihe Iuftig ber. 

Eined Tages, in der Dämmerung wwiſchen vier und 
fünf Uhr, da noch keine Kerzen brannten, wähnte Erneſtine 
die Geſtalt einer kleinen Frau vor Klärchens Bette zu er 
bliden. Wer ift da? fragte fie bang erftaunt. Steine Ant⸗ 
wort. Sie eilte dem dunklen Altoven zu, und wie fie fi 
näherte, ſah fie die Heine Frau ſchattenartig vor ſich ber 
gleiten und hinter der Thüre verfhwinden. 

Klaͤrchen fhlief ruhig. Als Später Auguft, das Kind 
auf dem Arme tragend, wieberholt fragte: Was wird der 
heilige Shrift bringen? entgegnete Klärchen mit freundli- 
chem Ernſt: einen Sarg! 

Dabei blieb das Kind und nannte feine andere Gabe 
mehr. 

Am Morgen vor Weihnachten fanden fie es todt. 
Ohne Schmerz, ohne Klage war es ſanft abgeſchieden. 

Nachdem die Heine Frau dies Kind geholt hatte, warb 
‚ fie nie mehr gefehen. 

Auguft lebte mit Erneftinen in einer langen, finber- | 
reichen, glüdlihen Ehe, in welcher jedoch häufig Thränen 
um Klärchen geweint wurben, | 


Ende. 
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Treue Kiebe macht ſchön. 
u 


I 


Si. faßen bei Ziihe: Papa Deveranne, und Mama, 
und ihr einziger Sohn Alerander. Ihre Mahlzeit war 
‚ beendet; dad Dienſtmäbdchen hatte bereitd die Schüſſeln 
weggenommen, um in ber Kühe Nachleſe zu halten. 
Herr Deveranne that noch einen tüchtigen Zug aus dem 
von ſchäumendem Weißbier friſch gefüllten, faſt überflie- 
Benden großen Henkel⸗Glaſe, was man eine Familien 
Kuffe nennt, und fagte dann: In Gottesnamen, Mamas 
dyen, je veux bien le permettre; einmal ift feinmal! — 

Diefe etwas verfpätete Erflärung bezog ſich auf die 
ſchon bet der Suppe geitellte Anfrage, ob es Alerandern 
geftaitet fein würde, heute das Theater zu befuchen. 
Väterchen hatte fi) lange auf Antwort befonnen. Der 
. junge Menſch erröthete vor Freuden und verließ balb dar⸗ 
auf das Zimmer. feiner Eltern, um wieder an feine Arbeit 
zu geben; denn er hatte nur Tiſch und Schlafſtelle zu 
Hauſe; fonft befand er fih noch in der Lehre bei einem 
Soldarbeiter und follte erfi im nächften Monate frei- 
geiprochen werden. 
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Wie Vater und. Mutter allein waren, hob Erſterer 


wieder an: Dites moi donc, ma chöre, ift denn das 
wirfih und veritablement an Dem, daß Nachbar 
Schwendi's feine Tochter zum Ballet gegangen iſt? 

Mais oui, mon mari, erwieberte das dicke Mütterhen, 
fie Hat drei Jahre lang in ber Balletihule ſtudirt, und, 
heute figurirt fie zum erſten Male ordentlich mit. Freilich 
wohl nur im allerhinterfien Paare, aber es ift Doch immer 
ein Anfang. 

La malheureuse! feufzie Herr Deveranne. 


Ja warum denn, Papachen? Was ift denn Dabei für 


ein Unglüd? Sie kann ja doch doch einmal eine große 
Tänzerin werben, die alle Zahre dreitauſend Thaler zu⸗ 
fammenfpringt und ihre armen Angehörigen foulagirt. 

C’est ce qu’elle ne-deviendra jamais, ma chere! 
Niemald wird fie aus dem Hintergrunde berportreten; 
nicht zu einer Koryphäe wird ſie's bringen, viel weniger 
zu einer Solotänzerin, und wenn fie ſich die Beine aus 
den Gelenken 'raus fludirt und arbeitet! Sie iſt zu — 
wenig hübſch, um nicht häßlich zu fagen. 

Ei nicht doch; ich dächte, fie wäre recht zierlich und nett. 

La beauté du diable: das heißt, wie er fünfgehn Jahr 
alt war, wur auth fogar der Deibel paffabel. Haͤßlich 
wird fie, tout bonnement häßlich! Das ſag' ich, — et je 
m’y connais, maman! Ihr Zrauenzimmer verfteht bad 
nicht. . 

Ste muß benn doch den Herren nicht mißfallen haben? 
Meshalb Hätte fie denn fonft der Herr General⸗Director 
Iffland angenommen ? 
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IJfßfland iſt ein braver Dann, ein großer Künfkler, ein 
geiftreicher Theaterdirektor, hat ſchoͤne, rührende Stüde 
geſchrieben, Hat fich ald muthiger Patriot bewiefen in den 
traurigen Kriegsjahren, wo fo viele vornehme Beamte 
ihre Poften defertirten und er aushielt und dem Feinde 
bie Zähne wies, wie ein getreuer Haushund, ber fich lieber 
todtfehlagen ließe, als feines Herren Gegner bie Hand zu 
Ieden. Weshalb. ihn denn auch unfer guter König aus⸗ 
zeichnete und die ſchönſte Königin — (voilä que je pleure 
comme un veau!) — ihm ben neugeftifteten Orden mit 
eigenen Händen reichte. Tout cela est bel et bon. 
Aber, ma chere, der Mann iſt frank, ſchwäch, wird nicht 
mehr lange birigiren und läßt jebt ſchon die Sachen geben, 
wie fie gehen. Unfer Nachbat Schwendi bejorgt, wie Du 
weißt, bie Lohnfuhren für's Hoftheater, ſobald die fönig- 
lichen Maulthiere. nicht ausreichen. Dadurch ift er in 
Verkehr mit ben Balletmeiftern, und eine Hand wäſcht 
bie andere. So'n Balletmeifter fährt auch 'mal gern ein 
Bisken fpazieren nach Charlottenburg, in die Pichelsberge, 
oder nad) Stralow! Eh.bien, da haben fie denn Rieken 
mangunter geflohen in bie große Heerbe; es find viele 
Lämmer drin, und wenn das p£le-mele durcheinander 
hüpft, hat der Zufchauer nicht Zeit, zu unterfüchen, wie 
viele Haideſchnucken fih etwa unter die feinen Merino's 
verkrauchen. Aber ich bleibe dabei, es iſt ein Unglüd für 
das Mädchen. Und von den Eltern flräflicher Leichtfinn! 
Es thut mir Reid um fi, — um beide Theile. Denn 
obgleih Nachbar Schwendt Kein aimabler Gompagnon, 
vielmehr ein ganz. ordinairer Stallmenſch bleibt, au 
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immer nach Pferden riecht, ſtammt doch Madame gleich 


- und aus der Colonie, iſt eine geborene Henri und war zu 


ihrer Zeit eine ganz allerliebfte kleine Demotfelle; eine 
ganz andere Edition, ald diefe ſchwarzbraune Niefe, die 
einen teint befißt, vraiment wie das Riemzeug ihres 
Herrn Baterd. Mais c’est leur affaire und geht und ° 
weiter Nichts an, Mir haben fie nicht um Rath gefragt, 
unb jedweder placirt feine Kinder comme bien lui semble! 

Auf diefe lange Tiſchrede Iabte fih Papa Deveranne 
noch einmal aus ber großen Bierkuffe und erhob fi 
dann, um den Weg nad feinem Bureau ohne Aufſchub 
anzutreten. Denn weil er ein fehr untergeorbneter Beam- 


. ter war, jo mußte er nicht nur die vorgefchrichenen Amts⸗ 


flunden genau einhalten, fondern aud des Nachmittags ' 
vor allen Eollegen anweiend fein, um bier und da nach⸗ 


. zubelfen; was er auch bereihwillig that, ohne fich je zu 


beflagen. -' 

Mama Deveranne lächelte nur zu ihres Eheherrn 
Ausfällen gegen bie junge Tänzerin und murmelte fill 
für fi): Unfer Alerander fcheint andere Anfichten zu hegen, 
als fein Water. Riekchen gefiel ihm ſchon, da fie noch 
Heine Kinder waren. Und Herr Lauchery lobt ihren 
Aplomb, ihren Fleiß. Wenn file bebarrlih if... habe 
ih doch manche berühmte Tänzerin gekannt, die mehr 
durch ihr Talent, wie dur ihren teint wirkte! Die . 
Bigottini war auch gerabe keine beaute! Mer weiß, wer 
weiß? (ui vivra verra! Geduld überwindet Sauerkraut, 
fagt mein Bictualienhändler, Und breitaujend Thaler 
Sage find juftement nicht zu verachten! — 


Das alte Ballet: „Ein ſchlechtbewachtes Mädchen“ 
galt vor fünfzig Jahren, wo man fi) vor die Bühne 
ftellte, mehr um zu denken, zu empfinden, geiflig und ges 


müthlich zu genießen, als um leere, eitle, müßige Schau⸗ 


[uft zu befriedigen, für eine reigende Compofition. Unfern 
abgeflumpften Sinnen erjcheint ‚Heutzutage matt und 


langweilig, was unfere Väter noch entzüdte. Es iff 


einer ber fehlagendften Beweife für dad unerreichte und 
unvergleichliche Talent ber genialen Fanny Elßler, 
daß ed ihr Kurz vor ihrem Abſcheiden von der Bühne 
noch gelungen, auch dad anſpruchsloſe Blatt, worauf ge- 
fchrieben fleht: „la fille malgardee,“ in ihren unverwelt- 
Iihen Kranz einzufledhten. 

Mer an jenem Abende, von dem unfere Etzãhlung 
handelt, dieſe Rolle gab? Welche beliebte Tänzerin es 
immer geweſen fein mag — gewiß hatte fie keine Ahnung 
von der Vollkommenheit, von der entzückenden Wahrheit, 
womit die Elßler diefe Darftellung bereinft zu veredeln 
wiflen werde, Doch wahrfcheinli wird ſte aud) ohne 
folhe Borahnung, die ja ihrem Publitum auch fehlen 
mußte, Lebterem.fehr viel Freude bereitet haben! Nur 
Alerander, der jugendliche Goldſchmied, nahm geringen 
Theil daran. Er fah wenig von den Bemühungen der 
Hauptperfonen, wie weit er fih auch, bis an's Drchefter, 
oorgedrängt hatte. Seine Augen ſuchten nur die Tän- 
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zerin im leßten Paare der Bauern-Duabrillen, welche die 
ihnen vorgefchriebenen leichten Touren einfach ausführten. 
Er beftrebte fich einzig, das Bild der Einen zu erhaſchen, 
nur ihre Bewegungen zu begleiten und feitzubalten. Er 
verwünfchte im Herzen alle Veftrid und Garbel und übrige 
Pariſer Balleterfinder, weil fie fo felten einen Ringel⸗ 
reiben, eine Ronde angebracht hätten, die Friederiten 
Schwendi Gelegenheit vergönnte, fih in die Region ber 
vorderen Lampen zu brehen und zu wenden, damit er fie 
ungehindert anftaunen Finne! 

Bisher hatte Alerander Höchft felten Erlaubniß erhal- 
ten, dad Schaufpiel zu befuchen. Ihm war der Zauber, 


in welchen Beleuchtung (befonderd matte, wie fie da- 


mals nicht anders möglich), Flitterftaat, Schminke, gemalte. 
Umgebungen, aufregende Muſik und fo weiter Terpſycho⸗ 
rend Prieſterinnen einhüllten, noch ein wirklicher Zauber. 
hm erfchien die Gefpielin feiner" früheften Kindertage 
an biefem Abende wie von höherem Glanze verMärt. 
Daß ihre Stellung eine fehr untergeordnete fei, das be- 
griff er noch nicht; wenigftens bachte er nicht baran. Er 
machte keinen Vergleich zwifchen ihr und den Solotänze- 
Annen, ja nicht einmal den Mitgliedern des weiblichen 
Ballets Corps, die in erfter Reihe fchwebten. Diefe 
ſämmilich waren fürihn eigentlich nicht da. Er jah nur 
fie. Er wollte nur fle fehen; er war nur befchäftiget, 
den Anfnüpfungspunft ausfindig zu machen, von welchem 
aus feiner ftürmifch bewegten Einbildungskraft gelingen 
möge, die ätherifche Wonnegeftalt auf den Brettern mit 
Lohnkutſchers Rieke in menfhenmögliche, das Herz be= 
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ſchwichtigende Verbindung zu bringen und in's Klare zu 
tommen, ob fie wirklich noch ein irdiſches Weſen fei. 

Es war ein Glück für ihn und fein Bischen Berftand, 
daß die einfahe Handlung jenes Balletd raſch vorüber . 
geht. Range würbe er die mit feiner Bewunderung ver- 


‚ bundenen Gemüthderregungen nicht mehr auögehalten 


haben. Und faum fiel der Vorhang, fo flürzte ſich der 
Begeifterte in’s dickſte Gewühl und brach fi, ohne Rück⸗ 
fit auf empfindliche Rippen feiner Nebenmenfchen, freie 
Bahn zur Hinterthür ded Opernhaufes, durch welche, wie . 
ein Reftchen von Ueberlegungstraft ihm zuflüfterte, noth⸗ 
wendig Alles Ausgang nehmen mußte, was nicht hinter 
den Couliſſen übernachten wollte; folglich auch Friederike. 

Ihr feinen Glückwunſch zum gelungenen erſten Auf- 
tritt — (denn fie Hatte ja in Wahrheit feine Tour geftört, 
feinen Fehltritt gemacht, kein Bein gebrochen, keine Nach⸗ 
barin auf ben Fuß getreten und überhaupt um fo weniger 
Anftoß gegeben, je weniger irgend ein Zuſchauer, außer 
Alerander, ih um ihr Dafeln befümmerte!) — ihr feinen 
Glückwunſch darzubringen, dad dünkte ihm die heiligfte 
der Pflichten. Auch. wünfchte er fehnlihft, fie in ihrer 
bürgerlichen Kletvung wieberzufehen; er beburfte dieſes 
Anblids, um einigermaßen Ruhe zu gewinnen und .bie 
ihm gänzlich Entfrembete noch vor Schlafengehen unter 
die andern Sterblichen wieder einzureihen, über Denen fie 
fo hoch zu ſchweben ſchien, ald fie auf der Bühne ſchwebte. 

Er mußte lange harten. Kutiche folgte auf Kutiche; 
eine jede nahm ihre beftimmte lebendige Fracht auf und 
ein und rollte mit diefer davon. Viele Tänzerinnen wur⸗ 
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den von jüngeren, auch von älteren Herren erwartet und 
beglüdten den niedrigen , gemeinen Erdboden durch trip: 
pelnde Schritte und Tritte ihrer zarten Füßchen; — nur 


Friederike blieb aus. Endlich befand fi Niemand mehr . 


auf dem oden, dunklen Plabe, gegenüber non des Königst) 


Buücherſchrank, außer Alerander und eine im Zinftern hal⸗ 
“ tende Glaskutſche von jener Gattung, welche des Volkes 


Mund „eine Spinde” zu nennen beliebt. Daß ed Vater 
Schwendi in Perfon fei, der auf dem Bode der vierräde- 
rigen Arche. thronte, um feiner Rieke erfte Eünftlerifche 
Heimfahrt mit eigenen Händen zu Ienfen, konnte dem 


Harrenden nit einfallen. Wo wären feine Gedanken 


auf-einen Rohnfuhrmann herab gefunfen, wenn: fie um die 
mit Blumen gefhmüdte, kurzgeſchurzte, dünnumflorte 


- Figurantin [pielten? 
Diefe aber brauchte lange Frift, fih auszufhälen! . 


Natürlich: ed ging ihr mit den kleinen Kunftgriffen der 
Toilette wie Einer, welche noch feine Uebung befigt. Und 


die Garberobieren hatten fie, die lehte, füngft aufgenom: 
menc, faum nod in nennbarer Gage ftebende sauterelle - . 


ihrer zirpenden, hüpfenden Heufchreden - Schaar, Feiner 
Beihilfe gewürdigt. Deshalb mußte Alerander Deve- 
ranne fi) jo viel gedulden, daß er faft ungebulbig unge. 
duldig wurde; und der zweilpännige Lohnkutſcher Peter 


Schwendi gleichfalls; — deraber nicht ungebuldigwurbe, - 


denn er fehlief auf feinem Kutſcherbocke, bemerkte alfo des 
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6) So hatte Mofes Mendelfohn’s ältefter Knabe Ins Vibhliothetge · 


Bände getauft. 
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Nachbars Sohn nicht; ſo wenig wie des — Sohn 
ihn beachtet hatte. 

Erſt als Friederike unter dem — Vorbau der 
Ausgangspforte erſchien und, ihr Bündel unterm Arm, 
zweimal „Baterrr!” mit dem eigenthümlichen Accent, 
ven rufende Berlinerinnen zweiten kurzen Silben zu geben 
willen, ertönen ließ, meldete ein Peitſchenknall Die Bereit⸗ 
willigteit ded aus dem Schlafe erwedten Lohnkutichers, 
deſſen Pferde ſich bedächtiglich, wie es veiferem Alter 
gebührt, heran begaben. Die „große Spinde” folgte 
ihnen nad; fie konnte nicht anders. 

Unterdeflen hatte Alerander Friederikens Hand ergrif- 
fen und feiner Wonne einige ſtammelnde Lunte zu ver: 
leihen gelucht. Rieke hatte erft einen ängſtlichen Aufichrei 
gethan, vor Schreden über den unfihtbaren Händedruck. 
Nachdem fie aber den jungen Musje Deveranne erkannt, 
war ihr das Bündel, fo fie unterm Arme trug, auf den 
Boden, und fie felbft war vem ehemaligen Gefpielen um 
ven Hals gefallen. — Oder er ihr? — Bon wem bie 
Umarmung eigentlid ausging, Tonnte niemals recht Har 
werben, weil ed dazumal auf dem Dpernplaße fo bufter 
war wie im buftern Keller. Denn man hatte die Gas⸗ 
beleuchtung noch nicht eingeführt. Aud einem höchſt ein- 
fadhen Grunde: biefelbe follte erft noch erfunden werden. 
Sah es dody mit der einfachen, [licht natürlichen, ganz 
gewöhnlichen Sa ffenbeleuchtung traurig aus, und nächt- 
Iich dahin wandelnde Fremde, denen Höhen und Tiefen 
der Rinnfteine unbelannt, waren (ihren Blick nach trüben 


ober lampenloſen Laternen’ gerichtet) wohl berechtiget, in 
Holtei Kleine Eizählungen. IV. 1l 


ee 


den Straßenjungen⸗Ausruf einzuftimmen: mit unſerm 


Oel iſt es Eifig! Was fo viel lagen will, als: bamit ift 
e8 Nichts! 

Folglich bleibt es unmöglich, feſtzuſtellen, ob Rieke 
zuerſt umarmte, ob ſie früher umarmt wurde, Sie 
ſelbſt hat ſich nie darüber ausgeſprochen. Vater Schwendi 
eben ſo wenig. Dieſem Letzteren genügte der Anblick einer 
ſchon vorhandenen Umarmung, der ihm zu Theil wurde, 
da ſeine kleinen Wagenlaternchen ſchwaches Licht auf 
die Scene hinter der Bühne warfen. Ohne ſich in Unter⸗ 
ſuchungen einzulaſſen, welcher von beiden mitwirkenden 
Theilen das Stichwort dazu gebracht, nahm er das 
Schlagwort auf und begleitete die ohne Souffleur reci- 
tirte Heußerung: 3 Jotts Donnerwetter, was il] mich 
benn des? mit einem ſehr wohl angelegten, ficher nuun- 
cirten und fünftlerifch durchgeführten Peitjchenhiebe, der 
die Umfchlingenden umfchlang und dadurch Beranlaffung 
wurde, daß Alerander diefen Knoten rafcher Iöfete, als 
fein Namensvetter dereinft den gordifcyen. 

Herr Schwendi, fagte er, ſchwankend zwiſchen verletz⸗ 
tem Ehrgefühl, zorniger Beſchämung und unwillkürlicher 
Hochachtung vor dem Vater einer ſolchen Tochter, Herr 
Schwendi, was thun Sie! Ich bin es ja! 

Herr Se, Vater, es iſſ ja man Deverannes Alex! 
Sie find wohl nich' bei Wege? feßte die Figurantin zu. 

AU eben weil es diefer Dumme Zunge iff, und keen 
anberer nich’; hab’ ich mit die Peitſche dazwiſchen gehauen, 
und wenn Du Dir unterftehft, man noch een Allereenzig- 
Resmal mit ihm zu reben, fo fchlägt der Peitfchenftiel uf 
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Deinen Budel! Hab’ ich deswegen fo höllifch ville Jeld 
an Balletmeifter und Tod und Deibel gebleht, daß meine 
Dochter mit 'nem Soldarbeiterlehrjungen ſich umärmelt? 
So muß «6 fommen, fagt Neumann. Nee mein Here, 


unter einem Srafen thu’ ich ed nich; dad Geringite ih. en 


Baron; aber Kies muß er haben, und des Flobig! Ich 


verſtehe die Fahrten; ich fahre fehonft en hübſches Weil⸗ 


Ken mit ſolche Waare rum! Na, nu hebſt Du Dein 
Pünkel uf, fteigft in, Eappft de Wagenthüre zu, und 
damit iß es audjeftanden. Sehſt de, fehft de, war bed 
alten Klauſt fein letztes Wort; dann madıt’ er noch eenen 
Hotapfer, und denn flurb er. Borwärts! Musje Aler 
kann den Zaternenpfaht ambrafiren. Meine Dochter nun 
und nimmermehr! 
Die Kutjche rumpelte Davon. 2 

.Alerander begriff den häßlichen Sinn dieſer unväter- 
. lichen Rede genugfam, und in der Seele des wohlerzoge- 
nen Knaben regten fih Grol und Sram. Die arme 
Rieke! feufzte er; ſolch' häplichen Vater zu haben! Nun 
freilich darf ich fie nicht mehr fehen, nicht mehr Tennen. 
Auch in's Ballet darf ich nicht mehr gehen. Alles, Alles 
vorbei! — Aber vergeffen werd’ ich fie doch nicht. 


1098 


In dem Verkaufsladen eines Parifer Golbarbeiters 
ftellte fi) eines Tages ein junger ‚Herr ein, der verjchiebene 
Kleinigkeiten zu kaufen wünſchte, lange umher ſuchte, aber 
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durchaus nit fand, was er ſuchte. Es mochte wohl 
daher kommen, daß die Frau, welche, allein anwelend, 
das Geſchäft führte, ihn nicht verftand und fih au ihm 
nicht verftändlich zu machen wußte. Sie kannte kein deut- 
ſches Wort, und er nur wenige franzöſiſche. Da ging ber 
Handel nicht vom Hlede, und beide Theile geriethen in 
üble Stimmung. Endlich ſchien der Frau, bie ihn bisher 
für einen Engländer gehalten, ein Licht aufzugeben. Sie 
fragte: peut-&tre Monsieur est Allemand? — Oui, 
Allemand. rief Zener heftig; verficht fi, Allemand; 
was fol ich denn fonft fein? Berlin liegt ja in Allemand; 
fo viel ich weiß! Die Frau zog an einer Schnur, welche 
mit einem Gloͤckchen im Hintertheile des Haufes in Ver: 
bindung zu ftehen fehlen; denn bald, nachdem fie gegogen, 
trat ein Gehilfe ein, welcher eiligft von feiner Arbeit auf- 
gefprungen fein mußte; er trug eine grüne Schürze vor. 
und hielt ein Werkzeug noch in der Hand. Kaum hatte 
die Frau dem freundlichen Burfchen ein paar Worte in 
ihrer Sprache zugeraunt, als diefer fih zum Fremden 
wendete und verbindlich fragte: Womit fünnen wir bem 
Herrn dienen? 

Ab, fagte diefer, Gott fei gepriefen; endlich Einer, mit 
dem fich reden läßt! — Und nun waren die gewünfchten 
Gegenſtände bald gefunden. Ste beftanden in mehreren, 
gerade nicht fehr werthuollen, doch zierlihen Schmuck 
jachen für Srauenzimmer. Der Fremde gab nicht undeut- 
lich zu verſtehen, daß er mit diefen Geſchenken verftändlich 
zu machen beabfihtige, was er in franzdfiiher Sprache 
zu fagen nicht gelernt habe. 
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O, meinte der Gehilfe, der den goldenen Kram forg- 
fam in feine Seidenpapiere büllte, während Madame den 
Betrag in Empfang nahm, dieſe Sprache verſtehen bie 
Pariſerinnen eben fo gut, wo nicht befier, als ihre Mutter: 


ſprache. 
So find Sie kein Hieſiger? fragte der Fremde ſichtlich 


erfreut; ich hätt' mir's eigentlich gleich denken können, daß 
. Ste ein Deutfcher fein müffen. Wo find Sie denn ber? 


Ich bin ein Berliner, entgegnete der Goldarbeiter. 
Her Se, dann’ find wir ja Landsleute. Nee, auf 
Seele, das freut mich ungeheuer. Willen Sie was — 
wie lange müffen Ste denn in Ihrer Werkftatt arbeiten? 
O, das hängt fo ziemlich von mir ab. Sch arbeite 


nicht Tänger, wie ed mir gefällt, weil ih Stückweiſe be 
zahlt werde. Um fteben Uhr Tann ich leicht Zeierabend 


machen. 
Das iſt göttlich! Wiſſen Ste was, ih komme um 
- Steben und. hole Sie ab; wir Ineipen wo ein, wo ed fi 
leben läßt, und fprechen von Berlin. Das wird mir eine 
Wohlthat fein. Ich kenne bier feinen lebendigen Men⸗ 
hen, mit dem ich vernünftig plaudern könnte. Wollen 
Sie mein Saft fein, Herr Landsmann? 

Mit Vergnügen. ' 

Abgemacht, Sela! Schlag fieben Uhr bin ich bier! 


Ich werde bereit fen, Herr... . darf ih um Shren 


Kamen bitten? 8 
Baron R..... 


Ich werde die Ehre haben, Herr Baron, Sie an der 


porte-tochäre zu erwarten — 
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An was fürn Ding? 

Am Hausthor; nicht hier im Laden. Ee braucht wei⸗ 
r Riemand.zu wiſſen, daß ih am Werktage auf eine 
uftpartie ausgehe. Mein Vetter iſt darin Etwas ſpieß⸗ 
Ürgerlid. An Sonn und Feiertagen tönnen wir nach 
iner Meinung und nicht genug Vergnügen machen, unb 

ſchilt mich oft aus, wenn ich meine Kameraden ann be⸗ 
leite. Aber in der Woche — 

Gut. An der Portkochſcheere! Aber Sie fagten: Vet- 
T? Wo zum Henker kommt ein Berliner Kind zu 'nem 
Jarifer Better? 

- Das Alles heute Abend, Herr Baron! Jetzt muß ih 
1 die Werkſtatt. 

Alerander — denn meine lieben Leſer wiffen ja ſchon, 
aß wir dem jungen Deveranne nad Paris folgten — 
ing dann wieder in die Werkſtatt, feßte fih wieder an 
ine Arbeit, brachte jedoch nicht viel Geſcheidtes dabel zu 
Stande, denn er fieberte förmlich; fo heftig hatte ihn das 
nerwartete Zufammentreffen mit einem Berliner aufge- 
gt. Damals reifete man noch nicht nad Paris wie 
eut’ zu Tage, lieber Lefer. Und man überlegte ſich's 
inge, ehe man die lange Fahrt risfirte. Seit dem hal⸗ 
en Sabre, daß Alerander in Paris Iebte, war ihm 
enigſtens noch Fein Berliner aufgeftoßen. Was Wun- 
er, wenn er in freubiger Stimmung den Abend berbei- 
rünfchte, wo er fo Bielerlei aus ver lieben Vaterſtadt zu 
fahren hoffte, worüber feiner Eltern Briefe ſchwiegen, 
nn biefe verhandelten immer nur in Kürze das Nötbigfte, 
m Raum zu behalten für einen Tangen Anhang von Er⸗ 
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mahnungen, Rathfälägen und Berfigerungen treuer 
Liebe. 

Solche Berfiherungen find für .einen gut gearteten, - 
sehorfamen Sohn immer dad Widhfigfte. Aber es giebt 
denn doch auch taufendlerei un wichtige Sachen, bie, eben 
aur in den Augen älterer Perſonen unwichtig, Der Jugend 
und ihren Erinnerungen vieljeitige Theilnahme abgewin- 
nen. Faft zwei Sabre find verftrichen, ſeitdem Alerander 
Berlin verließ. Was muß fi) doch da nicht Alles verän- 
dert haben! Was für neue Einrichtungen können feither 
getroffen, was für Verbefferungen können erfonnen und 
ausgeführt worden — was für Menfchen können geftor- 
.ben, was für Mädchen können Bräute geworben fein und 
Gattinnen obendrein! Iſt nicht gar ein dumpfes Gerücht 
bis nach Paris erfhollen, daß irgend welcher unterneh- 
mende Kopf dte fühne Idee gefaßt habe, der Refidenz.ein 
bisher unbekanntes Beförderungd- und Verbindungsmittel 
in Form einfpänniger Fahrzeuge barzubieten, welche zwi⸗ 
fchen ruffifcher Drofchke und franzöfiihem Kabriolet rich: 
Hge Mitte und mit dem ſchnellſten Fußgänger gleichen 
Schritt hatten follten. Welchen Umſchwung mußte eine 
ſolche Revolution — wofern anderd Herr Mortier das 
nachgeſuchte Privilegtum erhalten? — in den Berhältnif- 
fen fämmtlicher zweiipänniger Kohnkutfcher hervorbringen! 
— Und dann, welche Revolutionen beim Theater... .? 
bier ſchwindelte Alerandern der Kopf, das koſtbare Arm- 
band, dem er die Iehte Zeile geben follte, zitterte in feinen 
Händen .... er fah von Minute zu Minute forſchend nach 
ber Wendubi W 
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Punkt Steben ftand er zum Ausmarſch gerüftet an 
der. Hausthür. Der Baron ließ. ihn faft ein halbes 
Stuͤndchen warten und entfehuldigte fein Säumen mit der 
Nothwendigkeit, erft jeßt Io8 geworben zu fein, was er im 

Laden eingekauft habe. Nach den näheren Umfländen 
erkundigte ſich Alerander nicht. Wohl aber entfland die 
Frage: wohin man,fidh begeben werde? Der Baron 
fhlug das Palais Royal vor;.bie Namen Very und 
Véfour hatten noch von den jüngft vergangenen Kriegs- 
jahren her große Anziehungskraft für jeden Deutfchen, der 
na Paris kam, um fein Geld dort auszugeben, weil ſich 
dieſes Erperiment bei jenen Herren am Leichteſten bewerk⸗ 
ftelligen ließ. Alexander proteftirte gegen derlei Glanz. 

Ich bin ein Handwerker, fagte er, Nichtd weiter, wenn 
ich gleich in Cellini's Kunſt pfuſche; für mich ziemt ſich's 

nicht, dort zu tafeln. Wie leicht Könnte ein Belannter mei- 
ned Meifterd vorübergehen und mich durch die großen 

Glasſcheiben figen fehen. Das müßte ein falſches Licht 
auf mich werfen, denn ich kann nicht einem Jeden deut⸗ 

lich machen, daß ich Ihr Gaſt bin, Herr Baron! 

Diefe Anſicht ift fehr verftändig, erwwiederte ver Baron; 
und mir iſt's ganz gleich, wo wir uns feſtſetzen. Site 
müflen beffer Beſcheid wiflen, ald ih. Führen Sie mid), 
wohin Sie wollen! 

Alerander geleitete ihn in ein Speiſehaus geringeren 
Ranges, ließ dafelbft ein abgejondertes Stübchen öffnen, 
wo fie allein blieben, beftellte ein mäßtges Mahl und fah 
mit Bergnügen, daß feinem Landomanne diefe Anordnung 
vorzüglich behage; denn er wurde alsbald ſehr zutraulich 
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und gefprähig. Vor all en Dingen, hob er an, erflären 
Sie mir, wie e8 zugebt, daß Sie ald Berliner bet 
Ihrem Partfer Better arbeiten. Stammt der Vetter 
aus Berlin, oder ſftammen Sie aus Parts? 

Das ift fehr einfoh. Meine Familie ift urſprumglich 
eine franzofiſche und gehört zur Colonie. Water bekleidet 
ein beſcheidenes Aemtchen im Miniſterium und iſt Preuße 
durch und durch; obgleich er hier und da, beſonders wenn 
er guter Laune und mit Mutter'n allein iſt, bisweilen 
franzöſiſche Brocken in's deutſche Geſpräch wirft. Kurz 
eh' ich von meinem Lehrherrn freigeſprochen wurde, ereig⸗ 
nete ſich Etwas — ein Vorfall, der für Fremde ganz un⸗ 
erheblich iſt, .. der mir jedoch Berlin verleidete; um fo 
mehr, weil dadurch zwifchen mir und meinen guten Eltern 
mancherlei Feine Verfiimmungen eintraten. Bater meinte: 
ein junger Menſch darf feiner Mutter nicht immer tr der 
Taſche ſitzen, muß die Welt fehen, muß fi in ſeinem 
metier vervollfommnen! Sch bin der einzige Sohn; das 
einzige Kind fogar. Mutter trennte fi) ſchwer von mir. 
Doch auch fie ſah ein, daß eine Luftveränderung mir vor- 
theilhaft, ja nöthig ſei. Ste willigte ein. Ich ging nad) 
Hanau, wo es berühmte Werkflätten giebt; gewiffermaßen 
die hohe Schule für Goldarbeiter; wie Frankfurt für bie 
Kellner! In Hanau blieb ich über ein Zahr, galt dort 
für einen der geſchickteſten Gehilfen — und ohne mich zu 
rühmen: ich treibe mein Handwerk nicht nach gewöhnli⸗ 
dem Schlendrian. Das gab mir Muth, von den Ektern 
die Erlaubniß zu einer Probefahrt nad) Paris zu erbit- 
ten, Hier entdeckte ih auf einem Ladenſchild unfern Fami⸗ 
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liennamen, ich ſprach ein; es ergab fich eine möglicher 
weiſe von Adam her abzuleilende Verwandtſchaft. Der 
neue eousin fühlte mir auf den Zahn, prüfte mich — und 
bielt mich feft unter fo glänzenden Bebingungen, daß ich 
mir in der kurzen Zeit meines Hierfeins ſchon einen hüb- 
then Sparpfennig erworben habe. So hängt Alles zu⸗ 
fammen. Aber Sie, Herr Baron, verzeihen Sie mir die 
kecke Frage: was trieb fie in eine Stadt, in der Sie fi 
langweilen müflen, da Ihnen, wie Sie behaupten, bie 
Kenntniß der Sprache mangelt? Ste entbehren ja dadurch 
ſogar das Vergnügen, welches Fremde fonft gewöhnlich 
in ben verſchiedenen Theatern finden! 

Ja, Sie haben Recht, mein Lieber, begann ber Bas 
on, ed war ein Unftnn, den ich da ausführte. Und toll 
genug iſt's, daß ich nicht Franzöſiſch verftehe. Beides, aber 
hat ſeinen guten Grund. Sehn Sie, mein ſeliger Vater 
war ein Ehrenmann, doch er hatte ſeine Schrullen. Sein 
Franzoſenhaß ging ſo tief, daß er die Anſicht aufſtellte: es 
ſei eines Deutſchen unwürdig, die Sprache zu lernen, die 
unſere Feinde von Jena her gekauderwelſcht. Nach dieſem 
Grundſatze ward ich erzogen. Wer kann's ändern? Was 


Händchen nicht lernte, Vernt Hans nimmermehr; und id. 


heiße wirflih Hand. ALS die Befreiungsfriege begannen 
— mein armer Bater leider hat vieles Glück nicht erlebt 
— ſchickte die Mutter mich in's Feld. Auch ich bin ein 
einziges Kind wie Ste. Mit heißen Thränen riß fie ihre 
Liebfted vom blutenden Herzen los. Doc fle follte mid 
bald wieder haben. Gleich‘ in der erfien Affaire wurd ich 
zufammengehauen, und dad rechtſchaffen. Habe lange ge⸗ 
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ich auf meinen Beinen, legte ſich Mutter in's Grab. Da 
"ging denn ein. düſteres Jahr auf dem Dorfe bin. Ich 
* führte meine Wirthſchaft und Iangweilte mich eniſetzlich. 
Etliche. Nachbarn, auch junge Herren und luſtige Brüder, 
riffen mid) heraus, brachten mich nach Berlin — und nun, 
ging's los. Ich hab’ entſetzlich geſchwudert. Wie's denn 
ſo geht, wenn man fpät anfängt. Oft ſchon hatt’ ich 
daran gedacht, wieder nach meinen Gütern zu ſehen und 
dem Verwalter ein Bischen die Brille zu putzen .... da 
trug ih. Etwas zu.... Na, warum foll ich's Ihnen 
nicht erzählen ? Sch nehme mich zwar ein Bischen albern 
. aus in der Geſchichte; indeflen was thut's? Bin ich doch 

von ſo Dielen ausgelacht worden; mögen Sie mich aud 
noch auslachen. Wer den Schaden hat, darf nicht für 
Spott ſotgen. Wir trieben's gewaltig mit den Mädeln 
vom Ballet. Das gehörte zum flotten Leben, daß Jeder 
eine Figurantin aushalten mußte. Sch hatte die Schönſte, 
das darf ich rühmen. Ste koſtete mid) aud) genug und 
langweilte mich nicht weniger. Aber es war Modefadhe. 
Nun geihah es einmal, daß wir unferer vier oder fünf mit 
den Damen eine Kand-Partie machten und der Lohnkut- 
ſcher, ver mich und meine Schöne fuhr, mir von ihr ald 
Pater einer ihrer Genoſſinnen bezeichnet wurde, die ſich 
dadur von Allen unterfcheide, daß fie Nichts mit made 
und ganz ſtill für fich Tebe. ‘Der alte Dann fah verdroſ⸗ 
fen, kränklich, armſelig aus; Wagen und Pferde waren 
ſchlecht; er ſchien total heruntergefommen. Das ifl doch 
auch nicht hübſch von der Perfon, fagte ich, daß fie Nichts 
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für ven Vater thut. Ja mein Himmel, Tautete die Ant- 
wort, hübſch ift fie auch nicht, fondern häßlich. Was 
ſoll fie für ihn thun? Thut doch fein Menſch "was für fie, 
Ste muß mit ihrer Gage auskommen, und davon kauft 
man feine, Pferde. — Sch ließ mir Das Mädchen gelegent- 
lich zeigen; man wied mir eine Tänzerin, weldje in ber 
legten Figur arbeitete und felten aus dem Hintergrunde 
beroorfam. Ale fie nun aber endlich einmal erfhien und 
ich fie ſchärfer in's Auge fallen konnte, mußte ich einge- 
fieben, daß fie niit verleumdet worden fei; fle war wirf. 
lich Nichts weniger ald hübſch; fle war vielleicht häßlich! 
Und doch, der Teufel mag wiflen, was für kurioſe Grillen 
und Gedanten Müffiggang, Mebermuth, leere Ver⸗ 
gnügungsſucht, Hang zur Abwechlelung in Menfhen- 
köpfen erzeugen — id) konnte nicht begreifen, weshalb Das 
Geſchöpf nicht doch, trotzdem, einen gewilfen Reiz aus⸗ 
üben, weshalb ſich nicht dafür ein Verehrer finden ſollte. 
Die Perſon hatte bei all’ ihrer Häplichkeit etwas Apartes 
an ſich — fo weit fi) aus der Entfernung darüber urthei⸗ 
len ließ. Sch äußerte Dies unverholen, und bald wurde 
ih allgemein mit meiner Borliebe für die „ſchwarze Niele” 
genedt, wegen meines fehlechten Geſchmackes verhöhnt. 
Dabei würd’ e8 geblieben fein, und ich hätte wahrſchein⸗ 
li) feinen Schritt weiter gethan, wäre nicht zufällig aus- 
gefprochen worden: der Baron folle fich keine Mühe geben 
um bie Rieke; mit der ift Nichts anzufangen! Diejenige, 
weldhe diefen Ausſpruch gethan, auch eine Figurantin, 
war die Klügſte von der ganzen Schaar und fand bei 
allen Webrigen in Anfehen. Ich ließ mir nicht merken, 
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wie ſehr es meine. Eitelkeit verletzte, daß man mir ſo 
wenig zutraute, beſchloß aber innerlich, des Mädchens 
nähere Bekanntihaft zu machen. Ich Iauerte ihr auf. 
Natürlich blieb das nicht verfchwiegen. Die Nedereien 
nabmen zu und: fpornten mich nur immer mehr an. 
Anfänglich nahm Rieke meine Bewerbungen für Scherz 
und begnügte ih, mir mit ſcherzhaften Wendungen aus⸗ 
zumweichen. Später, da ich dringender wurde, fügte fie 
mir: Laſſen Sie mich doch in Frieden, Herr Baron, Sie 
find ja verforgt: Ste haben ja eine fo ſchöne Geltebte. 
Weiß ich doch am Belten, daß ich häßfich bin. — Donner-- 
wetter,.rief ich aus, das ift befannt! Aber kann ich dafür, 
wenn id) dennoch in Sie vernarrt bin? Sch bot ihr Ge⸗ 
ſchenke an, Geld; frug, was fie wünſchte. Sie zudte die 
Achſeln und ließ mich fiehen. Meine Kameraden fragten 
täglich, wie weit ich fei. Ich Ing ihnen allerlei vor, aber 
Niemand glaubte mir, denn die andern Kıdten von 
Mädeln wußten zu genau, daß Rieke in ihrem alten. 
Elend ftede, tiefer ale je. Der Vater ging völlig zu 
Grunde, wurde gepfänbet; fie hungerte, um ihm eine 
Suppe zu geben. Ich fing num an, die dumme Sache 
wie eine Ehrenfache zu betrachten. Ich feßte mein Wort 
ein, daß ich dad Mäbchen zähmen würde. Ich ging in 
ihre Wohnung. Aus jedem Winkelchen guckten Armuth, 
Hunger, Ordnung und Sauberkeit. Ich ſteckte mich, wie 
Be in der Tanzprobe war, hinter ven Vater. Sch legte 
ihm eine Börfe mit Gold auf ven Tiſch. Sie will partu 
nicht, Sprach der kranke Dann, ich kann fie nicht zwingen: 
Sie trat ein. Sie fah mid an, den Vater, die Goldbörſe 
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— na, hören Sie, die Sluraugen!. In mernem Leben | 


hätt’ ich nicht gedacht, daß grüne Augen fo funkeln Tönn- 
ten. Sie wies mir die Thüre! Sch verſprach ihr, das 
Berhältniß, worin ich Tebte, ihretwegen aufzugeben. Sie 
'erwieberte: wenn Sie das wollen, fo muß ed Shnen ſchon 
fehr überbrüffig fein, und ich bebaure bie Emilie. Aber 
auf mid) hat das nicht den geringften Einfluß. Ich bin 


bereit zu verhungern, eh’ ich einem-Andern Etwas weiß 


mache, oder mich verftelle, over-mich verfaufe! So haben 
Sie doch einen Liebhaber? fragte ih. Nein, fagte fie, 
einen Liebhaber hab’ ich nicht. Aber ich Tiebe! Und die- 
fer Liebe will ich treu bleiben! Nicht aus Ziereret, nicht 
aus Tugend; nicht weil ih noch Etwas hoffe. Nur ein- 
* gig und allein weil ich muß! Denn ich fann nicht anders! 
Und wenn Sie mich nun nicht meine Wege gehen laffen 
und noch einmal unfere Ruhe ftören, fo bejchwere ich mich 
bei Gerichte. Es hat Niemand cin Vorrecht, ehrliche 
Mädchen durch unehrliche Anträge zu beihimpfen. Und 
jo weiter. Ich bin nicht im Stande, Shnen dad Alles 
wieder zu geben, wie fie mir’d gab. Ich fland da und 
brachte feine Silbe mehr vor. Endlich trollte ich mid. 
Und weil ich eigentlich ein guter Kerl bin, und weil fle 
mich mehr gerührt, als erzürnt hatte, fo ließ ich mein 
Geld Tiegen. Proſit! Kaum hatt’ ich die Thürklinte in 
der Hand, ſtach mir auch Die Börfe ſchon in der Rocktaſche, 
und ich war draußen, ih wußte nicht wie, fo gefchickt hatte 
fie mich hinausgeſchoben und hinter mir abgefähloffen, daß 
das Schloß ordentli knackte. So Tange ich nun allein 
blieb, war Alles gut. Das Mädel hatte mir Reſpect ein- 
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geflößt, und ih nahm mir vor, fie ungeſchoren zu laſſen. 
War's doc, bei Lichte betrachtet, nur eine Caprice von mir 
geweien. Wie ih aber wieder unter die Andern gerieth, 
‚war förmlich ber Henker los. Nicht eine Stunde lang 
fonnte ich in Frieden bleiben. Die Neckereien verfolgten 
mid, wo id) mid) zeigte, wohin ich ging. Ueberall wie⸗ 
fen fie mit Zingern nad) mir: + „Das ift Der, der ſich in 
die ſchwarze Rieke verliebt und einen richtigen Korb befe- 
ben hat!" Es war mir, ald ob die Sperlinge Nichts 
mehr zwitfcherten, wie das. Sch kann mich doch zum 
Himmelfaderment nicht auf den Gensdarmenmarkt flellen 
und eine Rede halten, wie's zufammenhängt, und wes⸗ 
halb ich Hein beigegeben habe. Kurz und gut, biefe 
dumme Sefchichte verleidete mir Berlin; meine Schöne 
bekam ich volllommen fatt, nachdem ich Gelegenheit ge 
funden, ihre ordinaire Habfucht mit der armen Häßlichen 
ihrer honetten Gefinnung zu vergleihen; da dachte ich: 

das Befte ift, man geht ein Bischen auf Reifen! Und weil 
‚mir Paris im Kopfe ftach, von den Taufend und eine 
Nacht⸗Schwuiten, die meine militairiihen Freunde aus 
den jüngflvergangenen Jahren mir vorgerebet hatten, fo 
mußt’ e8 Paris fein. Ich wollte nachholen, was ich mei- 
ner Wunden wegen verfäumen mußte. Nur ift die Partie 
jegt ungleid. Anno vierzehn gaben die Ausländer den 
Zon an; da brauchte Einer ‚nicht Franzöſiſch zu Tönnen. 
Anno ſechszehn macht man ſchlechten Etaat mit feinem 
Maul voll Deutfh, wie Sie heute felbft an mir erlebt 
haben; denn wären Sie nicht zu Hilfe gefommen, fo wär’ 
ich mit Ihrer Madame hinterm Ladentifche, Gott ftraf’ 
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mich, noch nicht auscinan ... Fehlt Ihnen 'was, Herr 
Landsmann? Cchwerenoth, warum weinen Sie denn ? 
Sch hab’ doch nichts Rührendes vorgebraht? 

Alerander hatte mit fo gelpannter Aufmerffamteit zu. 
gehört, daß ihm jegt erfi die Augen übergingen, Er gab 
ſich nicht die geringfte Mühe, feine Smpfindungen zu ver- 
hehlen. Ohne Rüdhalt geftand er ein, daß er die Fami⸗ 
lie kenne, mit welcher der Baron in fo fanberbare Bezie- 
bung gerathen fet. 

Diefer machte ein langes Geſicht. Er ſchien zu ahnen, 
daß ihm ein ganz eigenthümlicher Zufall Denjenigen zu⸗ 
geführt habe, den Friederike im Sinne hatte, als fie von 
einer unglüdlihen, darum doch unverbrühlich treuen 
Liebe ſprach. Und des jungen Goldſchmieds Thränen 
zeigten deutlich, daß ihm die Trennung noch nicht gleich⸗ 
giltig ſei. 

Diefe Entdeckung erfältete ven Baron. Er mochte 
gehofft haben, im jungen Landsmann einen Tuftigen Füh⸗ 
rer und Begleiter für die Bergnügungen Lutetia's zu ge⸗ 
winnen. Ein zu Sehnſuchts⸗Thränen geneigter, foliver 
Süngling konnte ihm wenig nüßen. 

Nachdem bie Zeche bezahlt war, trennten fie ſich fehr 
verbindlich — und Alerander ſah den Baron nicht wieder. 


IV. 
— — — Zahre find verfloffen. Iffland iſt längft 


begraben, von den Meiften vergeflen, und bie feiner Füh⸗ 
tung anvertraut gewelenen Kunftanftalten haben eine 
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neue Richtung genommen in Glanz und äußerlicher 
Draht. Dper und Ballet; die früher eben nur ein unter: " 
georbneter Thetl ded Ganzen waren, machen jeßt mächtige 
und von allen Eeiten anerkannte, protegirte Aniprüche 
auf Selbfiftändigfett. Nicht genug, daß an die Stelle 
des ehemaligen Direktors, der zugleich ausübender Schau- 
fpieler, folglih Mann vom Fach gewefen, jept ein könig⸗ 
licher General⸗Intendand getreten, und dieſer Poften zur 
eigentlihen Hof» Charge erhoben worden tft! — Neben 
diefem giebt ed noch einen befonders bevorzugten General- 
Muſikdirektor, welcher in feinem Fache Herricher fein und 
fih den Anordnungen des Intendanten nicht fügen will. 

Da fehlt ed denn nicht an Zwiſtigkeiten, Reibungen 
und Gegnerfhaften, die nicht immer zum Bellen des 
Snftituted ausfchlagen. Vornehmer ift die Sache wohl 
geworden, — ob für den Vortheil der Kunſt? Darüber 
blieben die Meinungen ſtets getheilt. 

Manche Verehrer und Freunde der früheren, Hlein- 
licheren Verhältniſſe entbehrten nun ſchmerzlich jenes 
collegialiſche Zuſammenwirken, jenes gemeinfame Tragen 
von Freud’ oder Leid, von Suceff oder Mißlingen, was 
zu Sffland’s Zeiten für viele Mängel entichädiget hatte. 
Einer derfelben, ein alter grauföpfiger Theaterbefucher 
und Eingeweihter, erinnerte dann gern an einen Abend, 
wo Sffland nad) der erften Aufführung einer neuaudge- 
ftatteten Gluck'ſchen Zauberoper (Alcefte oder Armide) 
fämmtlihe Mitwirkende, auch den Decorateur, zu fih 
eingeladen hatte, um bei einem Icderen Nachtſchmauſe 


Triumphe zu feiern. Deren gab es letper feine, denn 
Holtei, Kleine Erzählungen. IV. 12 
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durch ein unglüdliches Zufammentreffen war Alles miß- 
lungen: die erſte Sängerin hatte falſch gefungen, weil fie 
unmwohl geworden; das Orchefter hatte gepubelt; Die Chöre 
hatten umgeworfen; bie Drafchinerie war in’d Stoden 
gerathen; wie denn fchon ſolche Unglücksabende eintreten. 
— Iffland empfing feine Säfte verftimmt und kalt. Man 
jaß ernft und ſchweigend um die Tafel, aß wenig, trank 
“ wenig, von der Dper ſprach Niemand. Jeder fehnte ſich 
nad) dem Aufbruch. Um Mitternacht erhob fih Sffland 
von feinem Stuhle, ergriff einen Armleuchter, verneigte 
ih gegen feine Gäſte und fagte in dem nur ihm mög- 
lichen feierlich-fomifhen Tone: So wollen wir und denn 
ſchmachbedeckt zur Ruhe begeben! Es entftand ein ſchal⸗ 
lendes Gelächter, dad Eid war gebrochen, die Rede kam 
in Fluß, alle Gebrechen der Darftellung wurden ehrlich 
dargelegt, man ſprach fi aus und ging, einige Stunden 
ipäter, froh und erleichtert nach Haufe. Da meinte nun 
der alte Theaterfreund: foldhe Ausgleihungen find jet 
unmöglich. Jetzt feßt ed amtliche Exlaffe, fchriftliche 
Nafen, — das Bureaumefen herrſcht vor. Freilich find 
die Chöre verdoppelt, dad Orcheſter verdrei-, bad Tanz⸗ 
perfonale vervierfacht. Wo fonft ſechs oder acht Paare 
fich drehten und ſchwenkten, zappeln jeßt ihrer vierund- 
zwanzig bis dreißig herum, und ‚Herr General: Mufik 
Direktor Spontint hat Oben und Unten noch immer 
nicht genug Menſchen, denn bei jedweder feiner Opern 
braucht er: heine kroße Sad! — wie er in gebrochenem 
Deutfch andeutet; was den Inſpicienten, einen luſtigen, 
ſchelmiſchen Patron, bereitö einige Male veranlaßt haben 
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fol, ihm einen ungeheuren Getreide- Sad zur Diipo- 
Ation zu ſtellen, zum. höchſten Ergötzen ſaͤmmtlicher 
Muſiker, Sänger und Tänzer. 

Aber nicht nur die Quantitäten ber feine Spectatel- 
Werke ausfüllenden Maffen, auch die Qualitäten der 
einzelnen Individuen nehmen des auf äußerlichen Effect 
verfeffenen Maeſtro's Fürſorge in Anſpruch. Choriften 
und Choriftinnen fönnen nicht genug mit flarfen Stim- 
men begabt, Sigurantinnen fönnen ihm nicht jung und 
hübſch genug fein. Vorzüglich Diejenigen, welche fi 
öfters in vorderen Reihen zu zeigen haben. 

Da ift Eine, fhon frühzeitig (wie man e8 ed nennt) 
„in's alte Eifen” Mebergegangene, bie mit Fleiß und Eifer, 
auch nicht ohne Geſchick ihre Pas abhaspelt und ſich vor 
Anftrengung, vor beftem Wilken ſchier zerreißen möchte. 
Geraume Zeit hat eine für des General-Mufifvirektors 
gloire faft mehr ald er felbft beforgte Dame ihm zuge- 
flüftert, daß die Vortänzerin abjcheulich, zurüdichredend, 
daß fie eine Vogelſcheuche fei, und daß offenbare Bosheit 
von Seiten des General- Intendanten der Schaufpiele 
gegen ben General⸗Muſikdirektor und deſſen Opern vor- 
walte; fonft müßte die Bogelfheuche längſt ausgeftoßen 
fein. Aber man wolle fie zur Menſchenſcheuche werben 
Iaflen, damit fie durch ihren Anblid das Yublitum aus 
des Meiftere unfterblihen Tondichtungen verſcheuche; 
dahinter ftede Nichts ald Kabale, und hinter der Kabale 
ftede Neid. Und fo weiter! Und fo weiter! Wie denn 
enthufiaftiiche Frauenzimmer, die nicht nur in einen Künft- 
fer, fondern mehr in feinen Ruhm verliebt find, nicht 

12* 
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forgfam genug jedes Stäubchen aus dem Wege fegen und 
blafen können, welches irgend einem Strahle, den bie 
goldene Sonnentrone der Berühmtheit ausftrömt, hin- 
derlich zu werben droht. Ein ſolches Klumpchen Staub 
war in Madames Augen die arme häßliche Figurantin. 
Mit dem Beien einer fchjarfen Zunge, mit dem Athem - 
einer ftarfen Zunge follt' es bei Seite gefegt und fortge- 
blafen werben. 

Vielleicht hätte ſich Gasparo Spontini, der damals 
gerade feinen grünften Kranz, von ber Beftalin und Ama- 
zilt’8 Händen gewunden, auf dem ſchwarzlockichten Haupte 
trug — (Olympia fing eben erft an, feindfelig an ben 
Blättern zu zupfen!) — noch lange befonnen, eh’ er offen- 
fin gegen die „Vogelſcheuche“ verfuhr. Denn er war, 
feine faft krankhafte Eitelkeit, feinen reizbaren Hochmuth 
abgerechnet, durchaus fein böfer Menſch und verfolgte 
nur Diejenigen, die er in mißtrauifcher Beforgniß für 
Gegner, oder bie er für Nebenbuhler hielt. Keins von 
Beiden konnte ihm die Vogelſcheuche werben. 

Vielleicht, wie gefagt, hätte er ed noch lange fo hin- 
gehen laffen, — um fo eher, da dad Publikum durchaus 
nicht verfheucht wurde, fondern trotz der Bogelicheuche 
jede Aufführung feiner Opern mit lebensgefährdendem 
Andrange ſchmückte, — Hätte nicht unglücklicherweiſe dicht 
hinter feinem Kapellmetfter - Schemel eine Klique uner- 
bittlicher Zeitungsd-Necenfenten ihr Wefen getrieben, die 
förmlich organifirten Krieg gegen den aud Paris nad 
Berlin berufenen Staliener führte und ſich ein angele- 
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gentliches Geſchäft daraus machte, jede feiner Handlun⸗ 
gen und Bewegungen mit den Waffen bes wißigften 
Spotted zu verfolgen. Sie forgten auch durch Taute in 
franzöfliher Sprache gepflogene Gonverfation dafür, 
daß der Ritter der Ehrenlegion die Legionen von Unehren, 
fo fie ihm anzuthun beliebten, jeglichen Abend höre, noch 
bevor er fie Taged darauf gebrudt lefe! Es war eine 
ſchlimme Brut, diefe Kritifer — dazumal, mein’ ih. Daß 
fie heutzutage ganz anders find, wiflen wir, Gott fei Dank. 

Unter ihnen befand fich audy ein angehender Arzt, und 
diefer würdigte einmal, weil er’ gerade feinen anderen 
annehmbaren Gegenftand vor fi hatte, die häßliche 
Figurantin einer fcharfen, anatomilhen Zergliederung, 
wobei feine Genoſſen ih vor Lachen ausſchütten wollten, 
. derdirigirende General: Mufitdirektor jedoch gelinde Todes⸗ 
fchweiße ſchwitzte. Er fühlte fih fehr geneigt, von nun an 
ſämmtliche wider ihn gerichtete Anfeindungen der anato- 
mirten Danseuse in die Schuhe zu fhieben: Ja, nun 
wußt' er's; von der „Vogelſcheuche“ ging die Abneigung 
aus, welche bittere Kritif gegen ihn fund that! 

- Er konnte den Zwilchenact faum erwarten, wo er ben 
foftbaren Tactſtab auf's Pult legen und fi) auf die Bret- 
ter begeben durfte, um fi) dort aljogleich denjenigen 
Maitre de ballet herbei rufen zu Taffen, deffen befonderer 
Leitung das Balletcorps überantwortet war. Auf diefen 
Jieß er nun in dreierlei Sprachen, wie Kraut und Rüben 
durcheinander gemengt, alle Nachwirkungen ber Bosheiten 
poltern, bie er fo über ſich felbft ergehen laſſen müflen, 
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ohne ſich Dagegen auflehnen zu dürfen. Der Tanzmeiſter 

ſchwieg aber nicht dazu, ſondern erwiederte kurz und bün- 
dig: Sämmtlihe Figurantinnen pflegten nach ihrer An- 
ciennitãt vorzurücken; er habe nur darauf zu achten, daß 
jede ihren Platz fülle und auf demſelben ihre Schuldig⸗ 
feit thue. Wer engagirt bleiben, wer entlaffen werben 
folle, darüber habe der Herr SEeräleSntenban! einzig 
und allein zu befeblen. . 

Diefes „einzig und allein“ fuhr dem Maöäftro in die 
Nafe wie jcharfer Meerrettig ober Senf. Er werde be- 
weifen, daß er aud) ein’ Wort mitzufprechen habe, wo es 
fi} um „ses grands ouvrages,“ um feine erhabenen 
Compofitionen, um deren würdige Auöftattung handle ! 

Eben rüdte der General-Intendant, aus ben Logen 
auf die Bühne herabfommend, mit einem feiner Secre— 
tatre an. Es entfpann ſich ein Iebhaftes Für und Wider. 


Anfänglich fegte fi) der General-Intendant gegen ben - 


General-Mufifdirector zur Wehr. Als aber dad arglofe 
Opfer diefes Heinen Kampfes, wie ein Lamm aud ber 
Heerde, noch Feuchend von den Anftrengungen ber legten 
Schwenkungen und Sprünge, gerade jet an ven Strei- 
tenden vorüber zog; — als der Gomponift, vor Aerger 
noch gelber im Gefiht wie gewöhnlich, dem Grafen zus 
ſchrie: Das fol den Sinnen ſchmeicheln? Das ſoll an- 
genehme Eindrücke hervorbringen? Das foll gefallen und 
fol beitragen, meine Muſik gefallen zu mahen? — Als 
«endlich der Secretair dem Grafen in's Ohr flüfterte: Die 

Schwendi ftehe nicht als eigentlich engagirtes Mitglied 
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im Etat; fei immer noch Erpectantin; könne ſtündlich 
entlaffen werden ohne den geringften Anfprud auf 
Denfion! — da fügte fi der Graf, und verſprach den 
billigen MWünfchen ded Herrn General⸗Muſikdirectors 
nachzukommen. 

Friederike hatte ahnend begriffen, daß dieſe Verhand⸗ 
lungen ihr galten. Mit dem argwöhniſchen Scharfſinn, 
den Unglück und Kummer ihren Auserwählten verleihen, 
hatte ſie den Sinn des Geſpräches verſtanden, ohne eine 
Silbe deutlich zu hören. Sie wußte, daß ſie verſtoßen, 
fortgejagt, brodlos ſei! — 

Und ſie mußte noch einen langen Act hindurch mit 
tanzen; mußte noch in's Parterre hinablächeln, wie ihre 
Pflicht war. Und ſie that es! Sie vollbrachte auch dies! 
Denn was vollbringt nicht der Menſch, wenn dad Elend 
fein täglicher Gefährte it? — 

Die Borftellung war beendet. Die Lampen wurden 
audgeblafen. Die große Bühne hüflte fih in myſtiſches 
Dunkel. Der Graf hatte dem Theatermeifter noch ver- 
ſchiedene Aufträge zu erteilen gehabt und tappte ſich jetzt 
durd die Finfterniß zurüd nad) dem Logencorridor, durch 
welchen er zu feinem Wagen gelangen wollte, da verftellte 
ihm ein weibliches Weſen den engen Raum, und zwei 
zitternde Hände ergriffen feine Hand, fie mit heißen Thrä- 
nen zu baben, mit fieberbaft glühenden Lippen zu küflen: 

Sie wollen mich fortiagen, ‚Herr Graf, weil ich nicht 
hübſch genug bin. Um Gottes Barmherzigkeit Willen, 
thun Sie ed doch nicht! Was fol aus mir werden? Ich 
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bin ganz bilf8los, ganz arm, ohne Eltern, ohne Freund, 
ohne Beiftand. Berfloßen Sie mid nit! Sch will ja 
gern meinen mühlam errungenen Pla mit einer Hüb- 
ſcheren taufhen; will gern im Hintergrunde bleiben; will 
die Kette fein, die Niemand bemerkt. Nur fchiden Eie 
mid) nit ganz weg! Ich bin ja in allen Balletten ein- 
ftudirt, kann für jede Kranke, Abweſende zur Noth ein- 


treten, bin auch ſtets pünktlich geweſen, habe nie eine: 


Probe verfäumt, nie zur leifeften Klage Anlaß gegeben, 
nie durch ein Geſuch beläftiget. Haben Sie Mitleid; 
laffen Sie mid) nicht verhungern! 

eine Feinde — denn auch edle Männer haben ihrer, 
und aus vielen Gründen! — warfen dem feligen Grafen 
unter Anderem vor, erfei für einen Thenter-Intendanten zu 
nachgiebig, zu mild, mit einem Worte ſchwach geweien. 

Kann fein. Der Berfaffer diefer einen Erzählung 
preifet heute noch des braven, Hugen, freundlichen Mannes 
redlichen Willen für die Kunft; heute noch fein wohlwol- 
lendes, Humanes Verfahren. 

Dies machte fi auch bei diefer Gelegenheit geltend. 
Er freichelte ven Kopf der Schluchzenden und ſagte gütig: 
Sieb Di zufrieden, Du follft bleiben! Sch werde mit 
Lauchery reden, wie wir’3 einrichten, daß wir Di dem 
Herrn Ritter aus dem Gefihte bringen. Berhungern 
ſollſt Du nicht! Geh’ nad Haufe und ſchlafe ruhig! 


— — 


—— 
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— Es iſt wieder ein Jahr fpäter. 

Wolff's „Precioſa“ iſt einſtudirt, und heute findet bie 
Haupiprobe Statt. 

Spontini hat Nichts dabei zu ſchaffen. Iſt es nicht 
die Zauber⸗Muſik des von ihm beneideten und gehaßten 


"Karl Maria von Weber, bie ertönen wird? Der wackere 


Kapellmeifter Schneider — (Vater des ald Schaufpieler, 
Theaterdihter, Sprachforſcher, Romanfchreiber, Militair- 
ſchriftſteller, vielfettiger Sammler, Landwehrmann und 
tapferer Royalift f) ausgezeichneten Louis Schneider) 


1) „Zapferer Royaliſt!“ Als folder hat Herr 8. Schneider ſich im 
Jahre achtundvierzig gezeigt. Die Unruhen in Berlin, die ſich auch auf 
theatraliſche Verhältnifie übertrugen, veranlaßten ihn, Urlaub zu neh⸗ 
men. Er folgte einer Einladung feines Freundes Maurice zu Gaſt⸗ 
roffe.s auf dem Hamburger Thaliatheater. Dort kaum angelangt, wurde 
er die Zielfcheibe des Haffes für die rothe Demofratie. Echon bei fei- 
nem erfien Auftritte fam ed zu feindfeligen Ausbrüchen gegen den fonft 
fo beliebten Schauſpieler. Am zweiten Abend wurde bie Oppofition 
noch Heftiger. Natürlich fehlte e8 auch nicht am Andersgefinnten. Herr 
Schneider kam in die Nothwendigkeit, dad Publikum anzureden. Gin 
auszleihendes Wort aus feinen Munde hätte genügt, ihm alle Stim- 
men zu verföhnen. Statt deffen begann er eine Anrede, worin er feinen 
toyaliftifchen Gefühlen abfichtlich und recht Herausforbernd den ſtärkſten 
Ausdruck gab. Der Sturm wurde jo wild, daß er, fein Leben zu retten, 
AH über den Echnürboden in den Malerfaal zurückziehen mußte, um: 
fpäter ungefährbet zu entkommen. Dort wiſchte er fich die Schminke 
von den Wangen und fagte: Heute zum letzten Male Comödie gefpielt! 
— Bas es für einen Mann heißen will, der mit Leib und Seele Schau⸗ 
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— führt das Orcheſter. Schauſpieler, Chöre, Tänzer 
fichen in bunten Gruppen ringd umber, der Ankunft des 
Grafen harrend, welcher ver heutigen Probe beiwohnen will. 

Im Kaufe ded erſten Actes entſteht eine Paufe, weil 
der Berfaffer beim Arrangement einige Veränderungen 
für nöthig erachtet. Während er ſich mit dem Regiſſeur 
darüber beſpricht, und der General-Intendant von Nie- 

mand in Anſpruch genommen allein fteht, nähert fi) Letz⸗ 
terem eine wohlgelleidete, recht nett und zierlich gehaltene 
Figurantin. 

Der Graf hatte Mühe, in dieſer Friederiken zu erken⸗ 
nen. Ihre Kleidung war beſcheiden, aber geſchmackvoll; 
ein hübſches Umſchlagetuch fehlte nicht; im Gürtel hing 
eine allerliebſte Damenuhr, um den braunen Hals wand 
fi) eine goldne Kette. 

Herr Straf — ftotterte fie — Sie find mich los! Sie 
brauchen Shr gutes Herz nicht länger in Zwiefpalt mit 
Ihrer Amtöpfliht zu bringen. Sie dürfen die Vogel⸗ 
fcheuche entlaffen, ohne mid dem Hungertode Preis zu 
geben. Ich bin — und dabei fenkte fie ſchamhaft die 
feuchten Augen — ich bin Braut. In acht Tagen tft 
meine Hochzeit, und ih wollte bitten, — wenn Sie e8 
nicht zu kühn finden —.ober meine Dankbarkeit — und 
auch mein Bräutigam — 


ipieler war, died Wort getreu zu halten, mag jeder Unbefangene 
ermeffen. Der Hamburger Theatermaler, obgleich in feinen politifchen 
Geftuntingen jehr abweichend von Herrn Schneider, bewahrt dad Tuch, 
womit diefer fich die legte Schminke vom Geſichte nahm, ald heiliges 
Angedenken an einen Ehrenmann, 
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Sie brachte vor Weinen Nichts mehr heraus. 

Sn dieſem Augenblicke hieß ed: „Die Zigeuner, 
en place!“ : 

Und der Graf hatte nur.nod Zeit, ihr nachzurufen: 
Angenommen! Ich bin Hochzeitsgaſt! 


Es gab ein Fleines, ftilles Feſt. 
Ein Balletmeifter, der Gorrepetitor aus dem Orcheſter, 
. ein Vetter ded Bräutigamd mit Frau und Schwägerin, 
dieſe bildeten Die fröhliche Geſellſchaft, weldhe gegen Abend 
„erft einigen Glanz erhielt, ald der Graf, unmittelbar von 
"töniglicher Tafel kommend, fih in feiner reihen Hof⸗Uni⸗ 
form an die jchmudlofe Tafel der Hochzeitöleute ſetzte. 
Er flörte die Heitgrfeit nicht; er wußte fie zu beleben, zu 
fleigern. Er trank auf's Wohl der Neuvermählten! 
Da erhob fih Friederike: Sch bringe die Gefunpheit 
meines Mohlthäters, unferes guten Grafen aus, ohne 
deſſen großmüthiges Mitleto ich jegt nicht hier, nicht fo 
glüdli wäre, wie ich bin. Sie wiffen gar nicht, Herr 
Graf, was Ihre Huld an mir gethan. Sch bin eine ver- 
armte Waiſe. Meine Eltern find geftorben und haben 
vor ihrem Tode die Hoffnungen nicht erfüllt gefehen, bie 
fie auf mein Talent für den Tanz geſetzt hatten. Anftatt 
eine berühmte Solotänzerin zu werden, wovon fie eitler 
Weife geträumt (und ich wohl auch!), mußte ich fhon zu- 
frieden fein, nur als Figurantin gebulbet zu bleiben. Die - 
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langwierigen Krankheiten meiner in tiefe Noth herab⸗ 
gelommenen Angehörigen, die-feine andere Pflege hatten, 
ald die meinige, rieben auch mid) auf. Schlaflofe Nächte 
erihöpften meine Kräfte. Bon den anftrengenden Uebun⸗ 
gen, bie eine Tänzerin täglich vornehmen muß, will fie 
nicht gänzlich verlernen, was fe fonnte, war feine Rebe 
mehr. Ich dankte fhon dem Himmel, wenn ich mid) nur 
auf den Beinen zu erhalten und die Haar Thaler zu er 
werben im Stande war, die ich zum Unterhalte des ſter⸗ 
‚benden Baterd, der binwelfenden Mutter verwendete. 
Mit der Zugendfrifche verließ mich das Bischen Anmuth, 
welches mid, ohne Daß ich dadurch hübſch geweſen wäre, 
body vielleicht geziert hatte. Ich wurde immer häßlicher. 
Ach, ich brauchte ed nicht erfi von Andern zu vernehmen! 
Sagt’ ich mir's doch täglich felbft. Fühlte ich mich doch 
unglüdiih genug dadurch! Nicht um meinehwillen. 
Denn was lag mir zuleßt baran, ob ich noch häflicher 
wurde? Nein, nur weil id an Alerandern dachte. An 
ihn, dem ich treu geblieben in Noth und Sammer, in Zeit 
und Entfernung. Wenn Der einmal heimfehrte, fagt' 
ich immer zu mir jelbft, er würde Did) nicht wieder erfens 
nen! Und da 8 wäre ſchrecklich. — Gerade an dem Abenbe, 
Herr Graf, wo dad Ungewitter aus dem Orchefter über 
mic) heraufzog, hatte ich erfahren, Alerander fei wirklich 
und leibhaftig aus der Fremde in der Heimath eingetrof- 
fen, habe die Heine Erbſchaft, die feine plötzlich verftorbe- 
nen Eltern ihm binterließen, angetreten und werde ſich 
bier als Goldarbeiter etabliren. Der Gedanke, ich müßte 
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betteln ‚gehen, wenn Ste mid) ausſtießen, war mir nur 
deshalb fo fürchterlich, weil ich dachte, er könnte mir ber 
gegnen...... und ob ich gleich nicht ahnete, daß er mein. 
Bild noch in feiner Seele trug, . :.. . gefehämt müßt’ er 
ſich meiner body immer haben, als einer Bettlerin. Mid 
vermiethen, ald Dienftbote, ging ja auch nicht: wer nimmt 
eine fortgejagte Figurantin? Wer ſchenkt der Vertrauen ? 
Deshalb bat ich fo flehentlich, Herr Graf. ... 

Und ih, fiel Alerander jeßt ihr in's Wort, ich befand 
mich gerade an diefem Abende im Theater. Nicht auf: 
derſelben Stelle, wo ich bei'm ſchlechtbewachten Mädchen 
geftanden; denn bie Einrichtung im Parterre ift eine ganz 
anbere geworben ſeitdem — aber mit Iebhaften Erinne- 
rungen an damals. Und ich erkannte fie augenblidlich 
wieder. Fa, ich erfannte fie, wie fehr fie ſich auch ver- 
ändert hatte. Meines Herzens, beftiged Pochen fagte 
mir, daß fie es fei, die ich auf langer Wanderung durch 
ferne Lande nie aufgehört zu lieben, die mich begleitete, 
wie ein Traum meiner fhönften Kinderzeit. Ich legte 
mid) auf die Lauer, zog Erkundigungen über fie ein, hörte 
von allen Leuten nur das Befte über ihr Betragen gegen 
die Eltern, über ihre fittfame Eingezogenheit, ihr fparfam 
häusliches Leben, ihre Reinlichkeit, Ordnungsliebe und 
artiged Benehmen. Als ih fie dann zum erften Male 
wieder in der Nähe fah, fand ich fie nicht mehr anziehend, 
ich gefte® ed. Doch da wir zu reden begannen, da bie 
vergangenen Zeiten aufivachten, da ihre Züge fich beleb- 
ten, ihre Augen leuchteten, ihre treue Liebe aus jedem 
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Blicke zu mir redete, da wurde fie mir in Wahrheit, 
was fie fo lange meiner Phantaſie geweſen; — nur in 
anderem Sinne. Für eine leichtfüßige, ſchlanke Sprin⸗ 
gerin hatte der dumme Zunge geſchwärmt; eine fanfte, 
getreue, fromme Dulderin lernte der junge Mann achten. 
— Und er trug ihr nach durchlebtem Prüfungs» und 
Probe⸗Jahre feine Hand an. Wir werden glüdlidh fein, _ 
und wir verdanken ed Shnen! Darum, Rieke, bringe 
Dein Trinkſprüchlein frifch heraus. 

Hoch lebe unfer guter Graf! rief die Neuvermählte, 
Alerandern umſchlingend. Und obgleich eine anerkannt 
häßliche Figurantin — von Liebe, Dankbarkeit, Glück 
und Treue verflärt, war fie in diefem Augenblide [hön! 


Ende. 


Blätter aus dem Tagebuch | | 


eines reifenden Schaufpielers. 


pn 


L 

— — — mit diefen Worten entließ mid) der Direltor. 

Lumpenhund! murmelte ih vor mich hin und ging 
die Straße entlang. Aus dem Fenfter eines paffablen 
Haufes fah eine fhöne Frau. Ihr etwas abenteuerlicher 
Kopfpub, der doch gar zu fehr gegen die einfachen Friſu⸗ 
ren der Kleinftäbterinnen abftach, Tieß mich aljobald eine 
Shaufpielerin vermuthen, und da ed mir vorfam, ald 
. hätte ih ihren BÜE auf mid gezogen, ‚ging ich etliche 
Male hintereinander dort vorbei. Ste verfhwand auf 
einen Augenblid und kehrte zurüd mit einer Rolle in der 
Hand, die fie fleißig überlefen zu wollen — ſchien. Es 
blieb jedoch beim Wollen, weil ihre Augen, fortwährend 
- über dad Papier hinwegbligend, mir folgten. | 

Patſch! Tag die fauber gefehriebene vor mir auf dem 
Boden, und ed war Niemand anderd, ald Ihre Durd- 
laucht die Prinzeffin Eboli. Ich, meinen Carlos feft im 
Kopfe, hielt dte papierne Prinzeffin froh empor und eilte 
hinauf zur Theater Prinzeffin. Erft nachdem ich den 


dritten Finger meiner Linken zum Anklopfen gebogen, fiel 
Holtet, Kleine Erzählungen. V. 13 
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mir ein, daß ich ſchwerlich In der Stimmung fein dürfte, 
mich bier zu benehmen, wie ver Schiller'ſche Königsfohn. 
Mir war ſchon feit länger ald einem Monat durchaus 
um’d Herz, ald müßt’ ich einen Riebeshandel antnüpfen. 
So fiber hielt ih nun die Rollenfallenlafferin für einen 
erwünfchten Anfnüpfungspunft, daß ich in fühne Träume 
verfunfen an ihre Pforte zu pochen vergaß. Wie ange- 
nehm überrajchte mich ihr flötendes: Herein! Magneti- 
ſcher Rapport, murmelte ich im Aufklinken; Du wollte 
Hopfen, und fie hörte ed ſchon. Nun war id d’rin, — im 
Zimmer, boch Feineöweged im Zuge zu [predhen. Sch 
konnte nicht einmal den Anfang finden. Blendend ſchön 
ſaß Ebolt vor mir. 

Diefe Rolle — fing ich endlid an und hörte ftotternd 
ſogleich wieder auf, weil ih mehr jah, als ich ruhig zu 
ſehen vermochte. 


— Verſchafft mir ein Vergnügen, fuhr die Kokette 


fort, welches ich hier entbehre; den Anblick eines jungen 
Mannes nach der Mode. In dieſem Städtchen ſieht 
man nur alte Herren, die der Eleganz den Abſchied geben, 
oder Zünglinge, deren Geſchmack ſich wohl nicht ausbil⸗ 
dete. Militär ſteht gegenwärtig nicht hier, außer Inva⸗ 
liden. Ihr Erfiheinen gilt für einen Sonnenftrapl mitten 
in ber Nacht. Sie feheinen kein Invalide. | 

Sie fpotten meiner, entgegnete ih; aber wenn das 
Städtchen wirklich fo-unbedeutend iſt, wie Sie es ſchildern, 
wie kann eine zahlreiche Geſellſchaft hier beſtehen ? 

O, lachte fie auf, weil fie ſich geſchmacklos Heiden, 
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bleiben fie nicht aus dem Theater. Sie verſchlingen 
unfere Darftellungen mit einer Aufmerkſamkeit, die man 
in Hauptftädten vielleicht vergeblich fuhhen dürfte. Die 
Nachbarſchaft, welche vor unferem Erſcheinen ein ruhig- 
philiſterhafes Landleben führte, ift dur uns in ein 
bewegliches Nomadenvolf umgewandelt worden; fie ver- 
ſäumt keine VBorftelung und zieht ſchaarenweiſe zu den 
Thoren herein. 

Ih glaube nicht zu irren, ſagte ich, wenn ich Sie für 
den Magnet halte.. 

Ach nein, rief bie Schöne ſehr lebendig, doch ohne 
Groll, ich bin nur ehrlicher Stahl, der durch langen Ver- 
kehr mit der Kunſt einige Anziehungskraft auf feinere 
Gegenſtände üben lernte, weil mir ſogar der dumme 
Director die Ehre gönnen muß, mich für die erträglichſte 
Comddiantin feiner Bande zu erflären. Was aber die 
rohe Naturgewalt betrifft, fo bat der weife Bühnenführer 
ein ganzed Lager Eleiner urfprüngliher Magnetchen bei- 
fammen. Ein ganzes Neſt derber junger Mädchen. Wo 
er fie fo in Mafle bergenommen, weiß der Himmel. 
Entweder iſt's eine zu Grunde gegangene Landprediger⸗ 
familie, deren weiblihe Sprößlinge fi) zum Beſten eines 
bunten Theaterzetteld verfchiedene Namen beilegten, oder 
es ift eine aufgelöfete Mädchenfchule. 

Und Sie wiſſen darüber nichts Genauered? Haben 
Sie denn keinen Umgang mit Ihren Eolleginnen ? 

Daß mich der Himmel behütel Ich fehe die fehnip- 
ptihen Dinger kaum auf der Probe und bin immer froh, 
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wenn ich die Bretter nur wieder verlaſſen darf. Sie 
glauben gar nicht, wie ſatt ich dieſer iet bin! 
Dad ganze Schaufpielerleben..... 

Wem fagen Sie Das? fiel ich ein; doch nicht mir, den 
Ihr Director vor einer halben Stunde hbchſt ſchnöde ab⸗ 
wies? 

Mas? rief ſie freudig; Ste find ein Schauſpieler? 
Ein reifender? Wollen bier auftreten? Run, den Muſen 
ſei Dank! 

Und eh' ich noch Zeit hatte, zu antworten, ſaßen wir 
nebeneinander auf dem Canapee. 

Sie ſprach jetzt mit reizender Lebendigkeit über die 
Bühne, über das deutſche Theater zunächſt, und ich wußte 
kaum, ob ich ihrer Sprache oder ihrer Ideen Reichthum 
mehr bewundern ſolle. Sie gehörte unter diejenigen 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen, die Tag und Naht 
auf ihren Beruf f[himpfen und den Wunfch, dieſer Hölle 


zu entfliehen, nicht ängfllich genug ausdrücken können; 


die aber, wenn e8 allen Ernfted dazu käme, fih um keinen 
Preis der Welt dazu entichließen würben. Es waren 
einige Stunden vergangen, die Sonne bereits im Schei- 
ben, ald wir noch immer zu fprechen hatten, — und zu 
ftreiten; was jedoch nicht verhinderte, daß ihre Hand recht 
friebfertig in der meinen lag. Das Geſpräch wendete fich, 
und wer weiß, weldhen Verlauf ed genommen, hätte ſich 
nicht unerwartet die Thüre geöffnet und einen Mann von 
bober Geſtalt eingelaffen. 
Sie fprang erfhroden auf: Du ſchon zurüd? 
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Wie Du fiehft — ober nicht fiehft, erwiederte er; mach 
Licht! Und hat es nad) mir gefragt? 

Nichts hat gefragt, entgegnete fie, Doch bier ift Beſuch. 

Indem fie dad Schwefelfäbchen am glimmenben Zuns 
der aufblies, jah ih, wie des Mannes Augen fragend auf 
mir rubten, und e8 wurde mir um's Herz wie in ber 
Kindheit, wenn mich ber Blick der zuckerklopfenden Mut- 
ter bei einem Heinen Raub erhafchte. 

Wen hab’ ich die Ehre? fragte mich der Fremde, der 
bier fein Fremder war. 

Weiß ich doch ben Namen unferes Gollegen no 
nicht, fagte fie verlegen und machte ſich mit den Kerzen 
zu thun. 

IH nannte mih: Schaufpieler Albert. 

Hterauf ftellte fie fih als Regine Keblanc, den Herrn 
als Schaufpieler Wiefenmeyer vor, als — ihren Bräu- 
tigam. = | 

Diefen Namen hatte ich ſchon erwähnen hören ald den 
eined höchft erftaunlichen Menſchen, welcher den Ruf des 
genialften Künftlerd, des geiſtreichſten, denkendſten Dar- 
ftellerd genieße, — dabei aber von bem Plebs der Comb⸗ 
diantenfhaar für einen „ganz verrüdten Kerl” erklärt 
wurde. Beides kann wohl neben einander beftehen. 

. ALS die Lichter dad Zimmer erleudhteten, und wir um 
den Tiſch faßen, wurde Wiefenmeyer gefprähig. Deine 
Befürchtung, ald habe er übel vermerkt, einen Unbelann- 
ten in der Duntelftunde neben feiner Braut auf dem 


- Sopha zu finden, verlor fi) bald vor feiner Freundlich: 
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keit. Es war, wie wenn eine peinliche Empfindung, die 


meine Anweſenheit auf ihn hervorgebracht, augenblicklich 
entſchwunden wäre, ſobald er ſich bei Lichte überzeugen 
können, ich ſei ein Anderer, als den er zu finden gefürchtet. 
Auch ſchien jene Furcht keinesweges durch Eiferfucht ver- 
anlaßt, denn er achtete kaum auf die Heinen Avancen, die 
feine Braut nicht aufhörte mir fortdauernd zu gönnen; 
was fie jedoch nicht abhielt, an unfern Geſprächen geift- 
reichen und belebenden Antheil zu nehmen. 

IH hatte bald Gelegenheit zu erfahren, wie — 
der Ruf ſei, wenn er Wieſenmeyer als eine ehrenvolle 
Ausnahme von den meiſten reiſenden Schauſpielern 
bezeichne. Später erſt ſollte ich gewahren, daß ed auch 
an einiger Verrücktheit nicht fehlte. 

Sch hörte ihm aufmerffam zu. Mir war das Meifte 
neu, was er mir, dem Unerfahrenen, über die Schaufpie- 
lerei zu hören. gab. Und wenn er mid) auch mitunter 
dur ungewöhnliche Anfichten und Meinungen über: 
rafchte, mußte ich doch allen feinen Behauptungen zuge- 
fiehben, daß fie confequent aus einer ſchöner und eben 
Anſicht von der Sache hervorgingen. Vielleicht war heute 
auch durch meine Gegenwart eine Wunde berührt, die, 
nur äußerlich vernarbt, innerlih durchaus nicht geheilt, 
ihn fortwährend fohmerzte, eine Wunde, die ein vor 
mehreren Jahren verfuchtes, mißlungenes Gaftipiel in 
Berlin ihm beigebracht, und die jet auf's Neue fühlber 
wurde, weil ich mich ald geborenes Berliner Kind zu 
- erkennen gegeben und zugleich mit der Begeifterung, mit 
ber Vorliebe eines ſolchen über meine Vaterſtadt geredet 
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hatte. Ich Tobte das Berliner Publitum als ein hochge⸗ 


bildetes. Wieſenmeyer lachte höhniſch auf: 
Wer find denn Diejenigen, die fih das laute Urtheil 
über neue Acteurs, über neue Stücke anmaßen? Aus 


was für Perfönlichkeitih beſteht die Richterfhaar, die im 


Parterre den Erfolg einer erften Aufführung, einer erſten 
Saft: oder Probe-Rolle befiimmt? Im Parterre hab’ ih 
geſagt; denn Teider geht von diefem Heinen, abgefperrten, 
in den Hintergrund verwiefenen, fiallartigen Plage in 
neuerer Zeit faft Tebiglich die Entſcheidung aus; ja, man 
tönnte behaupten, auf zwei bid drei Bänken thronen bie 
Gewaltigen, welche durch ihrer Fäuſte Macht ein Drama 
zu heben, durch Ihres Mundes Zifchen einen Schaufpieler 
zu flürzen vermögen. Bon wannen ward ihnen biefe 


Macht? Wodurch haben fie fi) die Berechtigung erfauft? 


O, nicht einmal durch das übliche Eintrfttögeld. ‚Demn 
ihnen find die Thüren ohnedies geöffnet; fie gehen ein 


und aus wie in ihrer Eltern Wohnung; fie find da wie - 


bei fih zu Haufe und machen die Honneurs fo vortrefflih, - 
daß fie den dummen, ehrlichen Leuten, die Heinftädtifcher 
Weile bezahlten, ſtets die heften Pläße wegnehmen. Sie 
wiſſen im Voraus, wie fie fih zu halten haben. Und ob 
fie für oder wider ftreiten werden; hängt nicht von der 
Darftellung, fondern lediglich von den Einflüffen ab, die 
jenſeits der Lampen vorbereitet werden. Man follte nicht 
denken, daß einige wenige Parterrekbnige im Stande 
wären, eine Berfammlung zu leiten oder zu Überjchreien, 
zu welcher eine ſolche Stadt ihre geiftigen Vertreter ſen⸗ 
det! — Fa vertreten! Hat fih was! Wer denkt an das 
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Vertreten einer bffentlichen Meinung im Theater? Die 

‚perfönlihen Freunde des Autors oder des Debütanten, 
wenn er dergleichen zu befißen für diefen Abend unglüd- 
lich genug wäre, ſchaden mehr, als fie nüßen, beſonders 
wenn fie nüßen wollen; fie find aftfgeregt, unruhig, klat⸗ 
ſchen einmal zu früh, einmal am unrechten Orte, geben 
den Uebelmollenden Gelegenheit zu zifehen und verderben 
fo, was ohne fie HN und fonder Anfechtung durchgekom⸗ 
men fein würde. Die perfönlichen Feinde, an denen cd 
feinem bonetten Menfchen fehlt, verfteben ihr Handwerk 
ſchon beffer, wie denn Bosheit immer Flüger operirt, als 
MWohlwollen. Sie führen die Waffen der Sronie, des 
höhniſchen Beifalls, und diefe bleiben nie ganz wirkungs⸗ 
los. Die zufälligen Theaterbefucher, das heißt folche, die 
nicht um des Stückes oder um des Schaufpielerd Willen 
famen, fondern Aur, weil fie gerade nichts Beſſeres vor- 
hatten, mengen fi in gar Nichte. Fremde, die kürzlich 
anlangten, Gutöbefier, die ihre Söhne heimſuchten, um 
fih mit ihnen zu divertiren. Sie haben im Cafe Royal 
binirt und werden im Caf6& National foupiren; übrigens 
ift ed ihnen völlig gleich, ob applaudirt ober gepfiffen wird. 
Die große Zahl derjenigen Einwohner, welche keine erfte 
Borftellung, keinen Gaft fo leicht verfäumen, befteht end⸗ 
ih keinesweges aus den Beſſeren, Gebildeteren: der 
Beamte (im eoleren Sinne), der Gelehrte, der Künftler, 
- ber Privatmann von höherer Bildung — ulle diefe leben 
ihren Beihäftigungen, ihren gefelligen Streifen, ihrer 
Häuslichkeit, und ed muß fchon ein fehr lockender Aufruf 
ertönen, um fie in's Theater zu bringen, Wer bildet alfo 
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jene große Zahl? Die Mäffiggänger, bie Ennupirten, bie 
Leeren, die Eitlen, die Gleihgiltigen; mit einem Wort: 
der Pöbel aller Stände! In wellen Händen alfo bleibt 
für gewöhnlich die Gewalt?. Doc nur in den Händen 
Derjenigen, die im Parterre ihren Wohnplatz aufſchlugen 
und fi) zu einem Corps organifirten, welches fi) durch 
Zeichen und Feldgeſchrei gegenfeitig ermuntert ober zurüd» 
hält. Bon bort geht der Beifall aus, in welchen dann 
die Unſchuldigen, pie zufriedenen, urtheildlofen Gemüther, 
denen 28 ganz glei if, wa8? wenn nur mandmal 
applaubirt und gefchrieen wird, gern mit einflimmen. 
Schweigt der Beifall von dort, das beißt: haben bie 
Mächtigen keine ſpecielle Beranlaffung, ſich anzuftrengen, 
dann fehweigt er überhaupt. Dann fällt ed Niemand 
ein, fi) auszufprechen, wär’ es ihm auch vielleicht fo um's 
Herz. Man ift fo fehr daran gewöhnt, die „Gründlinge“ 
ſich rühren zu fehn, fie beginnen zu hören; man hat, ed 
ihnen einmal überlaffen; bleiben dieſe Falt, fo find es alle 
Anweſenden. Wie oft habe ich beim Herausgehen Ein- 
zeine filh verwunbern hören, daß heute das Publitum ſo 
theilnamlos gewefen fei, daß man den Gaſt unwürdig be⸗ 
handelt habe. Als ob der ſich Wundernde ganz vergäße, 
daß er auch ein Theil dieſes Publikums iſt; daß es in ſei⸗ 
nee Willkür Tag, ſeinerſeits wenigſtens bie Kälte in 
Wärme umzuwandeln? So tft ed denn. gefommen, daß 
mit feltnen Ausnahmen ein erfter Erfolg in Berlin weni⸗ 
ger bedeutet, als irgendwo. Und das wäre an und für 
. fi} weniger ein Unglüd, ald ein Slüd. Denn die Wahr: . 
heit und die Gerechtigkeit, die zulegt immer durchdringen 


müflen, können ſich fpäter immer noch geltend: machen. 
Wenn der Tumult eines erſten Abends jene furchtbare Be⸗ 
deutung verlöre — befto befier! Das allgemeine Urtheil 
wird fi) mit befonnener Milde an folgenden Abenden fefl- 
ftellen; Unbilden werben fi) ausgleichen; Dichter und 
Schauſpieler werden ſich zulegt den Plaß erringen, der 
ihnen gebührt. Aber dazu iſt ndthig, Daß man die Dich- 
tung bfter darſtelle, daß man den Darfteller dfter auftreten 
laffe. Mich, mein befter Herr Albert, haben fie nach mei- 
ner erften Rolle, verhöhnt von einem Dugend im Dunkel 
operirender Gegner, fortgeſchickt, ohne fidh die Mühe zu 
geben, mid) weiter kennen zu lernen; und deshalb wollen 
Ste mir verzeihen, wenn ich Shre ſchöne Vaterſtadt aim 
befonders liebe. 

Die Leblanc ſchien Wieſenmeyer's Ausenanderfehun- 
gen ſchon oft mit angehört zu haben. Ste langweilte fi) 
ſehr daran und gab dies herzhaft durch fortdauerndes 
Gähnen kund, fo daß ich endlich zum Aufbruch mahnte. 
Mir empfahlen uns der Schönen; ich noch immer ein 
Bisſchen verlegen, Wiefenmeyer Nichts weniger als zärt- 
ih. Auf der Gaſſe entdeckte fi, daß er und ich in einem: 
und demfelben Safthofe wohnten. Sch mußte ihm, noch 
ebe wir das Haus erreichten, Hand und Wort geben, 
meine Sachen in fein Zimmer räumen zu laffen und bei 
ihm zu wohnen. 

Die Aengftlichkeit, womit er mir dies Verſprechen ab» 
drang; machte mid) ftttig, und ich beftand darauf, feine 
Gründe zu erfahren. "Er ließ ſich gar nicht lange bitten, 
fondern erzählte mir, fo wie wir und nur einigermaßen 
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in feinen Gemaͤchern eingerichtet, folgende verworrene 


Geſchichte: 

Als ich mein verunglücktes Gaſtſpiel in Berlin been⸗ 
det — Sie lächeln, Albert, weil ich Ihnen ſchon eingeſtand, 
daß es nur eine Rolle umfaßte, und Sie meinen, da 
müßt' es raſch beendet geweſen ſein? Aber Sie ſind noch 
zu jung, um den Gang der Geſchäfte bei einem großen 
Theater zu kennen; auf dieſe eine Rolle ließ man mich drei 
Monate und auf die Entſcheidung, wann ich zum zweiten 
Male auftreten dürfe, drei Wochen warten. Nachdem 
dieſe vier Monate überſtanden waren, reiſete ich, bevor. ich 
neues Engagement bei einer Heineren Bühne wieder an⸗ 
treten wollte, nad Dresden, um dort einige freie Tage 
zwifchen Kunft und Natur zu theilen, ohne mich um's 
Theater zu befümmern. Der Leblanc hatte ich gefchrie- 
ben, fie möge ihre Stellung, die auch nicht bebeutend war, 
aufgeben und zu mir nach Dresden kommen, wo wir fo 
lange feiern wollten, als die Heine Erbichaft reidhte, die 
mir ein brummiger, meine Laufbahn haffender Onfel aus 
Berfehen hinterlaffen, blos weil er zu feig gewefen war, 
ein Zeitament zu machen. Die Leblanc war damals 
ſchon, was fie heute ift: meine Braut. Sie wilfen, der- 
gleihen Brautftände ziehen fih biöweilen fehr in die 
Länge. be fie noch anlangte, hatte ich mich im fchönen 
Dresden fihon gehörig umgeſehen und war auch fo glück⸗ 
lich geweſen, Tieck Iefen zu hören, ohne ihm vorgeftellt zu 
fein. Ich kannte keine Seele in der ganzen Stabt, außer 
den Kellnern meines Safthofes. Einer von dielen erzählte 
mir fhmaphafter Weile, daß viele Fremde, befonders 
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Damen, darnach geizten, bie declamatoriſchen Vorträge 
mit anzuhören, welche der Dichter faſt Abend für Abend 
in-feiner Wohnung halte, und daß biswellen der Raum 
in jenem Salon zu eng werde. Wenn fo Biele Platz 
finden, wird für Di auch ein Winkelchen vorhanden fein, 
dachte ih und fiellte mich auf die Lauer. Eines Abends 
zog eine ganze Wolke von Säften dem bewußten Eckhauſe 

zu, und ich hörte bie Frauen untereinander rufen: ja, 
heute lieſet er den Hamlet! Das war mein casus. Ich 
ſchloß mich den Gäften an, zwängte mid) ‚hinter Ihnen 
durch die Syrupstonnen, die den unteren Haudflur ein- 
nahmen, ftteg mit ihnen die Treppe binan und wurde 
oben ohne Schwierigkeit mit ihnen zugleich eingelaflen. 

. Das öffnende Dienſtmädchen, ja fogar die Damen bes 
Haufes und Tieck felbft bielten mich zu Jenen gehörig; 
Jene aber hielten mich wahrſcheinlich für einen Englän⸗ 
der, weil ich mich ſtumm verneigte. Ich errang einen 
Stuhl im Winkel, und mein Zwed war erreicht. Tied 
las, wenn id) mid) fo ausdrücken darf, wie Einer, ber ſich's 
bequem madıt. Manches ließ er gänzlich fallen und glitt 
abſichtlich über ſehr berühmte Stellen leicht und natürlich 
hinweg, was mir wohl'gefiel. Wenn er dann, ftellenweife, 
von höherer Gewalt ergriffen, warın wurde, riß mid der 
Sötterklang diefes reinen Brufttoned mächtig hin. Aber 
eigentlich kam ich zu feiner entichiedenen Würdigung ſei⸗ 
ned Vortrages, "weil mic) das Gedicht, welches hier zum 
erften Male ohne ftörenden Theater- Apparat an mir vor⸗ 
übergeführt wurde, übermannte und mir völlig neu er- 
ſchien. Namentlih ein Element, dem ich in der Darftel- 
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Tung niemola hatte glaubige Andacht abgewinnen Können: 


das Geiſtergrauen! Die Geſpenſterfurcht! Immer, wenn 


ich auf den Brettern irgend einen ehrlichen Bierbruder als 


Geiſt geſehen, hatte es in mir gerufen, wie es in jenem 
Märchen beißt, wenn's Mich nur gruſelte! Doch niemals 
wollt' es gelingen. Hier, wo das Geſpenſt nicht erſchien, 
wo nur Tieck's geiſtiger Hauch es verkündigte, — bier 
glaubte ich ed zu ſehen — und es gruſelte mich wirklich. 
Anfaͤnglich freute ich midy dieſer Empfindung; ja, fle that 
mir wohl, weil fie gewillermaßen bezeugte, daß Die Un. 
empfindlichkeit, die ich feit meinem Berliner Fiasko mit 
mir herumfchleppte, wieder zu weichen begann. Als Tied 
geendet, als er, noch in innerfte Betrachtung des Selefenen 
verfentt, fein Buch zufammenklappte, gelang ed mir, un- 
bemerkt und unentdeckt zu entfehlüpfen und dad Freie zu 
gewinnen. Es war neun und ein halb Uhr. Der Ham⸗ 
let hatte drei volle Stunden gewährt, die Kuft im vollen 
Zimmer war drüdend geweſen; ein Gang aufdic Terraſſe 


in den fühlen Herbitabend that mir gut. Sch wandelte 
‚dort allein hin und ber. Außer den Schilowachen, die ich 


oft verfucht war, mit „Bernardo und Marcellus“ anzu⸗ 
reden, ließ kein menfchliches Weſen ſich bliden. Mein 
Sraufen dauerte fort. Warum ſollte nicht auch mir ein 
Geſpenſt erfcheinen können? fragte ich mich. An Shale- 
fpeare’8. Dichtung dachte ich ſchon nicht mehr. Die Gei⸗ 
ſterfurcht fing an ſich nach meinen perfönlihen Bebürnff- 
fer zu indioinualifiren. Sch gebachte eines Schulfreundes, 
der ald Student geftorben war in meinen Armen und 
mir mit brechenden Augen gelobt: hatte, ſich einzuftellen 


nad dem. Tode, wenn.er dürfe. Ich ſah fein bleiches Ge⸗ 
fit; hinter jevem Baumſtamm guckte e8 hervor. Ich 
fing an mic zu entfeßen und verließ ſchaudernd die Ter- 
raſſe. Unterdeffen war es faft Mitternacht geworben. 
Mit dem Schlage Zwölf erreichte id meinen Gafthof. 
Der geſpraͤchige Kellner trat mir entgegen: Herr Wiefen- 
meer, faum waren Sie fortgegangen, als ein junger blaf- 
fer Mann fehr angelegentlih nad) Ihnen fragte. "Auf 
meine Erwiederung, daß Sie erft nach zehn Uhr heimkeh⸗ 
ren würden, ſchien er ein ferneres Geſpräch anfnüpfen zu 
wollen, doch that ed ihm gleich wieder feld, und er ging. 
Seit zehn Uhr ift.er nun ſchon zwei Mal bier gewefen, 
und eben jeßt — ih dädhte, er müffe Ihnen begegnet fein? 
Können Ste mir ihn nicht näher befchreiben? fragte 
ich ängftlich den Kellner. Stein, fagte biefer, außer nur, 
daß mir feine Bläffe auffiel. — — 
(Hter hielt Wiefenmeyer einen Augenblid Inne. Ich 
entnahm aus der Art, wie er Athem fchöpfte, daß er jenes 
peinlihe Krabbeln, von welchem man zu fagen pflegt: 
die Haare fleigen mir zu Berge, empfinden müffe. Nach 
einer Heinen Paufe, und nachdem er mid) gefragt, ob ich 
noch wach fei, fuhr er fort:) | 
Seitdem tft ein Jahr verfloffen, mein lieber Wibert, 
und ber Unbekannte hat nicht aufgehört, nach mir zu 
fragen. Wo ich ankomme, wo id} meinen Namen nenne, 
empfängt mid) die Bemerkung: ein junger, bleicyer Herr 
bat fih fhon nah Ihnen erfundiget. Sogar bei ber 
Leblane hat fich dieſes Phantom — denn wofür fol ich 
ed fonft halten? — mehrmals eingeftellt. Aber vergebens- 
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meine Bemühungen, ihm zu folgen, e8 einzuholen. Mir 
hält es nicht Stand. Es hat ſich ſchon ereignet, daß fie 
mir entgegen rief, wenn id nach Beendigung des Schau» 
ipield zur Leblanc eilte: er ift wieder da! es hat wieder 
nad Shnen gefragt! Dann trieb mid) die Unrube fort, 
darnach zu fuchen, und war ich allein, fo fam ein Srauen 
dazu. So lange ich munter bin, vermag ich darüber 
Herr zu werben. Wach' ich aber aus dem Schlafe auf, 
dann überfällt mid) bisweilen eine förmliche Todesangft, 
die mich verrüdt machen könnte. Deshalb bin ich wahr: 
haft glüdlih, Semand zu finten, der bei mir wohnen 
will, mid) vor meinen Träumen, mich vor mir ſelbſt 
ſchützt. Deshalb auch und um fo aufrichtiger, weil Sie, 
mein lieber Albert, mir fo wohl gefallen, werde ich Alles 
anwenden, was mein und der Leblanc Anſehen bei unſe⸗ 
rem Director über ihn vermag, um Ste zu unferm Col⸗ 
legen zu maden. Bielleiht wird Ihr Aufenthalt in 
meiner Nähe für Shre künftlerifchen Fortfchritte heilbrin⸗ 
gend fein, und Sie werden Gelegenheit finden, Mandher- 
lei von mir zu lernen, — wenn id) auch in Shrer Vater- 
ftabt durchgefallen bin. — — — 

Ich verſprach ihm, wenn er mir erträgliche Gage und 
gute Beihäftigung bei'm Director ausmachen könnte, 
feine Wohnung immer mit ihm zu theilen, wodurch id 
den armen Wieſenmeyer höchlichſt erfreute. Und ermübet 
son ber Reife fchlief ich bald nachher ein. 
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II. 


Als wir am andern Morgen und aufmachten, die 
Leblanc abzuholen und mit ihr in die Probe zu gehen, 
wo ich dem Director gewiffermaßen aufgegwungen werben 
follte, gab ich mein Bedenken dagegen zu erfennen und 
"äußerte Abneigung wider eine Stellung, die ich weniger 
dem Bebürfniß und Berlangen nach einem neuen Mit- 
glieve, als der einflußreihen Gönnerſchaft zu verbanten 
haben würde. Was nüpt mir zu meiner Förderung und 
Uebung, fragte ich, ein Engagement, wenn mein Fach 
bereitö Doppelt und dreifach befeßt wäre? 

Nicht einfach, rief Wiefenmeyer; wir haben nicht einen 
präfentabeln Liebhaber; und fo fühlbar ift der Mangel, 
daß ich fogar zu Rollen diefer Gattung verwendet wurbe, 
die meinem Naturell und meiner Neigung fern liegen. 
Dabei drüdte er meinen rechten Arm und fagte mir in's 
Ohr: Ste müffen bleiben, erinnern Sie fi) an Ihr Ver⸗ 
ſprechen. 

Sie müſſen bleiben, flüſterte von der andern Seite 
die Leblanc, indem ſie meinen linken Arm zwickte; meinet⸗ 
wegen müſſen Sie bleiben. 

O weh, dacht' ich; hier gerath' ich zwiſchen zwei —— 

SH wäre gern auf dem Flecke umgekehrt und entwichen. 
Der Gedanke, das Vertrauen eined wenn auch etwas 
verſchrobenen, doch geift- und gemüthreihen Menfchen, 
wie mein ner Freund war, zu täufchen, täufchen zu 
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müffen, that mir weh! Aber für den Augenblid gab es 
kein Entlommen. Mir blieb Nichts übrig, als gute 
Borfäge zu faffen und abzuwarten, ob ich ſtark genug fein 
würde, fie auszuführen. 

Durd meine neuen Freunde bei'm Director vorgeftellt, 
Nließ diefer mir einen ganz andern Empfang angebeihen, 
ald geſtern. Er entichuldigte, daß er mid fo kurz abge- 
Tertiget habe, und geftand, meine Kleidung und mein 
ganzes Benehmen wären ihm verdächtig vorgelommen; 
ich fei ihm wie einer von den verwöhnten Mutterföhnen 
erſchienen, die aus leerer Eitelkeit und augenblidlicher 
Laune nur verfuhen mögen, wie fie ih in ſeidnen 
Strumpfhofen auf der Bühne ausnehmen; die weder 
Fleiß, noch Ausdauer mitbringen und durch ihre Faulheit 
ein ſchlechtes Beifpiel geben. Da ih aber ſchon ein 
geübter Schaufpieler ſei und, wie MWiejenmeyer verfichere, 
bereitö ein umfaffended Nepertoir aufweifen könne, fo 
wolle er fih gern mit mir einigen, um durch mich eine 
fühlbare Lücke im Perfonal auszufüllen. 

Eine fehr fühlbare, feßte die Leblanc Hinzu. Und 
Wieſenmeyer verficherte, daß er augenblicklich auffündi- 
gen wolle, wenn mir nicht drei Debütrollen nad) meinem. 
Wunſche zugeftanden würden. Der Director ließ feine 
Augen zwiſchen dem Brautpaar fragend bin und ber 
ſchweifen, und fein ſchweigendes Lächeln ſchien ausdrücken 
zu wollen: warum Madame ſich für Herrn Albert inter⸗ 
eſſirt, kann ich etwa begreifen, doch Dich betreffend, mein 
Beſter ... Dann jedoch fing er an laut zu denken und 


ſagte: Du weißt, lieber Wiefenmeyer, um Dich nur zu 
Holtei, Kleine Erzählungen, IV. 14 
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erhalten, würb’ ich jedes ſchwere Opfer bringen, warum 

ſollt' ich nicht gern bereit fein, meinem eignen Bortheil 
gemäß zu handeln, wenn Du ihn mir vorfchlägft. Gehen 
wir alſo gleih zur Sache und laſſen wir Herrn Albert 
eine Debüts beflimmen, In welchen Stüden venfen 
Sie aufzutreten ? 

Sch nannte raſch: „Don Carlos,” „Maria Stuart,” 
und weil mir gerade fein drittes Drama biefer Gattung 
auf die Zunge kam, fügte ih, um nur die Antwort nicht 
Ihuldig zu bleiben, den „Prinzen von Homburg‘ zu, 
den ich kurz vorher, wohl mehr zu meinem eigenen Ber- 
gnügen, als in der Hoffnung, ihn je darftellen zu dürfen, 
gelernt hatte. Der Direktor nidte bei Nennung der bei- 
den erften Namen mit dem Kopfe, wie wenn man alte 
Bekannte grüßt, Bei'm dritten flußte er und fah Wiefen- 
meyer fragend an: Giebt ed in Hamburg Prinzen? 

Hom-, Hom-, fagte Wieſenmeyer. 

Hum, Hum? machte der Director; und dann zu 
Miefenmeyer: können wir das 'geben? | 

Sch rathe nicht dazu, erwiederte diefer. Freund 
Albert hat ed wohl nur genannt, weil er das Publitum 
folder Städte, wie wir bereifen, noch nicht fennt. Wir 
- finden ſchon etwas Anderes. Uebrigens muß er aud) in 
einem Luſtſpiel auftreten, und ich venfe, wir ſchieben das 
zwifchen Carlos und Mortimer. Der Director braudt 
weniger Tragödieen, mein Lieber, ald heitere Waare. 

Sch bin ſchon überglüdlich, Daß ich wieder einmal an 
die Eboli und an die Königin Maria komme, rief die 
Leblanc; war ed nicht ein günftiged Vorzeichen, daß wir 
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durch jene, die ich eben nur aus — überlad, be- 


kannt wurden? unt hoffentlich vergelten Sie der Letzteren 
durch ſtürmiſche Zärtlichkeit, was fie der Erſteren in ſprö⸗ 
der Zurückhaltung entziehen? 


Das macht untereinander aus, ſprach der Director, 


dad find Privatangelegenheiten und gehen mich Nichts 


an. Damit flürzte er ſich in das Chaos einer-erften 
Drobe, und Wiefenmeyer bedeutete die aut, daß fie ben 
zweiten Auftritt beginne! 

Als er mit mir allein blieb, fing eran: Sie haben 
ſich da ein Paar ſchwierige Rollen gewählt, und ich bin 
neugierig, was Sie damit machen werden. Ich meine 
das „machen“ bier nicht im gewöhnlichen Theaterjargon, 
wo es fih auf die Aeußerungen des Publikums bezieht, 
jondern im Gegentheil auf Ihre Darftellung, und was 


Sie daraus marhen werben. Ob die hergebrachten 


Derlamatorien in ſpaniſchem Koftüm? Oder lebendige 
Figuren, die von einander abweichen und jedwede eine 
andere Färbung tragen? Db Sie namentlich den Mor- 
timer wie einen Stußer unferer Zeit im Gewande ber 
Zierpuppen um Königin Elifabeth geben, oder ob Sie 
und einen bejonnenen, ſchlauen Schüler der Sefuiten vor: 
führen werben, der fi nur einmal von feinem heißen 
Blute hinreißen läßt und diefe Uebereilung mit dem Tode 
bezahlt? 

Ich muß zu meiner Schande geftehen, daß ich biefe 
Andeutungen damals noch nicht begriff. Meine Gedan- 
fen über Schaufpieltunft waren nicht tiefer eingedrungen, 
al bi8 an die Oberfläche der Erfcheinungen, und wie 
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man ohne äußerlihe Masten und Entftellungen fähig 
fet zu charafterifiren, verſchiedene Sndividualitäten fon- 
dernd feftzuhalten, war mir noch nicht einmal ald Ahnung 
aufgegangen. Sch ſchlüpfte alfo über Wieſenmeyer's ver- - 
fängliche Frage mit dem Leichtfinn eincd jungen, geban- 
tenlofen Schaufpielers fort und erfundigte mich nur, was 
er gegen den Prinzen von Homburg einzuwenden habe, 
daß er dem Director davon abgerathen. 

Warum? fragte Wiefenmeyer faft heftig, warum? 
Weil die Zuhörer Died Werk nicht begreifen, doch Das 
ſchadet am Ende nicht fo viel, denn wie wenig begreifen 
diefe Überhaupt, und wir könnten es ohne Rückſicht auf 
fie immerhin zu unſerm eigenen Vergnügen aufführen, 
wenn wir ed aufführen könnten! Aber fönnen, vermögen 
wir. das? Nein! Es giebt gar feinen Darfteller des Prin- 
zen, und wenn Sie, mein lieber Albert, ein ſolcher zu fein 
wähnen, fo ift mir dies nur ein Beweis, wie Sie nod fo 


ganz und gar unfähig waren, fich in Die tiefere Bebeutung 


des Kleiſt'ſchen Gedichtes zu verfenten. Würden Sie 
3.8. die Rolle fpielen, wie dieſelbe gefchrieben ift, oder 
würden Ste Kürzungen einzelner Stellen, würden Sie 
Auslaffungen für nöthig erachten? 

Unbedenklich dad Letztere, erwieberte ich entſchieden; 
.befonders in einer Militairftadt, wo die feige Todesfurcht 
eined kommandirenden Generald den größten Anitoß 
geben muß. 

- Nun, fehen Ste, fuhr Wiefenmeyer lachend fort, nun 
hab’ ih Sie ſchon. Sie gehören zu den Philiftern, die 
gsen: der Held, welcher eine Schlacht gewann im Ueber: 


— 
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maß bed Mutbes, foll vor dem Tode zittern? Nicht wahr, 
das ift Ihr Anftoß? Ha, da, Ihr wollt Kleiſt würdigen? 
Sie wollen feinen Arthur darftellen? Menſch, wer fagt 
Euch, daß Arthur von Homburg ein Held it? Werben 
fol er ed erft im Laufe des Stückes. Diefen großen pſy⸗ 
Hologifhen Vorgang ftellt und der große Dichter dar, 
Es ift eine ungeheure Kühnheit, und man muß felbft ein - 


geborener Dichter fein, um ald Schaufpieler dieſe Dichtung 


reprodueiren zu wollen. Helden! Helben! Wollt Shr 
willen, was Helden find, dann fucht fie in der Hiftorie; 
ſucht ſie im Homer, Virgil, Taffo, Shakeſpeare, meinets 
wegen im Goethe und Schiller, wenn Ihr mit Göß, 
Egmont und Wallenftein zufrieden ſeid ald Helden. 
Aber ſchmäht nicht meines Heinrich von Kleiſt Angeben- 
fen, indem Ihr diefem ächten Deutfchen zumutbet, er babe, 
im Herzen den Haß gegen fremde Tyrannei, in der Fauft 
die Kraft des Mannes, im Geift jene Vorbilder ewiger 


Poeten, um uns einen Helden zu fhildern, den jungen, - 
krankhaften, überreizten, mondfüchtigen Prinzen hinge⸗ 


ſtellt. Mie dürft Shr verlangen, daß diefer Arthur, noch 
unreif, ſich einem reifen Helden gleich geberde? Unfinn 
wär's, wenn er's thäte. Der Dichter wollte gerade zeigen, 
Haß die Elemente wilden, perfönlihen Muthes, ſchäumen⸗ 
ber Todesverachtung, ſchwärmeriſcher Ehrfurcht noch lange 
feinen wahren Helden machen. Und Diefes recht klar zu 
veranfchaulichen, Täßt er den Steger in der Schlacht, der 
feinen Sieg erftürmte, wie ein trunfener Süngling den 


Kuß eined fi firäubenden Mädchens, — läßt er den 


Sieger zur erbärmlichften Todesfurcht hinabſinken. Was 
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frommt ein Sieg in der Schlacht Demjenigen, ber über 
ſich ſelbſt nicht zu flegen vermag? Wollt Ihr Kleift’s 
Helden finden, fo fragt nad) dem alten, treuen Kottwitz, 
deſſen Schöpfung dem Poeten an und für ſich Unfterblich- 
keit fichert; ſtaunt in Ehrfurcht an den großen Kurfürften 
und erfahrt, wie Meifter Heinrich in einem Selbſtgeſpräch 
von zehn Zeilen ein Bildniß aufzurichten vermochte, wel« 
ches länger ftehen wird, als jenes erzene Standbild auf 
ber Berliner Schloßbrüde. Daß ich es Ihnen kurz andeute, 
Albert: Arthur iſt mir — ein männliches Käthehen von 
Heilbronn. Die Hauptmomente beider Dramen wurzeln 
fo tief in Kleiſt's Eigenthümlichkeit, ... feine poetiſche 
Fülle mußte fie zu exotiſcher Blüthe treiben, er konnte fie 
faum in ber Form trennen. Dad junge Mädchen geht 
in Liebe auf, der junge Soldat in Ruhm und Ehre. 
Sie iſt in die Lebe verliebt, er in Siegesglanz. Kleiſt's 
unvertennbare Neigung, die Nacht und Schattenfeite ber 
- Natur aufzudeden und fi in ihr myſtiſches Dunkel zu 

verhüllen, Tiberzieht Beide mit dem Schleier des thieri« 
ſchen Magnetismus. Somnambäl (im Nervenfteber) iſt 
Käthchen, ald ihr im Traume vom Ritter die Liebe winkt. 
Somnambül (mondſüchtig) tft Arthur, als er ſich ahnend 
den Kranz aus Lorbern flicht. Beide tragen im Gange ihrer 
halb willenlofen Handlungen des Traumlebend büftere 
Spuren an fih. Nur fo kann Käthchen, ihre ftille, reine 
Meiblichkeit verleugnend, eine Auforingliche, den Streif- 
zügen bes ftolgen Ritters folgen; fann Arthur, nachdem 
er die Parole verträumt hat, fireng verbotene Sieges⸗ 
fränze erjagen. Prinzeſſin Natalie, die feinen krankhaf⸗ 
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ten Zuſtand ſteigert, iſt ihm eben auch ein Ziel tes Ehr⸗ 
geizes, mehr wenigſtens als der Liebe; ſonſt koönnt' er ihr 
ſpäterhin nicht fo leicht entfagen wollen, nur um fein 
nacktes Daſein zu retten. Beide, Käthchen wie Arthur, 
werden durch Gluthen geläutert, und das große Wort, 
ihnen abgefordert, heißt: Entſagung! Dies einmal aus⸗ 
geiprodhen, haben Beide triumphirt. Die Gluthen zur 
Läuterung finnlicher Liebe lodern im wirklichen Zeuer; 
die Sluthen zur Käuterung ruhmfüchtigen Ungehorfams 
brennen aus geiftiger Todesangſt. Käthchen ftürzt ſich in 
tie Flammen, dem Grafen das Bild einer verzogenen 
Nebenbuhlerin zu retten; da ſchützt fie der Cherub, und 
diefen Gefahren entzogen wirb fie zum letzten Mal fom- 
nambül, um in ded Ritters Armen zu neuem Xeben, zu 
reinem Lieben zu erwachen. Arthur, der trrende Diann, . 
muß einen beißeren Kampf durchkämpfen: er bat träu- 
mend an Kriegsglüd und Ruhmesrauſch gedacht; Natalie 
fol ihm den Lorberkranz reihen, nicht allein den Myr⸗ 
thenkranz. So träumt er fort bis zur Schlacht, gewinnt 
diefe tm unfoldatifchen Streite gegen Suborbination, tft 
aber dennoch feiner Sache fo gewiß, daß der. beiten 
Freunde Beforgniß ihn kaum ftugig macht. Da, in düſt⸗ 
rer Nacht führt ihn ber Weg zur fürftlihen Tante beim 
Grabmal vorbei; da gähnt ihn die Gruft an, die für ihn - 
geöffnet ward; ımd Träume des Entſetzens, der Todes- 
furcht übermannen nun den Süngling eben fo gewaltig, 
als ihn im Treffen unzeitige Siegeswuth übermannte. 
Das ift das wilde Feuer, welches ihn läutert; er fol ein- 
jehen, wie viel ibm noch fehlte. ein wahrer Held zu fein. 
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Aber auch ihm erfcheint ein Cherub, der ihm bie Palme 
reiht, lehrt ihn fein befleres Selbft wiederfinden, ehrt 
ihn aus unreifem, nebeligem Sünglingötreiben hinüber- 
treten in das Gebiet wahren Heldenthumes. Er ſieht 
ein, Daß dem Geſetze volled Recht werben müſſe; er ent« 
jagt dem Leben, begehrt den Armenfünder-Tod, dem zu 
entfliehen er vor einigen Stunden die Ehre opfern wollte, 
Wetter vom Strahle liebt Käthchen und gefteht es ihr 
nicht; ihre heldenmüthige, aufopfernde Entfagung giebt 
mehr ven Audichlag, als die hohe Geburt. Der Kurfürft 
will Arthur's Tod nit, fobald diefer nur zugefteht, ihn 
verbient zu haben; er fpricht den Prinzen los, und wie 
Käthchen aus dem Schlafe zur wahren Liebe erwacht, fo 
Schläft der Prinz zum lebten Male magnetifch, ehe er zur 
Hinrichtung geführt werden fol, und erwacht bei hehrem 
Schlachtrufe, um jept, ein fertiger Mann, ein befonnerer 
Held zu kämpfen! Sehn Sie, mein lieber Albert, das 
las ich im Kleift’fhen Drama, und wie Sie das wieber- 
geben wollen, davon bab’ ih keinen Begriff. Um ben 
Prinzen von Homburg zu fpielen, müßte man Heinrich, 
der Sänger fen; müßte fühlen wie er; flerben können wie 
er...! Wiſſen Ste, wie er flarb? 

Berlegen antwortete ich: wahrlich nein, beiter Wieſen⸗ 
meyer, daß weiß ih nit. Wie ftarb er? 

Er weiß e3 nicht, ſchrie Wieſenmeyer hohnlachend auf; 
er weiß das nicht und will den Arthur ſpielen! Ich werde 
Ihnen fagen, wie er flarb: auf dem halben Wege von 
Berlin nah Potsdam — Sie kluges, berliner Kind! — 
liegt ein Heiner See, von kieferwaldigen Hügeln umge⸗ 
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Ey 


5 Yun a a 
D 


—_ 17 — 


. ben. Dahin ging er mit einer Freundin — wohl ver 
ſtanden nicht mit einer Geliebten — und ſchoß ihr eine 


Kugel durch den Kopf, und dann fich deögleihen, weil 


"Beide eintg geworden waren, daß ed nicht mehr auszuhal⸗ 


ten fei in dieſer Welt der Klugheit. Begreifen Sie's? 
Können Sie's nahahmen? Wie? Ste können nit? 
Nun, dann reden Sie mir auch nicht mehr davon, daß 
Sie jene Rolle jpielen wollen. Das gebt über Euren Hori⸗ 
zont, Ihr beliebten, alltäglichen, ausgezeichneten Bühnen- 
fünftler! 

Nachdem er biefe verworrenen Schlußworte mit gebäfe 
figem Lachen ausgeſtoßen, verließ er mich mit der Ber- 
fiherung: gegen mich habe er Nichts einzumenpen, ich 
fei fein werther Stubengenofje, und fobald er auf einem 
Spaziergange in die Wiloniß hinaus (damit meinte er 
die Waldungen unweit der Stabt) fi) ausgelaufen hätte, 


: würde er hübſch müde und ruhig eintreffen und ein gutes 


Kind fein. 

Ich fing nun an zu begreifen, daß biefer feltfame 
Menſch den Keim einer Geifteöfrankheit ſchon völlig aus⸗ 
gebildet in feinem zerftörten Organismus trage; daß. 
wahrſcheinlich feine eingebildeten Geifteroifionen damit - 
zufammenhingen; daß ed, wenn biefe Berirrungen fich auf 
fein Spiel übertrugen, meinen Berlinern gerade fein Bor- 
wurf jet, ihn verfannt und über feinen Wunberlichkeiten 
feine Berdienfte vergeflen zu haben; daß endlich die arme 
Regine Leblanc mit einem ſolchen Bräutigam gerabe auch 
feine Seide fpinnen könne, und daß es dieſem lebensluſti⸗ 
gen jungen Weibe nicht gar fo übel zu nehmen fei. Diele 


L 
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Gedanken führten mich halb und halb ohne meinen eigenen 
. Willen wieder nad, dem Theatergebäube zurüd, und eh’ 
ich es felbft noch recht Deutlich inne ward, fand ich wieder 
zwifchen den Gouliffen, der Probe eines damals beliebten 
.. Schaufpield beizuwohnen, deffen Namen ich wirklich längſt 
vergaß. Regine benügte jede Scene, wo fie nicht beihäf- 
tigt war, mit mir zu plaudern. Auf meinen Bericht von 
Wieſenmeyer's plöglichem Webergang aus einer obgleich 
überfhmwänglichen, doc) geiftuollen Apotheofe des Kleift'- 
fhen Drama's in verworrene Andeutungen des Selbſt⸗ 
mordes feßte fie gar feine Bemerkung, noch weniger ein 
Zeichen des Erftaunend oder gar des Schrecks entgegen; 
fie nahm das hin wie etwas Allbefanntes, längft Abge- 
machtes und fagte nur: fommen Ste nad) der Probe zu 
mir; ift er in die Wälder gerannt, fo ſehen wir ihn heute 
nicht mehr wieder; wir haben den ganzen Nachmittag 
ungeftört für ung. — Sch verfpradh zu kommen. 


I. 


Stlädfelige Biegfamkeit der Sugend, wo der Eindruck 
des Augenblickes mit feiner Lockung zur Lebensluſt, mit 
feinen Sreudenklängen noch fo viel Madıt ausübt, und 
der Wehmuth, der Betrübniß zu entreißen und und mit 
flüchtigen Blüthen zu krönen! War ich nicht, ald Wieſen⸗ 
meyer mid verlich, niedergefhlagen, faft unglüdlich 
zurüdgeblieben über die traurige Wahrnehmung, daß 
mein neuer Freund, ben fie „das verrückte Genie’ nannten, 
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diefen Beinamen noch in einem ganz anderen Sinne ver 
dienen dürfte, als er urfprünglich gemeint gewefen? Und 
vergaß ich nicht jetzt Mitleid, theilnehmende Beſorgniß, 
ja fogar firenge Borfäße, wo Regine mic) zu fich beftellt, 
mit der ausdrücklichen Beſtinimung, fie erwarte mid, 
damit wir ungeſtört beifammen bleiben fönnten? Verfolgte 
ich nicht den Fortgang der Probe mit Geduld, ohne mehr 
an Wieſenmeyer im fernen Walde, ſondern nur um an 
mich in Regina's Gemach zu denken? Machte ich mir 
nicht ſelbſt ein X für ein U, indem ich mir ſagte, ein Ver⸗ 
rath an dem Manne, den ſeine eigene Braut für halb 
wahnſinnig halte, ſei kein Verrath? Und war ich nicht 
ebenſo bereit, bei paſſender Gelegenheit meinen kleinen 
Verräther mit möglichſter Grazie zu ſpielen, als ich einige 
Stunden vorher entſchloſſen geweſen, lieber auf und 
Davon zu laufen, anftatt Wieſenmeyer's Vertrauen zu 
mißbrauden? Glüdfelige Sugendzeit, hab’ ich gefagt? 
Unglüdfelige, hätt’ ich fagen follen. Und doch, wer weiß?! 
Mehr als zwanzig Jahre find vergangen feit jenem erften 
gewaltigen Ereigniß in meinem damals noch unerfahre- 
nen Leben; die Laufbahn, welche id) voll von glänzenden 
Ausſichten begann, hat mich durch Steppen und Irrwege 
dahin geführt, jept ald reifer Mann, vor den Karren 
wandernder Truppen gejpannt, gleich einem Laftthier zu 
keuchen; ich führe ein recht erbärmliches Dafein, um fo 
erbärmlicher, weil ich Berechtigung und Anfprüche auf 
etwas Beſſeres in mir herumtrage; .... und dennoch, 
bei aller Dürftigfeit meiner Umgebung, bei allem Man: 
gel, der mich mit Entbehrungen überhäuft, ... ſobald ih 
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lebhaft an jenen Nachmittag denke, erfüllt mich heute noch 
ein Gefühl, deffen Gemifch von Weh' und Wonne mich 
gar jugendlich auffrifht und mid, ſei's aud nur auf 
furze Stunden, der trodenen Gegenwart entrüdt. Schöne 
Regine, was mag aus Dit geworben fein? 

Sie verftand fo leicht Die letzten Refte meiner gewiflen- 
haften Bebenklichkeit zu verſcheuchen! Sie nahm, was 
wir gegen ihren Bräutigam verbradhen, fo natürlich; fie 
gab, was fie gewährte, fo anſpruchslos; fie ſchilderte ihn 
und ihr Berhältniß zu ihm fo unbefangen, ohne Bitterkeit 
gegen ihn, ohne Schonung für fih! Sie behauptete 
zulegt, er wilfe nicht, was Eiferfucht fei. Und dieſe 
Behauptung, deren Richtigkeit ich anzufechten nicht unter- 
ließ, brachte und ganz folgerecht auf des ungewöhnlidhen 
Menden inneren Zuftand, welchen fie mir durch folgende 
Worte zu ſchildern und zu erklären verſuchte: Wieſen⸗ 
meyer gehört zu den vom Schidfal mit einem: [dwarzen 
Kreuz gezeichneten Schaufpielern, die als Menfchen hoch 
über ihren Keiftungen ftehen. Er will mehr, ald er kann; 
firebt weiter, als feine phufifhen Mittel reichen. Daher 
die Spaltung des Urtheild über fein Spiel. Einige finden 
ihn groß, unerreihbar, Andere verworren, Viele lange 
weilig. Schon fein Name ift eine Anomalte, und ich 
babe in unfern befiern Tagen oft mit ihm darüber gelacht; 
denn es fehlt ihm nicht an Stunden, wo fein fonft bitterer 
Humor bie Sache von der luſtigen Seite nimmt. Ich 
fagte ihm dann, daß er ein doppelter Menſch fei, im Leben, 
wie auf den Brettern; und dies ſei ganz begretflih, fagte 
ih, weil er Wiefenmeyer heiße, Meyer fei der profaiiche 
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dieſem nicht gleich. Bei Wieſen aber müſſe mar unwill- 
kuͤrlich an Frühling, bunte Blümchen, raufchende Bäch—⸗ 


lein, blaue Bergigmeinichte, zirpende Grillen und ſammt⸗ 
grünen Rafen denken. Sp fteh’ e8 denn,- fuhr ich fort, 


auch mit feiner Kunfl. Auf den ewig grünen Wiefen . 


der Poeſte fuche er ſich die herrlichfien Blüthen und Blu⸗ 
men zufammen, aber ald ächter, eingefleifchter und wiffen- 
ſchaftlich docirender Dreyer behandle er Die Sache bota- 
niſch, und anftatt mit ſchwellenden Krängen geſchmückt vor 
die Lampen zu treten, erjcheine er als Profeſſor und 
erplicire fein getrodnetes Herbarlum. Sa, das thut er, 
Albert! Sie werben es erleben. Er ift ein Meifter, doch 
dabei ein Pedant. Wollt’ er mir doch feine Zergliebe- 
rungsſucht einimpfen und mich lehren, wie ich dem Publi- 
tum einzelne Staubfäben vorzuzählen hätte. Da kam 
er an die Unrechte! Sch weiß am Beften, daß oft am 
Beſten gefällt, wovon ich mir felbft feine Rechenſchaft 
geben kann, wie viel weniger den Narren da unten. Aus 


. biefem Zerwürfniß feiner Abfichten mit der Ausführung, 


aus diefem Zurüdbleiben des Leibes hinter dem Geiſte 
erflärt fih fein Berliner Mißlingen; und aus dieſem 
wiederum feine wachſende Verrüdthett. Seitdem irgend 
ein bleichausſehender Burſche ein Mal nad ihm gefragt 
und ihn aufgefucht hat, ohne ihn zu finden, hat fich das 
Seiftergrauen dazu gefellt, und dadurch ift er mir, ehrlich 
gejagt, unleidlich geworden. Diefe alberne Einbildung, 
diefe kindiſche Furcht, an einem großen Fräftigen Manne 
feines Schlages doppelt albern, haben mir meinen... 
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Präytigam, wenn es denn ein Mal fo und nicht anders 
heißen foll, gewiljermaßen unmöglid) gemacht. Er weiß 
dies, und dennoch läßt er mid) nicht los. Da bin ich 
denn, ich will es beſchämt und ehrlich eingeftehen, fo weit 
gegangen, feine Narrheit zu fördern, indem ich ihn darin 
beftärkte. Nicht aus boshafter Luft daran, fondern aus 
verzeihlicher Unduldfamfeit gegen feine mich oft beläfti« 
gende Gegenwart. Sch habe ihn bisweilen ahnen laffen, 
daß fein gejpenftiger Unbefannter fi bei mir — in däm⸗ 
meriger Duntelftunde — nad ihm erkunbiget babe. 
Eine folhe Andeutung genügte jeded Mal, ihn von mir 
zu vertreiben; denn merkwürdiger Meife fürchtet er ſich 
nur in gefchloffenen Räumen; im Freien niemald. Dort, 
behauptet er, hätte ber Spuf feine Gewalt. Nun, fo 
: laufe er denn umber, wo er will; und fommt es zu: 
Statten. 

Eo ungefähr ſprach Regine Leblanc, wenn fie mit 
mir allein war. Aber ich muß es ihr zur Ehre nachrüh⸗ 
men, in Wieſenmeyer's Gegenwart febte fie fih auch 
weiter nicht in Unkoſten, anders zu ſprechen. Das heißt, 
es Hang anders, was fie redete, fobald wir zu Dreien bei« 
fammen faßen, doch der Sinn ihrer Reden glich dem ber 
obigen. Sch wenigftens hörte das heraus. Ob aud) Er, 
ben ed zunächſt berührte, dad Hab’ id niemals. ganz 


ergründen Können; wie ich auch durchaus nicht in's Klare 


darüber gelommen bin, ob Regine Hecht hatte, wenn fie 
behauptete, Wieſenmeyer wilfe nicht, was Eiferfucht fei, 
und diefes Flebile fehle gänzlich im Drgelbau, feines _ 
inneren Menfchen; ober ob ich richtig fah, wenn ich ihn 
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bisweilen auf einem wilden, mid) gleihfam durchbohren⸗ 
den Seitenblicke zu ertappen meinte, der mir, fo rafch er 
vorüber ging, nichts Guted zu verheißen fhien. Eines 
ift gewiß: ich fpielte die fchlechtefte Rolle in unferm drei⸗ 
perfonigen Sntriguenftüde, denn ih war falſch gegen 
meinen Freund und Lehrer; ih heuchelte — ja ic, 
empfand Dankbarkeit für ihn — und verrieth ihn deshalb 
nicht minder. | 

Meine Debütd waren glüdlih vorübergegangen. 
Ich Hatte reihen Beifall’ gefunden, und dieſer Beifall 
wirkte auf Reginens Wohlwollen für mich lebhaft ein. 
Die Theilnahme, welde dad Publikum, befonderd bie 
weiblihe Hälfte deffelben, mir gönnte, feigerte die ihrige 
für mid. Auch Wieſenmeyer wurde davon ergriffen, nur 
daß die Wirkung ſich auf entgegengefeßte Weile zeigte. 
In dem Maße, wie ſich das Urtheil der Zuſchauer immer 
günſtiger über mich geſtaltete, ſprach ſich das ſeinige immer 
ſchroffer und ſtrenger aus. Anfänglich that ich meiner 
verlegten Eitelkeit Gewalt an, trug feine Härte, die bis— 
weilen Ungerechtigfeit wurde, um der guten Kehren Wil- 
len, welche er mit feinem Tadel fletd verband. Doch nad 
und nad) empörte fich mein eitled Selbftgefühl und führte 
endlih einen entſchiedenen Bruch zwifchen ihm und mir 
herbei, der fo heftig war, daß fogar feine Geſpenſterfurcht 
ihn nicht abhielt, mir die Thür zu weifen und unferem 
Zufammermwohnen ein Ende zu mahen. Natürlich 
mußte nun auch mein Umgang mit feiner Braut ſchein⸗ 
bar aufhören; fleund ich, wir mußten und vor den Xeuten 
anftellen und vor ibm, als wären auch wir getrennt. Sch 
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brauche wohl nicht erft anzudeuten, daß mein Verhältniß 
mit Reginen dadurch erfi reiht gewaltig wurde!? Mas 
bis dahin auf bequemen Wegen, ohne Gefahr und Mühe 
ſich und von felbft dargeboten hatte, konnte jetzt nur heim- 
lich, durch allerlei Li und Betrug erreicht werben. Ur⸗ 
fache genug, biefe Berbindung wie mit neuen Reizen aud» 
geſchmückt erfheinen zu laſſen! Wir ſetzten einen gewiſſen 
Stolz darein, unfer Schaufpielertalent aufdied Verhältniß 
zu übertragen: Regine fowohl wie ich gaben und alle 
Mühe, ſaämmitliche Mitglteder unferer Truppe wähnen zu 
machen, ed habe jener Riß, ver meine Freundſchaft zu 
Wieſenmeyer trennte, auch feiner Braut Wohlwollen mir 
entzogen. Wir behandelten und vor Zeugen fremd, falt, 
feindfelig und lachten fpäter bei‘ heimlichen Zufammen- 
fünften über Die blinde Leichtgläubigkeit unferer Gollegen. 
Damals war ich felbft blind und leihtgläubig genug, — 
denn Beides wird man unter dem Einfluffe mächtiger 
Leidenſchaft — mich überzeugt zu halten, daß Wieſenmeyer 
fih tänſchen laſſe, wie alle Uebrigen. Heute glaub’ id) 
das nicht mehr, fürchte fogar und trage bie Erinnerung 
daran wie eine ewig brennende Wunde in meinem Her⸗ 
zen mit mir herum, daß Reginens Treulofigfeit und mein 
leichtfinniger Undanf viel dazu beitrugen, ihn völlig ver- 
rüdt zu machen. Cinzelne Ausbrüche von wirklichen 
Wahnſinn thaten fich ſchon biöweilen fund, wurden jedoch 
immer noch für Negungen eines tollen, übermüthigen 
Humors gehalten und als ſolche entſchuldiget. Als wir 
zum Beifpiel die Stadt, in welcher ich diefe für mein 
ganzes Leben wichtige Belanntichaft gemacht, verließen . 
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und wir fämmtli unſere von der Direction gelieferten 
Reiſewagen beftiegen, kam plöglid Wigfenmeyer in einer 
eleganten Kutiche, die er auf eigene Koften für ſich allein 
gemiethet, raffelnd über den großen Plag gefahren. Doch 
er faß nicht darin, Den inneren Raum nahın jein:Ge- - 
päd, in wildefter Unordnung durcheinander geworfen, ein. 
Er felbft fand auf dem hinteren Kofferbretichen wie fein 
eigener Diener oder Kammer-Mohr; denn er hatte fi 
das Geſicht ſchwarz angeflrihen, trug Othello's phan- 
taſtiſchen Turban, ſchwang einen krummen Säbel über 
feinem Haupte und ſchrie aus voller Kehle nad) allen halb» _ 
geöfineten Fenſtern hinauf: Adieu, bornirtes Publikum! 
Dieſe Verachtung gegen Diejenigen, von denen end⸗ 
‚Ich. des Schauſpielers Schickſal, mehr als das jedes andern 
Künftlers, abhängt, nahm täglich bei ihm zu. Bisweilen 
ſprach er fie während der Darftellungen pantomimiſch, auch 
wohl durch laute Worte aus, indem er bei lärmenden 
Beifollöbezeigungen geringſchätzend die Achſeln zudte oder 
plaudernden Damen in die Koge hinein Stillfehweigen 
gebot. Einmal hörten ihn Diejenigen, welche der Bühne 
zunächſt fanden, vernehmlich fagen: wenn die Gänfe 
ſchnattern wollen, follen fie in ihrem Stalle bleiben! Da 
es aber eine ald unerträgliche Schwätzerin wenig beliebte 
Dame traf, fo ging auch dieſes freche Wort ungeahndet hin. 
Was ich mir und Reginen nicht zu verzeihen, woflr 
ich keine Entfhuldigung — auch in unferer wilden Liebe 
nicht — audzufinden vermag, tft die felbftfüchtige Herz. 
Iofigteit, bie wir und zu Schulden kommen ließen, als: 
wir einen jungen, kränklich ausfehenden Burfchen auftrie- 
Holtei, Kleine Erzählungen. IV. 15 
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ben, den wir veranlaßten, mit wichtigen und geheimniß- 
vollen Mienen atwerſchiedenen Orten, hauptfächlich in fei- 
ner Wohnung, nach dem graufam Getäufchten zu fragen; 
wodurch begreiflicher Weife fein Zuftand nur verſchlimmert 
werden fonnte. Es war eine jener finfteren Thaten, bie 
man gering anfchlägt, fo lange aufgeregte Sinne unfer 
beſſeres Gefühl beherrſchen, die erſt dann ihre finftere, 
traurige Bedeutung erhalten, wenn fie hinter und Liegen; 
wenn fie eingetragen ſtehen in unfer Schuldbuch mit ſchwar⸗ 
zer, unverlöſchlicher Schrift. Zreilih war mein Antheil 
daran ber geringeres — aber ſchon daß ich fie nur gefcher 
ben ließ, nagt an meinem Gewiſſen. — Nun, id} bin be- 
firaft genug: ich bin ein alter, armer, umberziehenber 
Schauſpieler und habe die Ausficht noch Iange zu leben. 
Damtt ift Alles ausgeiprochen. 


IV. 


Die Aufführung des Othello rüdte heran. Wieſen⸗ 
meyer, welcher dies ungeheure Werk nach ver Ueberſetzung 
des jüngeren Boß für die modernen Bretter „einzurichten‘“ 
verfucht und Dabei — (während ich noch mit ihm wohnte) 
— unzählige Male geftöhnt hatte: 


„Die Zeit ift auß den Eugen; Schmach und Bram, 
Daß ich zur Welt fie einzurichten kam!“ 


war, wie er felbft eingeftand, feit Jahren damit befhäftiget 
geweſen, den Sago zu durchdenken und biefen Erzböfewicht 
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zu feinem Studium zu machen. Mir war damals Dthello 
zugedacht, gegen den ih mich zu wehren fuchte, weil ich ja 
doch eigentlih mehr Liebhaber als Held war und mir 
nicht phyſiſche Kraft genug für des Mauren oder Mohren 
rafende Ausbrüche zutraute. Meine Weigerungen waren 
unwirkſam geblteben; ich hatte die gefürdhtete Rolle im 
Haufe behalten müſſen troß aller Bitten. Deshalb auch 
war ed mir ſchon höchſt auffällig geweien, bei dem oben 
erwähnten Narrenftreihe Wieſenmeyer's diefen in Othel⸗ 
10’3 Koftüäm und Farbe hinten auf dem Wagen zu erbliden. 
Sch folgerte daraus einen wahricheinlichen Mechfel in der 
Rollenbeſetzung; und id} hatte mich nicht getäufcht, denn 
am Tage nad) unferer Ankunft im nächften Theater- Orte 
wurde mir meine Laft abgenommen; der Diener, ber die 
Rolle einforderte, vertraute mir, was er als Vertrauter 
der Direction wußte, daß es einen großen Auftritt zwifchen 
Wieſenmeyer und dem Unternehmer gegeben, daß Erfterer 
mit aller Gewalt darauf beſtehe, den Dihello zu fpielen; 
daß Letzterer, ſo ſchwer ihm das Lernen falle, den Zago 
übernehmen müſſe; und daß mir ber Caſſio zugetheilt 
fei. Unter andern Berhältniffen hätt’ ich mir, eitel wie 
ich bereitd gemacht worden war, dergleichen Willkürlich⸗ 
keiten fchwerlich gefallen laſſen. Hier machte ich feine 
Umftände, weil ich mich im Stillen freute, einer Aufgabe 
ledig zu werben, ber ich mich nicht gewachſen fühlte, und 
ich ſtekte meinen Caffio fonder Widerfprud ein. ' 

Se mehr wir uns der erften Theaterprobe näherten, 
deſto ernfter und nachdenklicher benahm ſich die fonftimmer 
fröhliche Regine. Don ihrer oft bis zur Ausgelaſſenheit 
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fteigenden Lebensluft zeigte fich Fein Merkmal mehr an 
ihr. Auch vermieb fie, was fie ſtets ebenfoeiftig gewunſcht, 
als finnreich befördert hatte: die heimlihen Zufammen- 
fünfte mit mir. Auf meine deshalb an fie gerichteten 
Borihläge pflegte fie zu erwiedern: jet nicht! ich bin ver- 
fiimmt, unwohl ... die Desdemona mit ihrer Tugend 
genirt mich, warten wir den Othello ab. 

Ich bin heute nicht mehr im Stande, genauanzugeben, 
was id) mir bei jenen ſeltſamen Worten eigentlich gedacht 
babe. Es ift länger als ein Vierteljahrhundert, daß fle 
aus ſchönem Munde an mein Ohr ſchlugen; doch daß 
mid) jedes Mal, wenn ich fte leife flüflern hörte, ein 
ahnungsvolles Grauen beſchlich, und daß ich dann ſogleich 
von meinen zudringlichen Bitten abſtand, das toeiß ih 
noch fehr wohl. 

Die Aufführung gerieth troß ausnahmaweife fleißiger 
Proben nur mittelmäßig. Und wenn wir Alle, Jeder auf 
feinem Plage, weit hinter Shakeſpeare's gewaltiger Zeich- 
nung zurüdhlieben, fo war es doch hauptjächlich der Held 
bed Drama’s, dem es an frifcher Farbe fehlte. So in fi 
hinein gewendet; fo nur mit der innern poetiſchen Wahr 
heit beihäftiget, ohne Rückſicht auf die Seftaltung nad 
außen hatte ich Wiefenmeyer noch niemals fpielen ſehen. 
Mährend wir, die wir vom Handwerk find, mit bewun⸗ 
dernder Verwunderung bie unzählbaren Feinheiten feiner 
geiftvollen Zergliederung verfolgten, bekamen die Zufhauer 
nichts Ganzed; Niemand konnte durch zerriffene Säße, 
durch iſolirte Effecte erwärmt werden. Einzig und allein 
Regine — wenn ich meine Rauſchſcene abreehne, die mir 
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gelang — brachte Wirkung hervor. Sie rührte zu Thrä⸗ 


nen, und auch ich, als ſie mit Emilien ſprach, glaubte an 
ihre Unſchuld; ich vergaß, daß Caſſio und ich eine Perſon 
waren. 

Säaämmilichen Mitgliedern der Bühne fiel die außer⸗ 
ordentliche Veränderung auf, welche gegen den Schluß 
der Tragödie mit MWiefenmeyer vorging, und den auf 
merffameren unter den Zuhörern konnte fie auch nicht ver» 
borgen bleiben. Bon dem Augenblide an, wo die herz. 
zerreißenden Klagen über. Desdemonens Ermordung bes 


. ginnen, entftrömten feiner Bruft fo naturgetreue, jammer- 


volle Töne, daß jedes ‚Herz Davon erggiffen merden mußte. 
Es war nicht mehr derfelde Menſch, der in vorhergeben- 
den Auftritten die Refultate tiefen Studiums mehr künft- 
lich, als Fünftleriich zur Schau geftellt; e8 war ein von 
der Uebermacht der Situation fortgeflürmter Unglüdlt- 
ber, defien Sammer in Thränenftrömen hervorbrach. 
Die Kälte, welche bis dahin im übervollen Haufe vor« 
gewaltet und nur einen von ruhiger Achtung für Ver⸗ 
ſtand und Fleiß abgedrungenen Erfolg geftattet hatte, 
ſchlug auf einmal in wirkliche Begeifterung um. Nach 
den Worten: O Desdemona, Desdemona — tobt? erhob‘ 
fi) ein lange fortvauerndes Sauchzen des Beifalls, wel. 
ches, wie mir ſchien, nur deshalb ein Ende nahm, wei 

Diejenigen, die ed ausftießen, fih die Augen trocknen 
mußten. Noch bewunderungdwürdiger war bie letzte 
Nede, die Reinheit ded Tones, die Klarheit der ausein⸗ 
anderfeßenden Sonderung, bie vorbereitenden Uebergänge 
bis zu den verföhnenden: „und trafihn, fo!” — Niemals 
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Hatte man bie Spike eines Theaterdolches mit ähnlicher: 


Sicherheit auf die eigene Bruft führen gefeben, niemals 
die Todesworte eines auf den Brettern Sterbenden mit 
ähnlicher Wahrheit verhallen hören. | 

Der Vorhang fill. Hunderte von Stimmen riefen 


nach Othello! Doch Othello erhob fih nicht. Er ſchwamm 


in ſeinem Blute. Er war wirklich todt. 

Alles ſturzte durcheinander, ſchrie, klagte, rief nach 
Aerzten .... mich trieb eine dumpfe Angſt zu Desde⸗ 
mona's Lager. Zitternd ſchlug ich die Vorhänge zurück 
... Auch Regine... . 

Ich kann heute nicht weiter ſchreiben. — — Es iſt 
niemals aufgeklärt worden, wie es möglich geweſen, daß 
die Unglückliche, ſchon mit dem Tode von feiner Hand 
ringend, noch im Stande war, die Schlußworte ihrer 
Rolle richtig zu bringen; daß fie nicht, als fein Dolch fie 
durchbohrte, fih zur Wehr gefet, Beiftand aufrufend. 
Ich fage, dies if nicht aufgeklärt worben, vor Gerichten 
nicht; vor der ſchwatzenden Welt nicht. 

Für mid, den wenn auch nicht vor Menſchen An⸗ 
gellagten, doch vor Gott Mitfhuldigen, blieb die Löſung 
bes jcheinbaren Räthſels nicht fohwer. Sie wußte, daß 
fie fterben würde. Sie wußte eö feit der Stunde, wo ihr 
.. Bräutigam auf dem Rollenwechſel beftand. Ste unter- 
warf fih in Demuth der Sühne für Alles, was fie an ihm 
verbrochen. 

Aber ich? — — — 
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Ophelia und der Student aus Wittenberg. 
Bruchſtuͤck aus den Bapieren bes verfiorbenen Schaufpielers 
Wieſenmeyer. 
1928. 
L 


Ich mußte lange Straß‘ auf Straß’ ab in dem großen 
Berlin hin und ber fuchen, bis ich endlich eine Wohnung 
fand, deren ’äußere Lage und innere Einrichtung meinen 
Wunſchen einigermaßen entiprechend ſchien. Sch würde 
noch gezögert haben, hätte nicht die Anmuth und Freund- 
Jichkeit der jungen Srau, welche mit den Zimmern zugleich 
mir Wartung und Pflege darbot, entichteben. Meine 
Habfeligkeiten waren aus dem Gafthofe bald in die neue 
Heimath gebradht; faum daß ich fie einigermaßen geord⸗ 
net hatte, eilte ich zum Drofeffor-* * * ”, denn die Thee⸗ 
ftunde hatte Tängft geſchlagen. 

Die Geſellſchaft war groß und’glänzend. Ich wußte 
nun, daß ih in der Reſidenz ſei. Doc fühlt’ ih mid 
nicht verlegen, weil Jeder ſich frei bewegte, ald wären bie 
Mebrigen nur dann zugegen, wenn er mit Einem von 
ihnen reden wollte. Da ich ganz fremd war, und weder 
Wirth noch Wirthin Zeit fanden, fi) befonders um mich 
zu befümmern, fo konnte ich meinen ſtillen Beobachtun⸗ 
gen nabhängen, was mir fehr zufagte. 

Spät erft erſchien eine Dame, welche mir befannt 
ausſah, ohne daß ich mich befinnen konnte, woher. Sie 
ward mit allgemeiner Achtung "empfangen und nahm 
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von ihrem Anblid zauberiſch ergriffen. Sie war von . 
hodher Geftalt, feinem Bau, eblen Zügen, fehr bleih und 


ernſt. Ganz fehwarz gekleidet, flimmte die Trauer ihres 
Angefichts und die Ruhe ihrer Bewegungen mit folder 
Kleidung überein. Man nannte fie gnädige Frau. 
. Mehrere junge Herren von der Gefellfchaft, die ich um ben 
Namen der intereffanten Dame fragte, wußten mir nur 
zu jagen, baß fie eine. Fremde fei mit. ausländiſchem 
Namen, der ihnen wieder entfallen. 
Die Stunde zum Aufbrud war ſchneller gefommen, 
ale ich es gewünſcht hätte, Denn -ich konnte nicht müde 
werben, die Namenlofe anzuſchauen. Vorzüglich, ſeitdem 
ich zu bemerken glaubte, daß fie meine Aufmerkſamkeit 
nicht unerwiedert laſſe. Dennoch hatten ihre Augen etwas 
Unfiheres, Schwankendes, ich möchte jagen, Unheim⸗ 
Tihes. Jeder Augenblid vermehrte meine Spannung. 
Es war do Zeit aufzubrechen. 

Als im Borzimmer die lachenden Frauen und Mäd⸗ 
hen nad ihren Mänteln ſuchten, war meine ernfte 
Fremde ſchon verſchwunden. Sch folgte ihr, fo ſchnell ich 
immer konnte. Ein Diener, nicht in Livree, ſondern 
ſchwarz gekleidet, empfing ſie an der Hausthür und führte 
fie an den Wagen. Bon ben ſchwachen Strahlen ber 
Hauslaterne matt beleuchtet, ſah ich fie die Augen noch 
einmal nad) mir wenden; da wollte ih den Muth faflen, 
näher zu treten — Die Laternenflamme verlöfchte — tiefe 


Naht umgab mich — die Straße war in Zinfterniß, der 


Dimmel ſchien in dicke Wolfen verhüllt — nicht ein Licht 
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ſchimmerte — und ſchon raffelte der Wagen fort. Ich 
farete ihm nach, — jeßt bog er um ein fernes Eckhaus, 
von deſſen Fenftern Lichtichein Teuchtete, — ich habe mich 
nicht getäuſcht: ed war ein Leichenwagen, — der Sarg 
fand oben auf, - 

Es übderlief mich fall. Sch wollte mich in meinen 
Radmantel hüllen, aber die Hände verfagten ihren Dienft. 

‚Unterdefien war die übrige Gefellichaft herabgelom- 
men. Einige beftiegen ihre Kutſchen; Andere gingen; id) 
ſchloß mid einigen jungen Männern an, bie den Weg 
dahinaus nahmen, wo meine Unbelannte verſchwunden 
war. Tauſend Mal wollt’ ich zu fprechen beginnen, und 
immer fohnürte mir eine peinlihe Angft die Kehle zu- 
fammen. 
Man ſchien mid) kaum bemerkt zu haben, denn es er- 
bob fich folgendes Gefpräd: 

‚Habt Shr wohl gefeben, daß die Schwarze heute ihre 
Augen in den Ankömmling bohrte?: 

Freilich, der ſchuchterne Provinzjüngling wußte nicht, 
woran er war. 

Sa, fie ift eine arge Kokette! 

Aber daß file ſchön iſt und intereffant, kann ihr Nie- 
mand nehmen. 
Die Straßen kreuzten fih. Meinen Weg mühlam 

fuchend blieb ich allein und: hätte mi im Finftern bald 

verlaufen. 

Meine freundliche Wirthin hatte ihren neuen Miether 
gütig erwartet. Che es mir noch gelungen war, den 
Nachtwächter, von dem ich fchon in meiner Heimath ver- 
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nommen, daß er für viele Häuſer in der Reſidenz den 
Portier abgebe, herbeizuſchreien, war ſie mit einer Nacht⸗ 
lampe an der kleinen Hausthür, und in ihrer Nähe fühlte 
ich mid) gleich ruhiger. Doch war der Sturm in meinem 
Innern zu heftig geweien, ald daß die Nachwehen vefiel- 
ben ihr hätten verborgen bleiben können. Nachdem wir 
“ in mein Zimmer eingetreten waren, fragte fle mit treuher- 
zigem Tone, was mir fehle, und ob ich Etwas bebürfe. 
Ich lehnte Alles ab und erbat mir nur Erlaubniß, mid 
nod ein Biertelftündchen mit ihr unterhalten zu dürfen, 
weil ih durch die Erlebniffe ded_ vergangenen Abends zu 
aufgeregt fet, um auf baldigen Schlaf zu hoffen. Sie er- 
griff die Gelegenheit, mid) in ihre Schidfale einzuweihen, 
wie eine dankbare Schwägerin, welche glücklich iſt, einen. 
wehrlofen Hörer zu finden. Sie erzählte mir — und da- 
bei vergoß fie herzliche Thränen — wie der Tod ihres 
Mannes, den fie aufrihtig geliebt, fie in traurige Lage 
verfeßt, und wie fie nun in ihrer Noth dazu gegriffen 
babe, einen Theil ihrer Wohnung an einzelne Herren zu 
vermiethen. Ehe wir auf dieſes Refultat gelangten, wur« 
den lange Einleitungen nöthig, Die mich, da fie auch ein 
Wenig langweilig waren, mir felbft wiedergaben. Die 
Gute verließ mich erft, nachdem wieberholted® Gähnen 
meinerfeit ihr die Verfiherung gegeben, daß meine Un- 
ruhe fich gelegt habe. Ich fand mid) nun felbft wieber. 
Ich fagte mir, daß ich thöricht geweſen ſe. Die Fremde 
wurde wieber zu einer großäugigen Schönheit, welche 
wohl daran thäte, einen soupcon feines Roth auf ihre 
Wangen zu flreihen; ihr Wagen zu einem englifchen 


⸗ 
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Roller von phantaſtiſcher Form. Ich verfpottete mich ſelbſt 
ſammt meiner Bifion und entichlief, Indem ih Namens 
ver gefammten Reſidenz über den aus Wittenberg gebür- 
tigen Studiofus lachte, der im Centrum deutfcher Auf- 
Aärung Gefpenfter hatte ſehen wollen. 


© ig II. 


Die Sonne am Himmel, ber Kaffee auf dem Tiſche 
und die Wirthin vor meinem Bette, ein Brieſchen in der 
Hand. 

Man wartet nit auf Antwort, fagte fle erröthend, da 
ich die Augen auffhlug, und fchlüpfte hinaus. 

Das Briefchen enthielt Nichts als bie drei Worte: 
‚Beute im Dpernhaufe I” 

Dort würd’ ich ohnedies nicht gefehlt haben, rief ich 
aus und fprang auf, im trunkenen Muthe eines hoffen- 
den Zünglings, dem zum erften Male in feinem Leben 
Schriftzüge von ſchöͤner Hand ben Pfad nad einem 
Blüthenhaine andeuten, wohin er ſchon fo Tange ſich 
fehnte. Daß Sie, die Fremde, Räthſelhafte, für mid 
mit geheimnißoollem Zauber Umwobene folder entzüden- 
ben Zeile Schreiberin fein mäffe, durft' ich für ſicher an- 
nehmen. 

Wie lachend dünkte mich heute der Anblick biefer 
großen Stadt, bie ich geftern nur als kalte, folge Stein: 
mafje betrachtet, und von beren breiter Pracht ich mich zu 
Boden gedrückt gefühlt hatte! Bet all’ dem ſchlich ber 
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Zag langfam dahin. Eine Kette von pflichtmäßig abzu⸗ 
flattenden Befuchen war nicht geeignet, ihn kürzer zu 
machen. Dennoch nahm ich bei einem diefer Befuche, wo 
ich einen dringenden Empfehlungsbrief an den reichen und 
geachteten Bankier N. abzugeben hatte, die Einladung 
für einen Ball an, der heute Abend Statt finden follte. 
Man fand es ganz in der Orbnung, daß ich erft nah 
- Beendigung ber Oper erfcheinen zu bürfen bat. 

Der Abend fam endlich auch heran und mit ihm ber 
Beginn dieſer heiß erfehnten theatraliſchen Vorſtellung. 

Wie ſchweiften meine Augen im Saale umber, die 
Erfehnte zu fuhen! Vergebens. Oft glaubt’ ich fie ge 
funden zu haben, immer fah ich mich getäuſcht; und als 
ich endlich, durch ſcheinbare Aehnlickeiten betrogen, die 
Züge ihres Angefihted mir in ber Erinnerung klar ver- 
anfhaulichen wollte, ergab ſich, daß ich dieſes gar nicht 
vermochte, und daß ich ein Antliß, welches mich fo fehr. 
eingenommen, an welches ich mich ſchon gefeflelt wähnte, 
aus meinem inneren Auge bereitö wieder verloren hatte. 
Die einzelnen Theile, die meiner Einbildungäfraft etwa 
noch zu Gebote fanden, verwilchten fih augenblidlic, 
wurden unbeutlih, ehe ich fie feit halten konnte, gingen 
in fremde willfürlihe Bilder über und verzerrten ſich end⸗ 
lich zu häßlichen, ja fürchterlichen Fratzen. Ich drückte 
mich betrübt in meinen Sperrſitz und gab es auf, die er⸗ 
ſehnte Unbekannte, die ich in mir nicht mehr wieder fand, 
außer mir zu entdecken. 

Oft hatte ich der Aufführung des Don Juan beige- 
wohnt, öfter nod) die Dper am Claviere durchgeſpielt, 
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immer mit Begeiſterung und dilettantiſcher Gluth für 
Modzart's Compoſition. Heute jedoch fühlte ih ganz 
andere Dinge; neue Accorde wurden in meiner Seele an⸗ 
geſchlagen. 

Gleich die erſte Scene zwiſchen Juan und Anna 
machte mir einen bis dahin unbekannten Eindrud. 
Stets. Hatte ich das innigſte Mitlied für Anna, den ſtreng. 
ſten Abſcheu gegen ihrer jungfräulichen Ehre frechen Be⸗ 
leidiger gehegt. Heute geſellte ſich dieſen Empfindungen 
eine frivole Theilnahme für Juan bei, ... ich erſchrak vor 
vor mir ſelbſt; um fo mehr, weil ich in der Sängerin, 
welche Donna Anna darftellte, einige Aehnlichkeit mit 
meiner Unbelannten wahrzunehmen meinte. Diefe Täu- 
{hung verfhwand fogleih, als Elvira auftrat, die id 
wirklich für Zene hielt und ſchon mit Augen der Liebe an⸗ 
zuftarren begann, bis Zerlinend Erfheinung mi mir 
felbft wicdergab und mich auf das Geſtändniß zurück⸗ 
führte, das heute jedweedes ſchöne Weib mich an ‚bie 
Eine mahne. 

Mit jeder Scene, mit jedem Tone wuchs dad Beun⸗ 
ruhigende meines Zuftandes. Es wurben Regungen in 
mir wach, die biäher, noch ſchlummernd, auf mein Wün- 
fen und Wollen wenig Einfluß geübt; der Anblick aller 
weiblidhen Seftalten — vorzüglich jener auf der Bühne 
— wurde mir verführerifh ; aus dem ſchuchternen, befchei- 
denen Jüngling war ein — ein Anderer getvorden ! 

Als endlih Juan — (diefer wurbe, wunderlidh genug, 
von einem Schaufpieler gegeben, der mit ungebilbeter 
Stimme ald Naturalift fingend muſikaliſchen Anforbe- 
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rungen kaum genügte; meine Nachbarn rühmten ihn als 
Hamlet) — als endlich Juan von Wein und Wolluſt 
trunken in den Höllenradden taumelte, wo bie tanzenden 
Furien ſich feiner bemädhtigten, that der Darfteller einen 
gefährliden Sal. Gemurmel beſorgter Theilnahme 
ging dur den Saal. Aus dem Hintergrunde einer 
großen Loge ward der gellende Schrei des Schreckens ge- 
bört; — ich richte meine Blicke dort bin, .... diedmal 
war es keine Täuſchung: ich erblidte die Fremde, gekleidet 
wie geftern. Der Vorhang fiel. Ich fland auf, Die Augen 
auf Ste gerichtet; die ihrigen glühten mir aus ber Ferne 
entgegen; das Lächeln feligfter Berzüdung ſpielte um ihren 
Mund. Sie nidte mir zu und verfhwand im Gedränge, 
An Wicderfinden war jegt nicht mehr zu denfen. Mit 
Mühe crreihte ih meinen Wagen und eilte in nie ent 
pfundener Sehnſucht und Erwartung dem Balle zu. 
Sie dort nicht zu finden, darauf war ich dennoch eher 
gefaßt. Aber ih wollte faſt verzweifeln, auch nicht Einen 
aus der geftrigen Gefellichaft zu erbliden. Meine Neu- 
gier war aufs Höchſte geipannt. Sch wollte erfahren, 
wer fie fei, Ich wollte ed um jeden Preis erfahren. Ber- 
gebend Mmüpfte ich zubringlicher Weife mit Unbekannten 
Geſpraͤche an, ed war nicht möglich, auf die rechte Bahr 
zu gelangen. Auch hatte ich am Ende zu wenig Mittel, 
den Gegenſtand, über welchen ih Aufflärung fuchte, näher 
u dezeichnen. So lieh ich mich denn im bunten Strudel 
umbertreiben, und ed fchwinbelte mir faft, da ich ſelbſt 
nicht fange, vom Anblid fo vieler fi drebenden Paare. 
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Neues Leben wurde hervorgerufen durch bie verfpätete 
Ankunft der Sängerinnen, die man heute auf der Bühne 
bewundert hatte. Sie erregten die Aufmerkſamkeit der 
Männer, beſonders der älteren, und den Neid der — 
— beſonders der jüngeren. 

Auch jetzt ließ ich mich wieder täuſchen, indem ich balb 


in der Einen, bald in der Andern die Erſehnte zu finden 


wähnte. Und dennoch war bei ſchärferer Beobachtung 
keine Spur von Aehnlichkeit zu entdecken. 

Welch' ein Abend! Dieſes ungeduldige Harren, dieſer 
Unmuth über fehlgeſchlagene Erwartung, dieſe Gluth 
dunkelſter Träume und Begierden! Ich hätte mich ver⸗ 


zehren können in Sehnſucht! 


Jetzt auf einmal — unbegreiflich, daß ich feiner nicht 
Tängft anfichtig geworden — erblickte ih den Profeflor. 
Ich fürzte aufihn zu, hing mid an feinen Arm. Cr 
mochte nicht wenig verwundert fein über die Dreiftigfeit 
ded Studenten aus der Provinz; aber Doch blieb er freund- . 
ih. Auf meine ſtürmiſchen Fragen nah Ihr fah er 
mich ernſt und durchdringend an und fagte: träumen Sie 
von einer Dame in ſchwarzen Kleidern, die geftern Abend 
fich ſpäter als die übrige Gefellfchaft eingeftellt Habe? Sch 
kann mich auf keine befinnen, auf welde Ihre Schilde 
rung paffend fe. Wer weiß, was Shnen im Kopfe ftedt? 
Die Schönheit, die Sie ſuchen, ſcheint allen jungen Wei« 
bern eigen. Der ungewohnte Anblick reizender Reſidenz⸗ 
Zoiletten hat Ste verblendbet. Nehmen Sie fih nur in 
Act! 


rungen faum genÄgte; meine Nachbarn rühmten ihn als 
Hamlet) — als endlich Juan von Wein und MWolluft 
trunten in den Höllenradyen taumelte, wo die tanzenden 
Furien fi} feiner bemädhtigten, that der Darfteller einen 
gefährlihen Fall. Gemurmel beſorgter Theilnahme 
ging dur den Saal, Aus dem Hintergrunde einer 
- großen Loge ward der gellende Schrei des Schredend ge- 
hört; — ich richte meine Blide dort bin, .... diesmal 
war ed feine Täuſchung: ich erblickte die Fremde, gekleidet 
wie geflern. Der Borhang fiel. Ich ftand auf, Die Augen 
auf Ste gerichtet; Die ihrigen glühten mir aus der Ferne 
entgegen; bad Lächeln feligfter Verzückung fpielte um ihren 
Mund. Sie nidte mir zu und verſchwand im Gedränge 
An Wiederfinden war jegt nicht mehr zu denken. Mit 
Mühe erreichte Ich. meinen Wagen und eilte in nie em⸗ 
pfundener Sehnſucht und Erwartung dem Balle zu. 
Ste bort nicht zu finden, barauf war ic) dennoch eher 
gefaßt. Aber ich wollte faft verzweifeln, auch nicht Einen 
aus der geftrigen Geſellſchaft zu erblidten. “Meine Neu- 
gier war aufs Höchfte gefpannt. Ich wollte erfahren, 
wer fie jet. Sch wollte ed um jeden Preis erfahren. Ber- 
gebens Enüpfte ich zudringlicher Weiſe mit Unbekannten 
Sefpräche an, ed war nicht möglich, auf die rechte Bahn 
zu gelangen. Auch hatte ih am Ende zu wenig Mittel, 
den Gegenſtand, über welchen ich Aufflärung fuchte, näher 
zu bezeichnen. So ließ ih mic) denn im bunten Strudel 
umbertreiben, und es ſchwindelte mir fall, da ich ſelbſt 
nicht tanzte, vom Anblid ‘fo vieler fi drebenden Paare. 
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Neues Lehen wurde hervorgerufen durch bie verſpaͤtete 
Ankunft der Sängerinnen, die man heute auf der Bühne 
bewundert hatte. Sie erregten bie Aufmerkfamtett der 
Männer, bejonders der älteren, und den Neid der SEI | 
— beſonders der jüngeren. 

Auch jegt ließ ich mich wieder täufchen, indem ich balb 
in der Einen, bald in der Andern die Erſehnte zu finden 
wähnte. Und dennoch war bei fchärferer Beobachtung 
feine Spur von Aehnlichkeit zu entdecken. 

Welch’ ein Abend! Diefes ungebuldige Harren, biefer 
Unmuth über fehlgefählagene Erwartung, diefe Gluth 
dunfelfter Träume und Begierden! Sch hätte mich ver- 


zehren können in Sehnfudht! 


- Seht auf einmal — unbegreiflich, daß ich feiner nicht 
längft anfichtig geworden — erblickte ih den Profeffor. 
Sch ftürzte aufihn zu, hing mich an feinen Arm. Cr 
mochte nicht wenig verwundert fein über die Dreiſtigkeit 
des Studenten aus der Provinz; aber Doch blieb er freund⸗ 
lich. Auf meine flürmifhen Fragen nah Ihr fah er 
mich ernſt und durchdringend an und fagte: träumen Sie 
von einer Dame in ſchwarzen Kleidern, die geftern Abend 
ſich fpäter als die übrige Gefellfchaft eingeftellt Habe? Ich 
kann mid; auf feine befinnen, auf welde Ihre Schilde: 
sung paflend fei. Wer weiß, was Shnen im Kopfe ftedt? 
Die Schönheit, Die Ste fuchen, ſcheint allen jungen Wei⸗ 
bern eigen. Der ungewohnte Anblid reizender Reſidenz⸗ 
Zoiletten hat Sie verblendet. Nehmen Sie ſich nur in 
Acht! 
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Ich ſtand wieder allein und vertan im Tumulte des 

Balles. 

Mitternacht war vorüber, ich Past nid unbeneih: 
- davon. 


Il 


Der Schlaf ift mein treuer Freund. Selbſt den Hef 

- Bewegten, Unruhigen hat er nie verlaffen, und. zahllofe 
Qualen des Schülerlebens hat er gütig gelindert. So 
fentte er denn auch diesmal fein weiches Gefieder auf mein 
heißes Haupt und brachte mir vielerlei füße Träume mit, 
deren Seligfeit ich fchlafend fogar genoß. | 

Sch mochte eine Stunde gefhlummert haben, als mit 
aller Macht an vie Haudthüre geichlagen wurde. Meine 
Wirthin kam — in der Vorausſetzung, baß ich feft fchliefe 
— aus ihrem Hinterftübchen in mein Zimmer geſchlichen 
und fragte durch's Fenfter hinab, wen ed gelte, 

Die von der Gaſſe herauf gegebene Antwort a 
unverſtändlich. 

Meine Wirthin ſchien fie wohl verſtanden zu haben. 
Sie ging leife, wie fie gefommen, in ihr Gemach zurüd, 
wo ich fie laut und inbrünftig beten hörte, 

Die Leute unten in der Gaffe redeten halblaut unter 
einander, doch nur einzelne bedenkliche Worte erreichten 
mein Dhr. Endlich wurden fie unruhig: fie riefen den 
Mächter herbei, deſſen ſchweren fehleppenden Tritt ich 
deutlich vernabm, und der ihnen nach allerlei Hin- und 
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Hermurmeln das Haue Bfinete. Sept folgten wieder 
einige ſtille Augenblide. Bald aber fhallten derbe Män- 
nerſchritte Über bie Stiegen, und die Klingel zu unferer 
Wohnung wurde heftig gezogen. ° 

Meine Wirthin betete immer lauter. Erft beim drit⸗ 
ten Glockenzuge hörte ich ſie raſch aufſpringen und den 
Himmel um Beiſtand anflehen. Nachdem ſie ſich alſo 
ermuthigt, ging fie, die Flurthüre zu Öffnen. Ich weiß 
jeßt felbft nicht, was mich abhalten konnte, ihr zu Hilfe 
zu eilen. Bon fchwerer Bangigkeit übermannt Tag id) 
unbeweglich und lauſchte auf die Worte der nächtlichen 
Säfte. 

Mir kommen — ſprach einer jener Männer — wir 
fommen, die Leiche abzuholen, die auf den **” Kirchhof 
gebracht werden fol. 

Meine Wirthin entgegnete mit ftarfer Stimme, aus 
deren Icheinbarer Faflung doch ein Een bebte: - 
bier liegt feine Reiche! 

Freilich; der junge Student aus Wittenberg; Hamlet 
ift fein Name. 

Der junge Mann, ver bei mir wohnt, beißt Wiejen- 
meyer und iſt am Leben. 

Er ift doch aus Wittenberg! 

Aber er lebt. 

Wir find gefendet, ibn abzuboken. Mit dieſer ent⸗ 
ſchiedenen Aeußerung traten die vermummten ‚Männer 
ein. Ich hörte deutlich, wie fie die Wirthin zur Seite 
drängten. Bei ihrem Anblid ſank ih halb ohnmächtig 
zurüd, denn durch die ſchwarzen Zlöre, welche ihre Geſich⸗ 

Holtei, Kleine Erzählungen, IV. 16 
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ter verbüllten, meinte ich den Profeſſor, ven Aeteur, der 
den Don Juan gelpielt, und andere Phyfiognomieen aus 
der Abendgeſellſchaft zu errathen. 

Sie hoben midy auf, trugen mid) bei der weinenden 
MWirthin vorbei, über die Treppen hinab, legten mid 
unten in einen Sarg und bewegten fi nun langſam mit 
mir fort. Run 

Meine Pulſe ſtockten. 


IV. 


Wir —— ſo vor dem Friebhofe a an, deſſen Pforten 
ſich klirrend öffneten. 

Drer Sarg, worin ich lag, wurde, ohne daß man ſich 
weiter um mich befümmert hätte, auf ein Grab geſetzt 
Der Dedel war berabgefallen. Seber meiner Träger 
Ihten feinen Geſchäften nachzugehen. Mich zu erheben 
vermochte ich nicht; bleierne Schwere lähmte meine 
Glieder. Dennoch fah ih genau, was um mid) ber 
geihab, denn der Mond beleuchtete deutlich, wenn au 
matt, die gefpenftige Scene. 

Meine Aufmerkſamkeit richtete fih vorzüglich auf einen 
Mann, der zwar gekrümmt, aber feften Schritee von 
einem Srabftein zum andern ging, die Snfchriften forg- 
fam Iefend. Shm folgte eine Jungfrau, mehrere Toltan- 
ten und Chroniken tragend, die fie dem Forſcher von Zeit 
zu Zeit barreichte, und worin biefer emfig blätterte. 
Menn er eine Weile ganz und gar in biefelben vertieft 
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gewefen, richtete er das Haupt in die Höhe, ald wollte 
er fein edles Angeficht im Nachtthau baden. 

In feinen Zügen ſchien fidy der Geift, welcher die 
ganze Natur befeelt, wiederzufpiegeln; fein unbeſchreiblich 
ſchoͤnes Auge leuchtete wunderbar. 

Mas mich am meiften in Erftaunen feßte, war, daß er 
ohne fremde Beihilfe einen Keichenftein nach ben andern 
aus dem Erdboden hob und fodann dieſe wichtigen Zeu- 
gen bemorfeter Vergangenheit auf freien Armen davon 
trug. Er hatte bereits ein Gebäude aufgeführt, welches 
mir unverftändlih und zwecklos erſchien, deſſen Bedeu⸗ 
tung ich jedoch ſpäter erkennen ſollte. Dieſer Mann ward. 
Meiſter Ludwig genannt. 

Sn einiger Entfernung ſah ich auf ſchlichtem Gerüſt, 
der Form nad «einem Throne nicht unähnlidh, einen 


‚andern Mann fißen, der mit ſchwerem Ernſte in die Be 


trachtung von Welt und Zeit verfenkt fehlen. Tin Kreis 
von Schülern fand um ihn ber, an feinen Winfen hän⸗ 


gend, ihnen gehorfam. Mehrere derfelben waren bemüht, 


jenes fleinerne Gebäu in feinen Grundfeften zu erfehüt- 
fern, und wenn ed gelang, dieſen oder jenen Stein zum 
Weichen zu bringen, fo eilten fie, ihren Lehrer davon in 
Kenntniß zu feßen, der in unbefarigener Würde mit dem 
Kopfe nidte oder fehüttelte, ohne fih in den Lärm zu 
miſchen, noch ſich fonderlich daran zu erfreuen. 

Sch hatte bei dieſem Anblick fo viel zu denken, und 
mein Geiſt war fo ſehr zwifchen beiden wichtigen Erfchel- - 
nungen getheilt, daß ich nicht nur meine bedenkliche Rage, _ 
fondern fogar meine Unbelannte vergaß, mit welcher doch 

16* 
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dieſes Abenteuer gewiß in Verbindung ſtand. Die Welt 
des Wunderbaren war mir ſo nahe gerückt worden, oder 
ich vielmehr ihr, daß ich ſchon über Nichts mehr ſtaunte 
und jene alte Behauptung beſtätiget fühlte: nur im 
gewöhnlichen Leben könne das Grauen der Gelpenfter- 
furcht mächtig wirken; einmal unferen alltäglichen Ver- 
hältniffen entnommen, fei Nichts mehr erftaunlih und 
überhaupt Nichts ein Wunder, wie Alles! 

Das Maß der Zeit war für-mich auch verſchwunden; 
ich wußte nicht, ob Minuten oder Jahre vergingen. 
Aber ebenſo hatten jene Leute, welche mid) auf den 
Kirchhof getragen, für mich die beftimmte Form verloren. 
Ihre Seftalten gingen in einander über. Bor allen der 
Darfteller des Don Juan zeigte fih einer Auflöfung aus 
dem Körperlichen in's Unbeftimmte, Nebelhafte ganz nahe. 
Er ſchwebte vor mir, mehr ala daß er ging; unfere Blide 
begegneten fih. Jene bangen, begehrenden Empfindun- 
gen, die ich während der Aufführung der Oper gefpürt, 
tehrten gewaltiger zurüd. Wie fie fich fleigerten, wurde 
Don Juan's Geftalt zitternder, dünner, Iuftiger, und 
zuletzt, nachdem ich einen fehnfüchtigen, heißbegehrenpen 
Athemzug gethan, war fie verfhwunden und wie in mid 
übergegangen. Aus Zweien war Einer geworden; id 
mußte mir felbft geftehen, daß ich nun biefer Eine fei! 
Aber doch war ih niht Don Juan. Sch war nicht der 
ſtolze, unerbittliche, feurige Steger, der in luſtglühendem 
- Mebermuthe Opfer auf Opfer häuft, um fi aus weib- 
Tihen Leichnamen den Scheiterhaufen zu thürmen, auf 
welchen die Flammen der unterften Hölle ihn verzehren 
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follen. ‚Der war ich nicht. Sch war ein wohlunterrich⸗ 
teter, phlegmatifcher Norbländer, auch erfahren in philo⸗ 
fophiichen Syſtemen alter und neuer Welt; gewöhnt, über 
alle Dinge wie über mid) und meinen Zuftand zu reflec⸗ 
tiren, dad Auge des Geifted in meines Weſens innere 
Tiefen zu richten. Da fah ich nun, wie ein Strom ſüd⸗ 
lichen Blutes mir eingeimpft in blauen Adern rann und 
Gluthen hervorbrachte, die mit meinem fonftigen Wefen 


in entſchiedenem Widerjpruche ftanden. Ich war mir felbft 


ein Räthjel. Aber ih wußte, wie gefagt, Daß ich ein Dop⸗ 
pelter jei. | 

Diefe Selbſtbetrachtung und jenes kurz vorhergegan- 
gene Ereigniß, wodurch fie veranlaßt worden, hatte mich 
pon allen übrigen Beobachtungen auf ein Weilden. abge. 
lenkt. Sch hatte deshalb auch gar nicht bemerkt, daß 
meine Unbelannte auf ihrem Sargwagen angelangt fei. 


Jetzt näherte fie ſich mir. Wie ſchlug mein Herz ihr ent« 


gegen! Nun blieb Fein Zweifel: Es war Opbelta! Ob 
ich Hamlet fei, fonnte ich noch nicht mit Gewißheit behaup- 
ten. Vergangenheit und Gegenwart, der Unterſchied 
zwifchen Beiden, Alles dies war aufgehoben. 

Sie reichte mir die Hand, als wollte fie mir fagen: 


finden wir und endlih? Und ich erhob mid mit unge- 


heurer Anftrengung. Wir hatten ung fo. viel zu ſagen. 
Die Ereigniffe der Ießteren Tage waren bald burchges 
ſprochen, bis zu dem nächtlichen Meberfall in meinem Zim⸗ 
mer und die gewaltfame Entführung nad) dem Sriebhofe. 
Wirft Du mir zürnen? fragte fle: ich wußte fein ande⸗ 
res Mittel. 
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Dir zürnen! rief ich zittern aus; gebiete über mid 
und mein Reben. Sch bin nur Dein! 

Sie ſank nachgebend auf mein Lager, und ihr ‚Herz 
ſchlug an dem meinigen. 

Aber der Mond Teuchtete Geller, als vorher, und Aller 
Blide waren auf und gerichtet. 

Beſorgt fhaute Ophelta um fih her. Der Profeffor 
in der Nähe laujchend trat herzu. Stenannte ihn Väter- 
hen. Nur zwei Worte ungeflört mit meinem Freunde, 
ſprach fie bittend, — und kaum hatte fie ed ausgeſprochen, 
als er, lächelnd und mit dem Zeigefinger drohend, vor 
und trat und einen großen, blutrothen Schleier über und 
breitete. Der Sarg, worin wir lagen; fing an fi zu 
bewegen, wir ſanken und ſanken in ein offenes Grab; 
immer tiefer, iumer tiefer; ed fchien grundlos. Der 
Schleier bildete über ung eine glühende Dede, durch welche 
taum noch einige Kühle der Nachtluft drang. 

Ophelia ergab ſich mir mit feurigem Gefühl; fie ging 
auf in anmuthigſter Sinnlichkeit. In diefen Augenbliden 
lag Hamlet’8 Charakter (der ich ja ſelbſt fen follte) fo offen 
vor. meinem Geifte, ald Ophelia's reizende Fülle in mei- 
nen Armen. 

Der Sieg der Liebe in eines feuchten Grabes Schooße 
dünkte mir die Vereinigung von Himmel und Erbe. Je 
Üüppiger das neue, fremde, fübfiche Blut mir durch Die 
. Adern tobte, defto gewiffer meinte ih, Gott und Teufel 
müßten fi in mir ebenfo glühend umarmen, als glühend 
ih Ophelien umarmte. 





V. 


ONE ed war, wie wenn Poſaunen erbröhnten; 
fo gewaltig erwedten mich feltfame Klänge aus dem tiefen 
Taumel. 

Meine Geliebte ſchien an Reiz verloren zu haben. Je 
zärtlicher ſie ſich an mich ſchmiegte, deſto weniger fand ich 
mich geneigt, dieſe Zärtlichkeit zu erwiedern. Sn mir 
ſprach eine Stimme gegen ſie. Die Leichtigkeit meiner 
Siege wurde zur Anklage wider die Beſiegte. Ich mußte 
mir Gewalt anthun, einen plötzlich aufkeimenden Wider⸗ 
willen ihr nicht zu zeigen, die Vorwürfe zurückzuhalten, 
mit Denen id} fie gern überſchüttet Hätte, ich Undankbarer, 
zum Lohne dafür, daß fie all’ meine Wünfche erhört. — 
Der Schleier zerftob in Rauch, als wir, and emporrichtend, 
ibn berührt hatten. 

Wir klommen aud dem Grabe. Seht wurde mir die 
Schöne gar läftig. Düſter und verfchloffen wendete ich 
mid) von ihr ab. Ihr Vater (der Profeflor) näherte fi 
wieder, ald wollt! er mich zur Rede fielen. Mit der Rech⸗ 
ten winfend, gebot ih ihm, mich zu verihonen. Aber 
aus meiner Hand zudte ein Blig, und der Unglüdliche 
fanf todt zu den Füßen feiner Tochter. 

Hier erhob fi unnennbarer Sammer, den ich nicht 
mehr verftand, weil der geharnifchte Leib meines Vaters 


aus einem Grabe flieg. Sch folgte ihm auf die fteinerne. ' 


Terraſſe, diejener Meifter Ludwig faft ſpielend aus eeihen- 
fteinen zufammengefügt. 
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Hier gingen die bunteften Bilder vorüber. Endlich 
lüftete mein Vater fein Bifir, und als fein Angefiht frei 
ward, ſank alle Welt in ven Staub. Meifter Luwig bielt 
den Saum ded grauen Schleierd gefaßt, der von feinem 
Helme berabwehete. Sch aber verging in Andacht. Aus 
den edlen, fanften Zügen ſprach Betrübniß. Stumm 
deutete er auf die andere Seite des Kirchhofes, wo Gaufs 
fer verjchiedenfter Gattung lärmten, und wo auch fein 
Bild unter mannihfahen Verunftaltungen feilgeboten 
wurde. 

Bald erfbien an der Seite eines hoben Weibes, für 
ihre Jahre zu jugendlich aufgepußt, mein Stiefoater, ber 
Räuber feiner Krone. Er wähnte der Beherricher jener 
Gaukler zu fein und merkte nicht, baß. er von thnen 
beberriht werde. Maler, Tänzer, Sänger, Mufitanten, 
Schneider ſprangen um ihn ber, ihm zu dienen, biefent 
zufammengeflicten Lumpenkönige, der feine Ra hohn⸗ 
lächelnd benützte. 

Meines Vaters Antlitz trug die Züge A, 8. 
Mit wehmüthigem Ernſt blickte er mid) an, mit durch⸗ 
bringender Mahnung, wie wenn er mid) auffordern wollte, 
Rache zu üben gegen feinen Feind, gegen den Tyrannen 
jened üppigen Reiches. Sch fühlte das heilige Gewicht 
ſolches Aufrufs, Doch ich war zu verzagt, zu fhwad, um 
kräftig zu gehorchen. Vergebens rief ich mir in’d Gedächt⸗ 
niß zurüd, daß meine Hand mächtig, und daß eine ent- 
ſchiedene Bewegung hinreichend fei, ihr einen Blitz zu 
entloden, wie folder Opheliens Vater getödtet | 

Gegen diefen eitlen, geſchminkten Räuber, ber noch 
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dazu an der Seite meiner Mutter einherftolzirend dieſe 
bereitd gänzlich verborben hatte, — gegen dieſen wagte 
ich nicht meine Kraft zu gebrauden. Sch durfte mir's 
nicht verhehlen, ich war ein elender Feigling. 

William Shakeſpeare — denn fein Anderer war der 
Seharnifchte — wollte mich nicht mehr für feinen Sohn an- 
erfennen und verſchwand. Meifter Ludwig blieb auf den 
bemoofeten Steinen. 

Mein Zuftand war verzweifelt. Eine neue Erfhei- - 
‚nung fteigerte bie Leiden deſſelben. 

Ophelia trat auf jene fteinerne Bühne. Meine Gleich⸗ 
gültigkeit und ihres Vaters Tod hatten file wahnfinnig 
gemacht. Götter, welch’ ein Anblid! Sinnlichkeit und 
Anmuth fprachen noch aus ihren verflörten Mienen. Ihr 
Zaumel ergriff auch mid. Bewußtlos folgte ich ihr, und 
ale wir und einem endlos ausgedehnten, trüben Waffer 
näherten, fuchte ich freiwillig den Tod, den fie, mich Sire- 
nen gleich nachfodend, vor mir erwählte. Sch ſchwamm, 
von den Fluthen getragen, nur Wafler und Himmel vor 
. Augen, ihren Kränzen lange nad... und wir gingen 
fanft unter. — Da erwachte ih. Da erfuhr ich, Daß Alles 
ein Traum gewejen: meine Ankunft in der Reſidenz, die 
Mahl meiner Wohnung, ber Thee beim Profeſſor, der 
Beſuch der Oper, der Ball beim Bankier, die nächtliche 
Abholung, die Vifionen auf dem Friedhofe; Alles hatte 
ich geträumt und fand mid nun, Tied’d Dramaturgifche 
Blätter. auf dem Nachttifche, in Wittenberg, welches ich, 
zum Beſuche bei den Meinigen, feit vier Wochen nicht 
verlaffen hatte. 
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Etliche Monate fpäter Tief ich zum Theater. Seitdem 

ih Schaufpieler geworben, ift mir häufig zu Muthe, als 
träumte ich no) immer an jenem Traume, und unzählig 
. oft wiederhol' ich mir Goethe's Worte, die ih zum Motto 
meines traurigen Strebens erwählte: Eine That, auf 


eine Seele geladen, die der That nicht gewachlen if. 


Ende. 


Das Harfenmädden. 


Se — 


I. 


Rudolfs Stimme wurde von allen Mädchen bewundert, 
fein gefühlvoller Vortrag von allen Frauen gelobt. Wenn 
er bei ven Hospitien fein Lied fang, fo nidten ihm felbft 
bemoofete Häupter ein: „Bravo, Fuchs!“ freundlich zu. 
Jeder Hallore kannte ihn unter dent Namen „der Sän- 
ger! Jede Köchin rief ihm nad), wenn er des Abends 


ausging, feine Guitarre unterm Arm’, ein Ständchen zu 


bringen: „der mit der Geige!‘ Die ganze Univerfitätd- 
ſtadt liebte den Bruder Studio, ausgenommen einige 
bejorgte Ehemänner, . einige mürrifche Väter, einige eifer- 
füchtige Bräutigame, die dem Klange fanfter Lieber, bei 
Mondenſcheine vor den Fenftern ihrer Battinnen, Töchter, 
Bräute gefungen, nicht eben ven günftigften Einfluß auf 
ruhigen Schlummer zutrauen wollten. Die Stadt nannte 
ihn den liederreichen Rudolf; jene Ausnahmen dagegen 
den Itederlishen; wobei fie fi auf dic Meinung ver- 
ſchiedener Profefloren flüßten, welche den flotten jungen 
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Burſchen überall geſehen haben wollten, nur nicht in ihren 

Auditorien. Es giebt fihon fo verbärtete Semüther unter 
den Profefforen; die Anhänger der Euterpe mögen fie 
nicht für Mufenfühne gelten laſſen. 

Bon fi felbft pflegte er mit Beziehung auf die da- 
mals friſch erblühende Luft an altveutfcher Literatur und 
Poeſie zu fagen: Nibelungen fühtig bin ih gewiß 

nicht, aber zur Minneliederlichkeit verfpür ich einige 
Neigung. Moll-Zonarten vermieb er; fein Dafeln ver- 


ſtrich in kühnen Griffen zwiſchen A- C- G- F-Dur. Da- 


durch Fam er endlich in's id, womit man im gemeinen 
Leben andeuten will, daß die landesüblichen Auöglei- 
Hungsmittel zu mangeln anfangen. Sein Wechſel war 
flein. Die guten Eltern hatten zwar nur den einen Sohn, 


aber fie mußten doch auch der Tochter gebenten, die hei«- 


rathen follte und eine Heine Ausftattung brauchte. Der 
„Pump” ſtockte; die Manichäer wurden fihwierig; das 
dritte Jahr fland vor der Thür; ſämmtliche Kollegien 
waren „geſtundet;“ das consilium abeundi hing wie ein 
Damoklesſchwert am grauen Haare bed Rektors; Seine 
Magniftcenz durften nur ſchütteln, — das Haar rif, das 
consilium fiel, und kein Beijiger im akademiſchen Senate 
hielt es auf. 

Liebſter Bruder, ſchrieb ihm die Schweſter, um Gottes 
Willen gieb nicht zu viel Geld aus und mache nur ja 
keine Schulden, ſonſt kann die Mutter keine Leinewand 


mehr kaufen, und ich komme mit meiner Bettwäfche nicht 


in Ordnung, F 
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‘So will ih doch feinen reinen richtigen Ton mehr 
treffen, rief Rudolf aus, wenn id den Sammer länger 
noch erbulde! Ich müßte ja ein Ochſe fein, wollt’ ich mich 
mit der langweiligen Jurisprudenz quälen und meiner 
armen Schweiter fo zu fagen bie. Hemden vom Leibe weg- 
ſtudiren, wo ed nur von mir abhängt; ald Sänger mein 
Glück zu machen! Freilich dürfen die lieben Eltern von 
dieſem Entſchluſſe für's Erfte Nichts erfahren, denn fie 
wöürben ſich kreuzigen und fegnen, wenn ich ihnen meldete: 
Euer Rudolf, anflatt auf ven Landgerichtörath loszu⸗ 
arbeiten, zieht im Lande umher und giebt Konzerte. Sie _ 
würden auf brodloſe Künfte deuten, die Guten, die in 
ihrem Heinen Städtchen vom Zuftande-der Virtuofen- 
welt feinen Begriff Hegen und nicht ahnen, daß ein Menſch, 
der das A mit voller Bruft nimmt, ja zur Noth B auch C 
anfhlagen kann, das AB C der Pandelten und des cor- 
pus juris gern entbehren kann, weil er beffer bezahlt wird, 
als ein Zuftiz-Präfident. Das Iuftige Leben gar nicht in 
Anſchlag zu bringen! Nein, es fol ihnen verborgen blei- 
ben, bis ich mir einen hübſchen Beutel voll Goldſtücke zu- 
fammen gefungen habe. Dann tret’ ih zu Haufe ein, 
Hütte den Vorrath auf ihren Tiſch und verföhne fie mit 
dem tlingenden Gold meiner Stimme! An den Nagel 
mit dem Studenten! Auf den Weg mit dem Sänger! 


II. 


Auch die beften Freunde durften Nichts erfahren von 
Rudolf 3 leichtfinnigem Entſchluſſe. Nur Einen entdeckte 
er die halbe Wahrheit und hinterließ ihm einige in Bor» 
rath gefchriebene Briefe an die Seinigen, welche in Zwi⸗ 
ſchenräumen von brei Monaten zur Poft gegeben werben 
follten, damit die Eltern den lieben Sohn noch auf der 
Fährte der Wiſſenſchaften wähnen möchten. 

Die Profefloren vermißten ihn nicht, da fie ihn oft 
vor ihren Lehrftühlen zu erblicken Durchaus nicht gewöhnt 
waren. Defto fühlbarer wurbe feine Abwefenbeit jenen 
hübſchen Mädchen, unter deren Fenftern fein nächtliches 
Lieb oft erflungen. - 

Er trieb ſich eine Zeit lang im Harz Herum, ohne doch 
Eichen zu bleiben an einem Ort. In Halberftabt befüchte 
er Gleim's Garten und Grab; im Ofchersleben’fchen be— 
ſuchte er das Dorf Ströbeck und vermweilte daſelbſt volle 
vierundzwanzig Stunden, um mit drei Bauern nem 
Dartieen Chad zu zteben, in welchem Spiele die Be- 
wohner jenes Dorfes berühmt waren; von Aichersleben 
aus gönnte erder alten Stammburg Adfanien einen flüch⸗ 
tigen Blick, und in Quedlinburg langte er an, als gerade 
das berühmte Zahrmarktöfeft, „Kleers oder Kliers“ ge 
nannt, in ſchönſter Blüthe ftand. Hier wollte er fein erſtes 
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| Konzert geben; ein Unternehmen, welchem fich der ſtädtiſche 


Mufitdirector, Herr Rofe, ausnehmend geneigt zeigte, nach⸗ 
dem er mit eigenen Ohren des fingenden Wandervogels 
angenehme Stimme geprüft. 

Auf der von Hütten und hölzernen Buben bedeckten 
Wiefe, wo der , Kleers“ abgehalten wurde, ging es luſtig 
zu. Handelsleute, Krämer, Schankwirthe, Zuderbäder, 
Pfefferküchler, Lottofpieler, Gaukler, Muſikanten und 
Marktſchreier in buntem Gemiſch ſuchten ſich die Bewoh⸗ 
ner der Stadt und der Umgegend, die da in hölzernen 
Gaſſen hin und wieder wandelten, gegenfeitig abipenftig 
zu machen. Rudolf mufterte dad Gewühl um fi ber 
mit dem Auge des. Neulinge, det fein erftes öffentliches 
Konzert für wirkliches baares Eintrittögeld im Sinne hat, 
und der nun an jeden lebendigen Menſchen nur einen 
Maßſtab zu legen weiß: Dieſe ſieht aus, als ob ſie ein 
Billet kaufen würde! Diefer kommt unfehlbar! Dieſer iſt 


zweifelhaft; — Der dort auf keinen Fall, u.f.w. Die 


ganze vorhandene Generation zerfällt für ihn in zwei 
Hälften: Dieeine, welche fein Konzert befuchen, die andere, 
welche wegbleiben wird. Der Herr „Stabtpfeifer‘‘ — 


(dieſen Titel gab es wohl?) — ermangelte nicht feinen 


jungen Sreund Kleer'd-auf, Kleer’d:ab Arm In Arm zu 
führen und ihm, wenn Muſik⸗liebende Honoratioren und 
protegirende Ladies ſich zeigten, elıren Zwider beizubrin: 
gen, damit’ der Fremde grüße, — was in Mittelftädten 
immer günftig aufgenommen wird. Ließ ed ſich irgend 


thun, bfieb der heimifche Dirigent u ftehen und. 
Holtei, Kleine Erzählungen, IV. 
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ſtellte den exotiſchen Sänger — daß dieſer aus Halle ent⸗ 
laufen ſei, wußte er ſelbſt nicht — mit voller Ueberzeugung 
als reinen Tenor irgend einer empfänglichen Gruppe vor, 
indem er von baldiger Abreiſe ſprach. 

So 'was zieht, ſagte er dann vertraulich, wenn ſie 
weiter gingen. 

Die ambulanten Virtuoſen, die den Kleers fallten, 
beachtete der ſtabile Muſikdirector nicht; ihm waren fte 
ein Greuel: mochten ſie nun geigen, pfeifen, blaſen, klim⸗ 
pern, ſingen oder leiern. Die letzteren dünkten ihm noch 
die erträglichſten, weil es wenigſtens nicht in ihrer Macht 
fände, falfche Töne hervorzubringen, und fte gezwungen 
wären, ihren Drehorgeln zu gehorchen. 

Anders dachte Rudolf. Er fah in Allen, die da 
Mufit machten — (gerade die Dreborgeler audgenommen) 
— Wahlverwandte. Auch fie Ichlugen Töne an, um 
gut oder fchlecht, nach ihrem Können und Willen, Obren 
und Herzen der Hörer zu treffen. Was wollte er 
Anderes? 

Beſonders zogen ibn einige Harfenmädchen an, unter 
denen ed fogar etliche recht hübſche gab. Doch nicht die 
jüngfte, friſcheſte, luſtigfte war es, die ibm fo gut gefiel, 
baß er biöweilen von feinem Gönner fich losmachte, um 
Sener zu folgen. Nein, im Gegentheil, bie ſtillſte, zurück⸗ 
gezogenſte, kraͤnkelnde, die mit ſichtbarer Anfirengung unter 
der Laft ihres ſchweren Inſtrumenis feuchte, von ben ge 
säufchoollen, lebhaften Plaudereien ihres Gleichen fich fern 
bielt, feines dergangbaren beliebten Scherz. und Schelmen⸗ 
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Liedchen fang, fondern immer nur Ältere, einfache Arien, 
auf bie ſelten Jemand hörte, vortrug; weshalb fie auch 
in ihrer Einnahme offenbar zu kurz kam und weit hinter 
ben übrigen Harfenmaädchen zuriklblieb. Es Tag in ihrem 
vergrãmten Geſicht, welches noch immer ſchon war, ein 


eigener Zauber; doch mußte man ihn fuchen wollen, um 


ihn zu finden. Dem oberflächlichen Blicke des rohen 
Gaffers ftellte fih freilich nur die verweltte Blüthe dar. 
Der Ton ihrer Stimme war umſchleiert, fat beifer, doch 
jeelenvoll und rührend. Ihr Vortrag, ihre Ausfprache, 
die ganze Art zu fingen zeichnete fi fo fehr vor dem Ge- 
ſchrei herfömmliher Marktbefucherinnen aus, daß Rubolf, 
nachdem er nur einige ihrer Lieder gehört, die Weberzeu- 
gung gewann, biefed Mädchen habe künſtleriſche Bildung 
empfangen. Er näherte fi ihr, fand fie. einfilbig, fei- 
nen Tragen ausweichend und durchaus nicht geneigt, auf 
Andeutungen über ihre Vergangenheit ſich mit ihm de 
zulaſſen. 
Am dritten Abend nach ſeiner Ankunſt ging er allein, I 
ſchon ziemlich fpät, nad) dem Kleers hinaus, nicht ohne 
Hoffnung, die Räthfelhafte noch zu finden. Ex hatte fo 
eben die Probe feines aufmorgen angefündigten Konzerteö 
abgehalten und fi) an dem wiederholten Beifall des ge 
fammten Orcheſters erfreut. Ihm war zu Muthe, als 
möüfle er in feiner jugendlichen Aufregung ein Abenteuer 
haben, durch irgend eine anmuthige Begegnung in Etwas 
verflopten werben, was ihm Her; und Sinn fülle, fo 
lange er an den gränenden ums des beſcheidenen Bode⸗ 
17* . 
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Zlüschend wandle. Die meiften Gäſte hatten fich fchon 
verlaufen. Diele Hütten waren ſchon gefhloffen. Hier 
und da fladerten noch Lichter in großen. Sladgloden, von 
getäufhten Nachtodgeln umſchwirrt. Sp auf in einer 


der beften Buben, wo Frau Romanus ihre Kuchenbäderei | 


trieb. Sie erfreuete fih zweier Nichten, von denen. die 
ältere beſonders niedlich war und fletd ein Obſervations⸗ 
forps eroberungäluftiger Junker und Fähndrihe um ſich 
verjammelte,.bie ſich an Aepfel- und Pflaumenkuchen faft 
zu Schanden aßen, um durch möglichft hochgetriebene 
Rechnungen ihre Gefühle fund zu geben. 

Aus diefem Raume hörte Rudolf Harfentöne und trat 
ein. Die jungen Herren ſaßen dicht um den Ladentiſch 
gedrängt, verfolgten die Nichten mit Bliden und Wor- 
ten, achteten aber nicht im Geringſten auf bie Sängerin, 
welche in einem dunklen Winkel von Zeit zu Zeit ein Lied 
begann, aber, von dem Geräufch der Laͤrmenden einge 
fhüchtert, bald wieder verftummte. 

Rudolf erfannte feinen Liebling. Warum bleibt fie 
bier? dachte er; wo Niemand auf fie hört? und nahm 
Platz ihr gegenüber. 

Sein Erſcheinen ermuthigte fi. Ste ſchlug einige 
Accorde an und fang, nad einer ihm ganz fremden 
Melodie, das Goethe'ſche „An die Thüren will ich ſchlei⸗ 
hen!“ unbekümmert um die jungen Krieger umb deren 
Geſchrei, wie wenn fie für ihn allein fänge, „Eine Thräne 
wirb er weinen”... Da rief e8 ans dem Vorgrunde ber» 
über: zum Teufel mit dem Gewinfel! Rüd’ endlich heran 
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mit Deinem Notenblatte und hole Dir Dein Almofen, 
dann aber fattle und reite die alte Harfe in's Nachtquar⸗ 
tier. Wir mögen den Sammer nit. Wenn Du nichts 
Lufliged weilt, nichts Unanfländiges, fo halte Dein Maul! 

Ich bettle nicht! fagte fie ruhig. Dann nahm fie ihre 
Harfe auf und ging. 

Sie mußte, um die Thüre zu erreichen, diät an den 
Gegnern ihres Geſanges vorüber. Der Eine ergriff fie 
an den Zalten ihres Kletdes, zog fle einen Schritt zurüd 
und äußerte: bet Lichte betrachtet ift fte gar nicht fo übel. 
Willſt Du vernünftig fen, Mädel, fo laß einen Gaſſen⸗ 
bauer los, bletb’ hier bei uns und faufe Punſch! 

Sie warf einen lebenden. Bid auf Rudolf. 

Dieſer verftand fie, erhob fih, trat hinzu und ſprach: 
ich werde Ste in Ihr Gaſthaus begleiten; wir geben 
einen Weg. 

Man ließ Beide ungehindert: hinaus. Unter ber 
Thüre no vernahm Rudolf, wie Sene hinter ihm ber 
riefen: das {ft der Menfch, der morgen Konzert giebt; 
ſolch' Bolt hält zufammen!- 

Der „Burſche“ regte ſich in ihm. Gern wär’ er um- 
gekehrt, Senugthuung zu fordern und den jungen Herren 


‚ ‚nöthigenfalld zu beweifen, daß er den Fechtboden fleifiger 


beſucht habe, als die Auditorien. Aber ein Gedanke an 
das Verhältniß, in welchem der Künſtler zum „hochver-. 
ehrten Publikum“ fleht, genügte, ihn jeven Scandal ver- 
meiden zu laffen. Sein Zorn löfte fi) in einen Seufzer 
auf, und „der Philifter” fchritt, ohne zu reden, neben ber 
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Schweigenden * bis an ben Baren⸗ von irgend einer 
unmöglichen Farbe, ver fie beberhergte. Dort empfing er 
thren Dank, und fie trennten ſich. 


‚I, 

Rudolf's Konzert war zahlreich befugt, er — all⸗ 
gemeinen Beifall; fogar die übermüthigen Junkerchen, 
die fih geftern Abend ſpöttiſch und wegwerfend über 
ihn geäußert, fahen fich heute Abend gendthiget, Hände 
und Lungen für feinen Ruhm anzuftrengen, weil die Ge- 
mahlin ded Generals Ihnen fagte: wirklich, ein aller- 
liebſtes Talent; Sie müffen es ermuntern helfen, meine 
Herren! 

Nach der legten Nummer, die er vorgetragen, erhoben 
fi mehrere der angefehenften Damen und Herren von 
ihren Sigen, umringten ihn Angeſichts der noch harren- 
den Berfammlung und gaben nicht eher nach, als bis er 
feterlichft verjprodden, im Laufe der nähften Tage ein 
äweites Konzert zu veranftalten, wozu er ih nicht lange 
bitten ließ. 3 

Dann empfing er in einem Seitengemah am Saale 
des Rathhauskellers feinen Kafflerer, mit dem er abredh- 
nete, und kehrte, als diefes angenehme Geſchäft zu feiner 
höchſten Befriedigung vollendet war, in den unterbeffen 
leer gewordenen Saal zuräd, um daſelbſt fich mit feinem 
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Orcheſter abzufinden und die Herren Muſiker, die ihn 
unterftüßt, gebührend zu bonoriren. Auch dieſe waren 
fämmtlich feines Lobes voll und gaben ihm laut ihre Zu- 
friebenheit zu erfennen. Der Dirigent äußerte: man hört 
Ahnen ven Dilettanten nicht an, und dad will viel jagen 
Bald wurden die Anordnungen für das zweite Konzert 
getroffen, der Tag feftgefeßt,. vorzutragende Stüde ausge⸗ 
wählt, die Proben. beiprochen; ſonach entfernte fich bie 
durſtige Genoffenihaft, nur Rudolf blieb noch zurüd, um 
ſich mit dem Snhaber des Saales zu einigen. 

Was er nach diefem letzten Akt in der Taſche bebielt, 
gehörte ihm, unverfümnert; es war fein! Sein erfter Er: 
werb im Leben! Der Grunbftein zu jenem Luftichloß, 
welches er ſich aufgerichtet in feiner Phantaſie, eh’ er die 
Neife begann, und welches er nun nad fo günſtigem 
Anfange in gediegenem Golde — auszubauen 
verhoffte. 


Er ſchwebte förmlich durch die Siernennacht, in, den. 


erhebenden Gefühlen, welche nur kennt, wer Aehnliches er⸗ 
lebte. In einer düftern Seitengaſſe überholte er zwei 
Mitglieder. des Orcheſters, die von ihm rebeten, ohne ihn 
in ihrer Nähe zu ahnen. Recht hübſche Stimme, fagte 
gerabe, da er vorüberging, der Aeltere zum Süngeren, 
recht fanft und weich, aber fie wird nicht halten, ift ſchon 
in der Abnahme. Che zwei Jahre vergeben, hat er 
audgelungen. 


Diefe Worte fielen, wie fo viel Tropfen aus Bruders 


Fläͤſchchen in alten Hamlet's Ohr, in das Ohr unferes 
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jungen Sängers und vergifteten ihm ſchier des ſchoͤnen 


Abends Luſt und Freude. | 

So zeitig follte die lüchtige Täufchung ſchwinden, der 
fein Herz ſich hingab? Nein, ed war nicht möglih! Wer 
weiß, was der Alte davon verfteht? Er ift kein Sänger! 
Vielleicht verlangt er Die Bänder in der Bruft eines Teno⸗ 
tiften fo Did, wie Die Seiten an feinem Contrabaffe? Da- 
mit fuchte unfer Freund fich zu tröften und ſchickte einige 
helle Töne, ald Boten. volllommener Gefundheit, in bie 
freie Luft hinaus, 
Da fommt er endlich! rief die Tochter ber Wurhin, 
die ihm ein Stübchen abgetreten, dem Singenden entge⸗ 
gen. Wir erwarten Sie ſchon ſeit einer halben Stunde, 
Herr Rudolf. Aus dem Bären iſt der Hausknecht hier 


geweſen; Sie möchten um Gotteswillen gleich dahin 


gehen; eine Sterbende will Sie ſprechen. 

Eine Sterbende? Wer konnte das anders ſein, als 
die Harfnerin? Und ſie wollte ihn ſprechen! Hatte ihm 
vielleicht eine Bitte vorzulegen, einen Auftrag zu erthei⸗ 
len? Ihm, dem einzigen Menſchen, der ſich ihrer in der 
Fremde angenommen, der ihr wenigſtens einige Theil⸗ 
nahme, einige Zreundlichkeit erwieſen? 

Und er Teiftete fogleich dem Rufe willig Folge. 

In einer ſchlechten Kammer unter'm Dache fand er 
fie, doch erkannte er fie nur an dem eigenthumlich heileren 
Ton ber kranken Stimme, ber ihren Liedern in feiner 
Meinung jenen eigenthüämlichen Neiz verliehen; denn zu 
jeden vermochte er fie faum beim [wachen Schimmer 
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eines Nachtlãmochens; und außerdem hatten ſich ihre 
Züge ſeit geſtern ſeltſam verändert. Sa, das war wohl 
"wirklich der Tod, der aus ihnen redete. 

Ich habe diefen Abend — fo fprach fie ihn an — 
wahrlich mehr an Sie genacht, ald an mich; war ihr Kon⸗ 
zert einträglih? Sind Sie zufrieden geweien? Aber es 
iſt hübſch, daß Sie, meine Bitte erfüllen; daß Sie nicht 
zurückſchrecken vor den Umgebungen; es iſt edel, daß Sie 
mir eine Stunde gönnen. Der Himmel mag Sie dafür 
belohnen. Seitdem Sie mich geflern verließen, lieg' ic) 
bier, und fein Menſch erbarmt fich meiner. Mit höchfter 
Anſtrengung biefer gänzlich erfhöpften Bruft gelang es 
mir kaum, den ehrlichen Burſchen zu errufen, der bier 
neben an auf dem Dachboden umber räumte und fo mit- 
* Teidig war, meinen Wunſch zu Shnen zu tragen. Gram, 
Krankheit, Entbehrung — Alles im Verein, machen mei- 
nem Leben ein rafhed Ende. Morgen wird man mid) 
in’d Krankenhaus bringen, und wohin id) aus biefem ge⸗ 
tragen werde, ift leicht vorder zu fagen. Hoffentlich bald. 
Nun zu meinem Geſuche. Sie haben mich einige Male, 
wo ich meine traurigen Lieder fang, - freundlich angeſpro⸗ 
hen, haben gezeigt, daß fie aus der Franken, verwüſteten 
Stimme der Herumtreiberin etwas Anderes heraushör- 
ten, als die gewöhnliche Harfeniſtin. Died und Ihr ge- 
firiged Benehmen gab mir den Muth, mih an Sie zu 
wenden; dies, und nody ein Drittes: an Ihrer Sprache 
glaubte ich zu erkennen, daß wir Landöleute im engften 
Sinne des Wortes, daß wir vielleicht aus einer und ber 
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nämlidyen Gegend des lieben Vaterlaͤndchens find. Ihnen 
wird es leicht werben, wenn Ste über fur, oder lang 
heimkehren, meine Eltern aufzufinden und biefen meinen 
Abſchiedogruß zu bringen. Darum hören Sie, daß 
ih die Tochter eined Predigers bin, ber in einem 
Heinen Landſtädtchen mit meiner Mutter fein flilles, 
frommes Dafeln führt. Als vierfähriges Kind brachte 
er mich aus meinem Geburtdort, aud bem er zu einer 
etwas befjeren Pfarre verfegt warb, nach Adenau; mid 
mit nody zwei jüngeren Schweſtern. Unfer Haushalt 
war beſchränkt, aber glüdlich; ich wuchs heran zur Freude 
der Meinigen, die es ald einen Segen betrachteten, daß 
mir die Natur die Luft am Geſange, an lebendigen Tonen 
in's Herz gepflanzt. Ach, fie ahneten nicht, was fle Segen 
nannten, folle mein Fluch werden! Schon ald Kind er 
freute ich, die mich hörten, durch meine.reine, ſtarke 
Stimme, durch mein mufikalifhes Talent, mein gutes 
Gedächtniß. Jedes einmal gehörte Lieb blieb mein 
Eigentfum. Der Kantor unterridtete mich; bald war 
ich feine befte Schtlerin und nahm fogar bisweilen feinen 
Platz vor der Heinen Orgel ein. Ich Iebte eigentlich nur 
in der Welt der Töne. Und mehr ober weniger war id) 
— nicht blos der Stolz meiner armen Eltern — id war 
auch fo zu fagen das Wunder von Adenau. Da id) erfl 
fonfirmirt, faum. fünfzehn Jahre zählte, wurb’ ich ſchon 
meinen älteren Sefptelinnen vorgezogen. Kein Zeft ohne 
mid. Die jungen Männer zeichneten mich mehr ale 
billig aus. Mir jedoch ſchien Feiner gefähriih. Sie 
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mochten mir in verbindlichſten Worten die füßeften 
Schmeideleien fagen — ihre Sprache blieb ohne Wir- 
"tung auf mid, denn fie redeten ja nur, fie fangen ja 
nicht; und für meine Seele gab es feine Spradje, ald im 
Geſange. Da wollte mein unfeliged Verhängnip, daß 
eine wohlhabende alte Frau, die als Wittwe in unferer 
Nachbarſchaft wohnte, und Die befonderes Wohlgefallen an 
mir gefunden, meiner Mutter die Erlaubniß abdrang, 
mid) in die Bäder Aachens ald Begleiterin mit ſich neh⸗ 
men. zu dürfen. Dort fanden theatraliihe Darftel- 
lungen Statt. Ich wohnte zum erſten Male einer 
Oper bei. Welche Wirkung machte das auf mich! Seine 
Sinne geriethen in Aufruhr; ed ging eine Umwandlung 
in mir vor, die ich nicht befchreiben kann. Niemals noch 
hatte ich eine ſchöne Eräftige Männerſtimme vernommen. 
Als diefe nun von den magiſch beleuchteten Brettern 
herab zu mir ſprach, weckte fie ein Echo in meiner Bruft, 
befien Gewalt mich halb wahnfinnig machte. Der Sän- 
ger, dem fie gehörte, bedünkte mich ein Gott. Wäre die 
Srau, deren Aufficht meine Mutter mid) anvertraut hatte, 
nicht ſchon abgeſtorden gewefen für Alles, was um fie her 
vorging, bie drohende Gefahr hätte ihr nicht verborgen 
bleiben konnen. Aber ſie fah nicht, fie hörte nicht, fie freute 
fih nur gutmüthigerweife an meinem Entzüden. Ich 
Inlipfte mit Dem Angebeteten ein Berhältniß an; erft durch 
Blide, dann durch Briefe. Daß die Erwiederung der 
erfteren mich nur immer mehr verblendete, war natürlich; 
die Beantwortung der Ießteren hätte mich enttäufchen 
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müſſen, wäre ich noch verſtändiger Ueberlegung fähig 
geblieben. Wir fanden Mittel, uns heimlich zu ſehen. 
Der Wunſch, ihm zu gefallen, trieb mich an, meine Fähig⸗ 
keiten als Sängerin zu entfalten. Das gab den Aus- 
ſchlag. Er fah in mir ein bedeutendes Talent für die 
Bühne. — Er entführte mid. — Meine Laufbahn bei 
der Bühne begann, wenn auch nicht glänzend, body befrie- 
digend. Manche beicheidene Erfolge, die ih errang, 
tröfteten mi)... .. . nein, das iſt nicht wahr, fo ſchlecht bin 
‚ih nicht ... fie halfen mir nur, die Borwürfe des Gewiſ⸗ 
ſens einf&läfern. Er war ein roher, ungebildeter, leicht. 
finniger Menſch. Der Gott redete nur aus ihm, wenn 
er fang. Und dennoch liebte ih ihn. Ein todtes Kind, 
von meinen Thränen getauft, legte ich in's Grab, und 
mich legte der Sram auf's Krankenbett. Als ich gebroche- 
nen Herzens aufftand, hatten zwei Gefährten mid) ver- 
laſſen, auf die ich in meiner Berblendung ſicher gerechnet: 
mein Entführer war entwichen; meine Stimme war Bin. 
An ihrer Stelle fand fich die Neue ein. Es war zu ſpät. 
Jetzt, ald entehrte Bettlerin vor meine Eltern treten? 
Nimmermehr! Mochten fie mich längft für todt halten. 
Beſſer für fie und für mid. Von dem Ertrage meines 
geringen Eigenthums kaufte ich Die Harfe, die ich in wenig 
Wochen zu fpielen erlernte, fo flümperhaft, wie Sie mich 
gehört haben. Mit ihr zog ich umher. Nun geht's dem 
Ende zu. Da begegnen Ste mir, und mit Ihnen bie 
Hoffnung, den Meinigen einen legten Gruß, eine Bitte 
um Verzeihung jenden zu Eönnen. Berfprechen Ste mir’? 
— Sie nannte ihred Vaterd Namen. 
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Derfelbe, fragte Rudolf fehr bewegt, der vor ſechszehn | 

Sahren Prediger in ER war? 
Derfelbe. 


Dann ift es Ihr Kater, ber mich getauft; dann haben 
wir ald Kinter unter den Linden ded Kirhhofs Blu- 


men gepflüdt; dann waren unfere Väter Freunde, und 


meine Schwefter bat an Ihrer Hand nr erften Schritte 
geprüft! 
Rudolf? lispelte die Kranke, Sie?... O wie gnädig 


iſt Gott! 


IV. 


Rudolf gab kein zweites Konzert. 

Sein erſter Gang am nächſten Tage war geweſen, 
die Güte des Medizinalrathes Ziegler, eines gebildeten 
Muſikfreundes, für die Leidende in Anſpruch zu nehmen. 
Diefer würdige Arzt verſprach, für fle Sorge zu tragen 
und alle Anftalten zu treffen, damit bie letzten Lebenstage 


dieſer Unglüdlichen möglichſt ſanft an ihr vorüberziehen 


möchten. 

Sein zweiter Gang war zum kleinen mürriſchen Eon: 
trabaſſiſten, den er um eine techniſche Begründung und, 
Ausführung des geſtern Abend hingeworfenen, prophe⸗ 
tiſchen Ausſpruches erſuchte. Es ergab ſich, daß dieſer 
alte Mann früher ſelbſt Sänger, ſpäter Geſangslehrer 
geweſen und ſich ſehr viel mit Erziehung und Leitung 
menſchlicher Stimmen abgegeben, daß er ein Kenner vom 


mülfen, wäre 


blieb gr'r er mimütbiger Klarheit feßte er dem jun- 
geblieben. 


daß allem Beifall zum Troße 


Dar Bund, n könne! Daß von einer Ber 
teiten ale = wendung urfprünglicher Mit- 
ſchlag. Er 3 die Stimme bereitö ruinirt, 
Bühne. EC Then Gebrauch und planlofe 
der Bühne E # pöpft, ja, daß ſchon Gefahr für die Ge- 
: * den ſei, und daß, mit einem Worte, die 


tröſte ‚möt lange dauern werde! 
ih nicht "fe Mahnung ergänzte gemtifermaßen die 
ſens einſe nd warnende Erzählung des unglücklichen Har⸗ 
ſinniger . Wie, wenn ihr Loos auch ihm bevorſtände? 
er ſang ne goldenen Träume Träume blieben, und er 
von MT „I gewann, den Kummer gut zu machen, ben er 
mich l „igen zu bereiten im Begriffe ftand? 
nen d ‚ihn war es noch nicht zu fpät. Für ihn gab es 
lafjer ne Heimkehr. 
met ner kehrte beim. Er warf fih an ded Vaters 
An ſtammelte fein pater peccavi und wendete ſich mit 
Je ertem Fleiße dem wiflenfchaftlichen Beftreben zu, 
"der nur im Predigerhauſe feine traurige Pflicht 
IK hatte. — — — 
Rudolf iſt ein thätiger, in befehräntter Sphäre lebender 
amter geworden. Die fhönen Künfte zu pflegen 
ibt ihm feine Zeit. Er lebt ein trodenes profaiiches 
sen reblih bin. Singen hörte man ihn nie mehr. 
Nur bisweilen, in einfamer Dämmerftunde, flimmt er 
am vernehmkar des bleihen Harfenmäbchens letztes 


— 


gti a 


Lied an: „An die Thüren will ich ſchleichen! Und wenn 
er zu der Stelle fommt: „Eine Thräne wird er weinen!” 
dann fährt er mit der Hand über die Augen und murmelt: 
Das arme Mädchen war ſo fröhlich, da wir Kinder unter 
ben Kirchhofs⸗Linden fpielten, und liegt jet fo verlaffen 
in fremder Erbe, 


Ende des vierten Bandes. 
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Fade war. Mit freimüthiger Klarheit feßte er dem jun⸗ 
gen Sänger audeinander, daß allem Beifall zum Troße 
Herr Rudolf — nit fingen fönne! Daß von einer Be⸗ 
herrſchung und richtigen Anwendung urfpränglicher Mit- 
tel bei ihm feine Rebe, daß die Stimme bereitd ruinirt, ' 
der Organismus durch falfchen Gebrauch und planlofe 
Anſtrengung erfchöpft, ja, daß fhon Gefahr für die Ge⸗ 
jundheit vorhanden fei, und daß, mit einem Worte, die 
Herrlichkeit nicht lange dauern werde! 

Sole ernſte Mahnung ergänzte gewtifermaßen die 
rührende und warnende Erzählung des unglüdlichen Har- 
fenmädchens. Wie, wenn ihr Loos auch Ihm bevorftände? 
Wenn feine goldenen Träume Träume blieben, und er 
fein Mittel gewann, den Kummer gut zu machen, ben er 
den Seinigen zu bereiten im Begriffe ftand? 

Fär ihn war es noch nicht zu fpät. Für ihn gab es 
noch eine Heimkehr. 

Und er kehrte heim. Er warf ſich an des Vaters 
Bruſt, ſtammelte ſein pater peccavi und wendete ſich mit 
erneuertem Fleiße dem wiſſenſchaftlichen Beſtreben zu, 
ſobald er nur im Predigerhauſe ſeine traurige Pflicht 
erfüllt hatte. — — — 

Rudolf iſt ein thätiger, in befchräntter Sphäre lebender 
Beamter geworden. Die ſchonen Künfte zu pflegen 
bleibt ihm feine Zeit. Er lebt ein trockenes profatiches 
Leben redlih bin. Singen hörte man ihn nie mehr. 

Nur bisweilen, in einfamer Dämmerflunde, ſtimmt er 
kaum vernehmkar bed Bleichen Harfenmäbchens letztes 
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Lied an: „An die Thüren will ich ſchleichen!“ Und wenn 

er zu der Stelle fommt: „Eine Thräne wird er weinen!“ 
dann fährt er mit der Hand über die Augen und murmelt: 

Das arme Mädchen war fo fröhlich, da wir Kinder unter 

j den Kirchhofs⸗Linden fpielten, und Tiegt jet fo verlaffen 
in fremder Erbe. 


Ende des vierten Bandes. 


Drud von Robert Niſchkowoky in Bredlau. 
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Erſtes Kapitel. 
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Fuche, wo haſt Du Deine Kneipe? fragte der Aelteſte 
von fünf Burſchen, die mitſammen die Stromgaſſe entlang 
zogen, einen ſchlanken, braunlodigen Jüngling, der, grö- 
Ber als er, den andern Flügel der Colonne bildete, womit 
fte. faft die ganze Fahrſtraße einnahmen und den breiten 
Stein hartnädig behaupteten, daß friedliche Fußgänger 
fo raſch als mögli den Bürgerfieig fuchten, aud ein 
Lohnkutſcher feine Pferde ängftlich zur Seite Ienkte, um 
nur.Teinen Verdruß zu haben. Meine Kneipe? eriwieberte 
der Gefragte; meine Kneipe ift ein Vogelneſt. Wir kle⸗ 
ben, Fritz und id, an der Stadtmauer hinter dem „per. 
lingsberge,“ in einem Stübchen, welches auf einer Treppe 
erfliegen werden muß, die verwähnte Menfchen Leiter nen- 
nen wäürben; wir wohnen nicht, wir fchweben. Rings 
um bie ganze Stadt herum find die alten Mauern abge- 
tragen, die Zeflungärefte in Spazterwege umgewandelt 
worden; nur unfer Winkelchen feheinen fie bi jetzt ver- 
geffen zu haben. Sch erwache aber jeben Morgen voll 
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Erſtaunen, mich noch zwanzig und mehre Fuß hoch über 
dem Steinpflaſter im Bette zu ſinden, und werde mich 
gar nicht wundern, wenn fie und über kurz ober lang 
niederreißen. 

Aber zum Teufel, fragte der alte Burſch weiter, und 
jegt nicht mehr zu Leopold, fondern zu deſſen Stuben- 
‚ tameraden Fri gewendet, wie ſeid Shr in diefen ſchnöden 
Kniff gerathen?. Du als alter Burfch hätteft doch Rüd- 
ficht auf ven Fuchs nehmen müffen! Das junge Blut kann 
je von Eurer Hühnerfteige purzeln und fich das Genick 
abftürzen, wenn es betrunken nad) Haufe kommt. 

Mein lieber Wilhelm, entgegnete Srig, allen Studen⸗ 
ten wird es nicht fo gut, wie gewiſſen Leuten, ihre Kneipe 
im erften Stock, vorn heraus, in einer der ſchönſten Gaffen 
aufzufhlagen. Dazu gehört Zulage von zu Haufe, und 
wer dieſe entweder gar nicht, ober doch nur in fehr kleinen 
gemifchten Münzforten (mie id} und Leopold) empfängt, 
der zieht ein, wo er ed am billigften findet, feinem Scho⸗ 
pfer ſchon dankend, wenn ihm nur bei fröhlichen Novem- 
. bernädpten der Schnee mit Regen gemiſcht nicht auf die 
Naſe fäufelt. Uebrigens tft unfer Philiſter ein ziemlich 
fiveler Kerl, gutmüthig und gefällig; feine Frau eine 
dumme, alte, wohlwollende Haut, bie und pflegt, fo gut 
fie kann, und bei der wir auch ſchon einen kleinen, recht 
anfländigen Hauspump angelegt haben; obgleich Herr 
Kurzling wohlbeftallter Exekutor des Stabtgerihts und 
als ſolcher angewieſen if, Schulden winzutreiben und ſaͤu⸗ 
mige Schuldner zu verhaften. 

Dergleichen habt Ihr Beide nicht zu fürchten, fuhr 
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Karl fort, Ihr fit ſchon feſt. Sollte dem Greifzu ver 
Flucht ſchwer fallen, Euch in ein Kerkerloch zu bringen, ' 
welches übler wäre, als die Wohnung, die er Euch ver- 
miethet. Donnerwetter, ich war einmal oben; wer mid) 
ein zweites Mal erblickt, dem geſteh' ich das Recht zur, 
mich durch's Senfter Hinabzumwerfen. 

Das würde feine Schwierigkeiten haben, Tachte Fritz 
laut auf; wenn wir Dich nicht vorher in Portionen ab- 
theilen; einen Studio im Gangen bringt man nicht durch 
unſer Fenfter. - 

Iſt es fo Klein ? fragte Wilhelm verächtlich. 

So Hein, ſprach Leopold, daß, wenn ich den Kopf 
binausftede, ich ihn fehr behutſam wieder zurückziehen 
muß, um nit Rahmen und Scheiben wie einen neu⸗ 
modiſchen Halskragen auf den Schultern zu behalten. 

Könnte mir auch einfallen, meinte Sofeph, durch Euer. 
Tenfter zu guden. Es giebt ja Nichte zu fehen, ale die 
in Schutt verfallenen Mauern gegenüber. 4 

Da bift Du verflucht auf dem Holzwege, fagte Leopold 
lebhaft. Für Dich und andere Stabtkinder Deinesgleichen 
“mag e8 freilich Nichts zu ſehen geben, was Euch lockt; 
denn ein Brunnen, wo [hmude Dienfibefen Waſſer holen, 
ſteht nicht in ver Nähe, und auf den zerbrödelten Mauern 
promeniren feine Nähterinnen. Aber in dem thurmartigen 
Stüdhen Ruine links von meinem Zenfterlein befindet 
fih eine Brefche nicht breiter wie die Stürmer weldhe bie 
Senioren beim Fuchskomerſch trugen, und Gott fegne den 
Bombardier, teilen Wurfgefhüg diefe Breſche gemacht, 
Gott fegne den braven Kerl, mag er immerhin bei unfern 
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Geinden gedient haben. Denn durch diefe Deffnung kann 
ich gerabe hinausbliden über Strom und Snfel und Brücken 
und ferne Zelder hinaus bis an bie Hügel, wo jene Wal- 
dungen beginnen, in denen mein ehrlicher Vater ald För⸗ 
fier waltet, in deren Grün ich aufwuchs, wohin ich mich 
fehne, wie ein gefangener Nußhacker. 

Fuchs, ich hoffe doch nicht, daß Du das Heimweh 
haſt? daß Du — es wäre ein Tufch für ung — Di nah 
den Fleifchtöpfen Deiner Mutter fo heimwünſcheſt? 
Meine Mutter ift lange tobt, antwortete Leopold, und 
ich wünfdhe mid nicht eher heim, ale bis die Ferien da 
find, und wer weiß au, ob dann? 


Laßt. ihn, murmelte Fri, die andern heimlich anfto- 


Bend, fein Alter fcheint allerlei Kummer zu haben, und es 
ſteht nicht Alles, wie es follte. 

Die flotten Burfchen achteten diefe Mahnung und 
ſchwiegen. Als fie die Ecke erreicht hatten, wo die Strom- 
gaffe in einen großen Pla mündet, trennten fie fid. 
Wilhelm, Karl und Joſeph wendeten fih einem Bier- 
hauſe zu; Leopold und Fri bogen rechts ab, um noch 
einen Spaziergang zu machen, ebe fie in ihi Krähenneft 
einfielen. 

Sie fihlenderten hin und ber, jcheinbar obne beſtimm⸗ 
ten Plan. Leopold ließ ſich von ſeinem Freunde willig 
leiten, ohne zu bemerken, oder ohne bemerken zu wollen, 
daß dieſer ihn nach einer Gegend hinlenkte, welche für 
Fritz eine beſondere Anziehungskraft haben mußte. Jeder 
ihrer gemeinſchaftlichen Erholungswege nahm zuletzt dieſe 
Richtung. Leopold hatte ſich immer ſtillſchweigend gefügt, 
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und auch heute würbe er jede forfchende Bemerkung unter- 
trüdt haben, wäre nicht Fritz, als er mit ihm vor einem 
päftern, fehweigfamen Hauſe der fogenannten Baumgaffe 
ftehen blieb, der Erfte geweſen, dad Geſpraͤch aufzunehmen, 
indem er plöglich fragte: Biſt Du denn garnichtneugterig 
zu erfahren, was es bier giebt? 

3a, was foll ed denn geben? fragte Leopold zurück, 
fehten fi jedoch anfänglich gar nicht recht in bie Umge⸗ 
bungen zu finden, weil er mit feinen Gedanken wahr 
ſcheinlich bei den heimiſchen Wäldern gewefen war. Was - 
foll 28 denn geben? Hier fichen zwei Bäume, die minder 
grün, minder belaubt, dicker beftaubt feheinen, als alle 
übrigen in der ganzen hübſchen Baumgaſſe. Hinter die- 
fen Bäumen fteht ein altes, verräucherted Haus, deſſen 
Fenſter mit Brettern verfchlagen find, deffen Thüre ver- 
riegelt und verfchloffen iſt, als ob kein lebendiges Mefen 
fe benützte; deffen Inneres auögeftorben fein muß, denn 
es regt ſich auch nicht Die Spur vernehmbaren Lebens in 
biejen unbeimlihen Mauern.. Was fol es weiter geben? 
Die Befiger mögen tobt fein, mögen weitläuftige Verwandte 
als unbeitimmte Erben hinterlaffen; zwifchen diefen mag 
fid ein in Ewigfeiten fortzufeßender Prozeß erhoben haben, 
und während dieſer mit Erbitterung feine gallſüchtigen und 
galäpfelihwarzen Säfte über. die Aktenſtöße ergeußt, 
halten Ratten und Mäufe in biefem verwünſchten Schloffe 
Hof, und abgedankte Gefpenfter, aus andern bewohnten 
Häufern verdrängt, feiern bier ihr mitternächtlihes Ge- 
ſellſchaftsſtündchen. Was bei hellem, lichtem Tage bier 
zu ſuchen wäre, kann ich nicht begreifen, Fritz. 
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So wiſſe denn, Leopold, — und Fritz flüſterte leiſe, — 
das Haus iſt allerdings bewohnt, doch nur auf die Gar⸗ 
tenſeite hinaus; wenn man ſonſt den kleinen Urwald, der 
jede Einſicht hemmt, Garten nennen darf. Ich habe, 
mit unſers guten Profeſſors Scholz beſtem Fernglaſe be⸗ 
waffnet, von Thürmen und Dachluken, ſo mir nur irgend 
zugängli waren, emfig obſervirt, doch Nichts enldeckt. 
Die Kronen der alten Linden und Roßkaſtanien bilden 
ein undurchdringliches Dad. Sn ihrem Schatten wan⸗ 
belt Die Beſitzerin des Hauſes, die Niemand kennt, Nie- 
mand jah, bei der keine lebende Seele Eingang findet, 
außer das Milchweib, weldyes mit Tagesanbruch die be . 
ftellte-Waare bringt; ein alter Diener, den audy noch kein . 
fremdes Auge fah, und durch welchen fie empfängt, was 
fie bedarf; und endlich der fonderbarfte, wunderlichfte, be- 
jahrtefte, unzugänglichfte aller biefigen und überhaupt 
lebenden Advokaten, ver feit Jahren keine Praxis weite 
übernimmt. Was man von biefem unfihtbaren Mäb- 
hen erzählt, Elingt fabelhaft. Einige geben ihr ein Alter 
von fiebenzig Jahren, Andere behaupten, fie fei jung und 
fhön. Reich ift fie gewiß: Darin flimmen alle Nach⸗ 
barn überein, daß fie eine Anzahl von Hunden hält und 
pflegt, welche ihr den menſchlichen Umgang erfegen, und 
für die auch jene Fluthen von Mil beſtimmt fcheinen, 
die das wüfte Haus.täglich confumirt. Auch Heißt fie in 
ber Stadt nicht anders, ald „bas Hundefräulein,” denn 
unvermäblt ift fie und war fle, das fteht fe. Nun hab’ 
ich mir mit dem Stepticismus eines angehenden Hiſtori⸗ 
ferö, der ich bin, aus den beiden uBllig abweichenden Ver: 
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fionen über ihr Alter eine dritte gemacht, bie jene ergänzt 
und ihren ſcheinbaren Widerſpruch auf genügende Weile 
Tdfet,. Ich flelle namlich die Anfiht auf, Das eigentliche 
‚Hundefräulein iftwirtli alt; wenn auch noch nicht ſiebzig, 
fo bat fie Doch vieleicht ihr halbes Jahrhundertchen auf 
dem Naden. Das fließt keineswegs aus, daß fie nicht 
Zeiten erlebt haben follte, wo fie jünger, wo.fle aber den«-. - 
noch ſchon eine alte Jungfer war. Im diefen Zeiten bat 

ihr Herz vernehmlich gerebet, irgend ein ſchlauer Betrüger. 

bat diefe Sprade vernommen, lügenhaft erwiebert, bie 


Jungfrau getäufcht, ihr Bertrauen betrogen, eine Summe 


Geldes erbeutet und ihr Nichts binterlaffen, da er fie ver- 
ließ, als eine Lücke in ihren Stantöpapieren und ein Heis 
ned, ganz kleines Kind, welches ich für ein Mädchen er- 
kenne. Die unverebelihte Mutter haßt diefe lebendige 
Zeugin ihrer leichtgläubigen Schwäche, hält fie unter 
Schloß und Riegel, zieht ihr fogar Hunde vor, denen fie 
zuwendet, was der Schöpfer von Liebe für andere Crea⸗ 
turen in fie gepflanzt, das Mädchen aber — ich wünfchte, 
fie hieße Rofa — wächſt unbefüämmert und unangefochten 
blühend auf, einer Roſe gleich, wandelt finnend und träu- 
mend im Schatten ihres unmöütterlichen Urwäldchens, 
bildet ſich aus fich felbft, aus ihrem vollen reihen Herzen, 
träumt von Wefen, bie man junge Männer nennt, und 
von denen befonderd die Stubenten, welche Gejchichte 
treiben, ihr ein günftiged Vorurtheil erwecken. - Auch hat 
der Name Friedrich oder Frig, wenn et ihr in einem Buche 
aufſtößt — denn bie Alte befigt eine hübſche Bibliothek. 
natürlih — etwas Wohltönendes für fie, fo daß fie ihn 


Feen 


hundert Mal zwifchen ihre Rofenlippen nimmt. Uebri⸗ 


gend denkt fie: ewig kann es ja fo nicht dauern, endlich 
muß mid Mama — dad unfhulbige Kind hältdie Hunde⸗ 
mutter für ihre Pflegerin und fih für eine aus Mitleid 
aufgenommene Waiſe — endlih muß Mama mich doch 
auslaffen. Und in diefer Hoffnung giebt fie den eklichen 
Hunden manden heimlichen Zußtritt, zwickt die faulen 
Freſſer tüchtig in die Ohren und hält fi bad Zeug vom 
Leibe, fo viel es fi) nur immer mit dem Reſpect gegen 
Mama und mit der Furcht vor Diefen Drachen vereinigen 
läßt. Siehſt Du, Leopold, das ift meine.Anfiht, und 
deshalb führen meine Spagiergänge gewöhnlich durch Die 


‚ Baumgafle. 
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Und deshalb Hetterfi Du bei zwanzig Grab Röaumer, 
wo wir im fühlen Auditorium ſchier verfommen, wie ein 
Narr auf Thürme dieſes Stadtvierteld? O Du armer 
Fritz! Nun tröfte Dih. Der Sommer kann ja auf 
nicht länger dauern, als bis ihn der Winter davonjagt. 
Dann flehen die Bäume nadend da, und Du wirft mit 
Scholzens Fernglafe durch Die blätterleeren Zweige des 
Urwälddhens in Roſa's Fenſter bliden; wirft fie fehen...... 
und vielleicht entdecken, daß Deine biftortiche Hypothefe 
nicht fefter fteht, ale mandye in der allgemeinen Welt- 
geſchichte, Daß es keine Mutter, keine Tochter, daß ed nur 
ein Hundefräulein giebt — und viele, viele Hunde. 

Sie lachten und gingen nach Haufe, erfletterten ihren 
Thurm-MauersErte, legten fi nieder und träumten; 
Zriß von Rofa, Leopold von den Deltangen um feines 
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Vaters Förfterhaus, doch audy von einer Rofe in felbigen - 


Maldungen, von einer Roſe, die aber nicht Roſa hieß, fon- 
dern Hebwig, und von der wir wohl mehr erfahren werden. 
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Zweites Kapitel. 


Leopold war übrigens kein Egoiſt. Er träumte zwar 
von Hedwig und mag wohl auch Etwas aus dieſen nächt⸗ 
lichen Träumen in den halbwachen Zuſtand bes ſüßen 
Morgenſchlummers mit hinüber genommen haben; doch 
als er völlig zu Verſtande kam und die Sonne ihm in's 
Auge leuchtete, war fein erfter Gedanke an Roſa, ober 
vielmehr an Denfenigen, der ſich eine Roſa ausgedacht 
hatte. Guten Morgen, Fri, rief er; ich babe Etwas 
erfunden, ober ausgefunden; einen vortrefflihen Weg 


nämlich, nähere Erkundigungen einzuziehen über die Ver: 


hältniffe bed Hundefräuleins. 

Das wäre? fagteFrig, richtete fich hoch im Betteempor, 
und dad Gähnen, welches ſchon an feinen Kinnbacken thätig 
geweien war, erftarb ihm fo zu fagen in der Geburt. Du 
denkſt doch nicht etwa Dich an die Behörden zu wenden, 
Leopold? das ift fruchtlos; das hab’ ich ſchon verſucht. 
Niemand will Auskunft Über das öde Haus geben, Nie: 
mand will etwas Näheres über die Bewohnerin wiſſen. 


== 
Der Fragende wird wie ein unberufener Neugieriger ab- 
gefertigt und feinerfeits befragt: ob er eine Klage gegen 
die. Dame anzubringen, ob er eine Schuloforberung an 
fie zu machen, ob er fonft gewichtige Gründe habe? und 
fo weiter. Berneint er biefes, wie ich der Wahrheit zu 
Ehren es auch verneinen mußte, fo giebt man ihm nicht 
ganz undeutlich zu verftehen, er möge fi doch um feine 
eigenen Angelegenheiten betümmern; was der Beamte, 
ben ich zu befragen fo Fühn war, in meinem fpeciellen Falle 
höchſt geiftreich durch Die Bemerkung ausdrückte: erglaube, 
um biefe Zeit würden Gollegia gelefen, und er babe ſchon 
viele Herren Gommilitonen bei feinem Bureau nad ber 
Univerfität' vorüber ziehen fehen. Na, ba bringe Einer 
was heraus. 
Ich bring's heraus, Fritz. Hörft Du ihn nicht, wie 
er drin herumpoltert und fi zum Ausmarſch rüftet? 

Unfer Stubenwirth? der unerbittlihe Executor Kurz. 
ling? 

Gerade diefer. Hiſtoriker, Fabelmacher, Märchen: 
Erfinder, blauer Bihltothefar! Muß der angehende 
Juriſt Dir erft fagen, daß ein Gerichts⸗Executor, gar ein 
Stadt» Gerihts-Erecutor in viele Häufer, Häuschen, 
Hütten und Winkel dringt, zu denen fein anderer 
Sterblicher Zutritt findet oder fuht? Nun glaub’ ich 
gern, daß Dein Hundefräulein weder von Gläubigern 
bedrüdt und verfolgt, noch von Häſchern bedroht und 
überfallen wird; fie macht mir im Gegentheil, fo weit ich 
im Stande bin, durch verfchloffene Thüren und vernagelte 
Fenſter zu dringen, mit meinem Beobachtungsvermögen 
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den Eindrud einer foldden, die andere ehrliche Leute be⸗ 
drüden, verfolgen, bedrohen und überfallen T&ßt, denn 
ich halte fie, ich weiß nicht warum — alle Hochachtung für 
Deine unbelannte Größe „Roſa“ bei Seite — für einen 
weiblihen Wucherer. 

Wie tommf Du darauf? R 

Die vielen Hunde deuten darauf bin. Wüßte ich, daß 
fie zugleich eine Betſchweſter ift, fo wäre ich meiner Sache. 
‚ganz gewiß. Aber wir wollen und bald Gewißbett ver- 
haften. Ich fange mir jet unfern trummbeinigen Kurz⸗ 
ling ab, ehe er noch über bie Stiege hinab gelangt; denn 
bier oben iſt er noch Menſch, läßt mit fich reden und trägt 
ein fühlendes Herz im Bufen. Haben feine Stiefelfohlen 
erſt dad Steinpflafter berührt, dann iſt er nur Erecutor; 
und einem wüthenden Hunde gleich, der feinen Herrn ver: 
leugnet, Tennt er audy mich, feinen Diietber, nicht. Sch 
nehm’ ed über mich, ihm die notbwendigen Snftructionen 
zu ertbeilen über die Informationen — (Du börft, ich 
fpreche ſchon die Sprache des Gerichtes) — welche er zu 
nehmen hat. Du, mein Fri, forge einftweilen, wenn 
einige Bildniffe unferer geliebten, glorreihen Negenten 
fih, auf Silber, salva venia Kupfer geprägt, noch in ven 
Balten Deiner Taſchen verſteckt haben follten, für Zuder 
(ein Pfund), Eitronen (vier Stüd, faftig!) und Rum oder 
Arrac (eine klobige Budbel), damit wir Kurzlingen heute 
Abend. unter Punfch fegen und-ihm Alles, nöthigenfalls - 
auch Amtsgeheimniſſe abfragen können. Für heißes 
Waſſer werde ich Sorge tragen, indem ich Frau Kurz⸗ 
fingen ſchmeichle und ihr um den Bart gehe. Du, weißt 
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es, Briß, fie trägt einen Bart. Er, Kurzling, hat keinen. 
Ein Stadtgerichts⸗Executor ohne Bart! Es iſt eigentlich 
eine Anomalie. Und es iſt zugleich gewiſſenlos. Denn 


“wie ſollen ſich die Heinen Kinder der armen Leute, welche 


er auszupfänden kommt, gehörig vor ihm entfeßen, wenn 
er dad glatte unbärtige Geſicht zur Thüre hereinftedt? 
Sie find wohl garim Stande, ihm entgegen zu rufen: 
Mann, bringft Du uns 'was zu eflen? Und das iſt eine 
garftige Täufchung, die umgangen würde, wenn Kurzling 
einen Bart hätte, wie feine Frau. 

Die beiden Studenten Heideten fi vollig an und ſetzten 
dann in's Werk, was Leopold vorgeſchlagen. Sie hörten 
daneben auch verſchiedene Vorträge verſchiedener Profeſ⸗ 
foren, die gerabe nicht in succum et sanguinem bei ihnen 
vertiret worden fein mögen, denn Frig beichäftigte ſich 
fortwährend mit Berechnungen, wie ſich feine Baarvor⸗ 
räthe zu den Preiſen verhalten dürften, die der Material- 
waaren⸗Händler an ber Ede der Stromgaſſe auf feine 
Eolonial-Vorräthe feße. Und Leopold erwartete mit 
ungebuldiger Anipannung jugenblich aufgeregter Iterven 
die Nachricht: ob in der That eine Roſa vorhanden fei, 
die Fritz fo recht überſchwänglich liebenkönnel Er wünſchte 
dies innigſt, damit es ihm ſodann möglich werde, des eigenen 
Herzens beſeligende Leiden und Freuden dem trauten Stu⸗ 
benburſchen ohne Aufſchub mitzutheilen; was ihn ſchon 
längſt gedrückt, wozu er ſich aber nicht entſchloſſen, weil er 
ausgelacht zu werden fürchtete. Gab es eine Roſa — 

hatte Fritz dieſe Roſa nur erſt ein Mal entdeckt und durch 
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Bermittelung bes Profeſſor Scholz’fhen Fernrohrs aus 
dem Urwältchen empor auf den Thurm und ſich an’s Herz 
gehoben, ... bann gab es über Hedwig und Leopold Nichts 
mehr-zu laden. So fah Leopold die Lage der Dinge an 
und freute fi) auf den Punſch, den er, nebenbei gejagt, 
auch nicht ungern ſchlürfte. 

Es ift niemald ganz klar geworden, wie ed Frigen 
gelang, die unerläßlichen Ingrebtenzen zum Höllengebräu, 
welchem der Burſch den Ehrentitel „Punſch“ beilegt, in 


Fülle „anzufchleppen.” Sch, der Erzähler, bin fehr ge 


neigt, Leopold's Anfiht beizufallen, welcher viele Sabre 
nachher offen ausſprach, nur die Gitronen wären in Eine 
gender Münze bezahlt, ber Zucker in monatlichen Raten 

abgetragen, ber Arrac jedoch aufs nächftfolgende Seme- 
fer. angewiefen worden. Diefe Anordnung maht dem 
Mitgefühle des Materialiften alle Ehre, und ich bedauere 
in Wahrheit, deffen Firma der dankbaren Lefewelt nicht 


; tund geben zu können. 


So viel fteht feft: der Punſch wurde bereitet, von den 
prei NRuinen- Bewohnern getrunfen (Frau Kurzlingen 
empfing auch ihr Schlückchen), und feine der bezahlten Ci⸗ 
trone ift fo forgfältig audgepreßt worden, ald Leopold 
und Friß den Executor auspreßten, nachdem bie erfien 
Glaͤſer des Manned amtliche Härte erweicht und ihn da⸗ 
bin gebracht hatten, daß er fi) handhaben ließ. Was fie 
rudweife aus ihm berausbrachten, läßt fih kürzlich in 
Solgendes zufammenfafjen: 

Clotilde Spitz iſt die Tochter einer wohlhabenden 
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Mutter, die bald nach ihrer Geburt Wittwe wurbe und 
fih zum zweiten Male erft dann verheirathete, ald das 
Kind ſchon fein zehntes Jahr erreicht hatte. Diefe Ehe 
war nit glücklich. Clotilde ſtand zwilden Mann und 
Frau, hegte die Mutter gegen den Stiefvater auf und 
wußte fogar einen Sohn, diefer zweiten Ehe Frucht, der- 
maßen in Schatten zu ftellen, daß ber arme Eleine Junge 
vernacdhläffigt blieb. Der Vater, ben die Abhängigkeit 
son Frau und Stieftochter drückte, bereute bitter, dieſes 
Bündniß aus Eigennuß, ohne Liebe geſchloſſen zu haben. 
Er ermannte fi alſo kurz und gut, ließ alle etwaigen ' 
Anſprüche im Stich, nahm feinen Knaben und ging auf 
und davon. Was aus ihm geworden, weiß Niemand, 
Hat ſich doch weder Clotilde um ihren Halbbruder, noch 
deren Mutter um ihren Sohn weiter befümmert. Sie 
febten mit einander in ihrem Haufe, und ald die Alte 
ſtarb, feßte Die Tochter, die unterbeffen auch fchon eine 
Alte geworben war, das alte Xeben fort; nur daß ſie noch 
eingezogener, geiziger, verſchloſſener, menſchenfeindlicher, 
bundefreundlicher wurde, ald fie ſchon Immer geweien. 
Sic muß reich fein. Der graue, verfhimmelte Advocat, 
der keine andern Gefchäfte mehr macht, als verftedte Ceſ⸗ 
fionen, Käufe, Verkäufe und ähnlichen Schadher, ift ihr 
. Bertrauter. Er braucht mich, fagte Herr Kurzling, um 
den von Punſch durchglühten Biedermann num fprecdhend 
einzuführen, — er braucht mid} eventuell; von ihm weiß 
ih, was Sie willen wollten, und was ih Ihnen hier aus⸗ 
geihwagt habe; erfledfich, Herr Leopold. Aber darauf 
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Hnnen Sie ſich verlafen, daß von einer Tochter ober der⸗ 
gleichen nicht die Probe vorhanden iſt. Die Spitin und 
‚ ihre Hunde, das ift die ganze Einwohnerfchaft, der alte 
taube Romolte ftellt fi täglich einmal ſubmiſſeſt bei 
ihr ein und bringt ihr, was fie braucht, fürderfamft; 
er wohnt in der Vorftadt. Außer ihm, eventuell meinem 
verihimmelten Advocaten und ber Mildfrau, die auch 
nur fubmiffeft bis in die Flur gelafjen wird, betritt feines 
Menſchen Fuß die Schwelle. Sie kocht. fidh, fie wäſcht 
fi, fie heizt fih — Alled allen. Mas ihr die Hunde 
dabei etwa helfen können, wird nicht erfledlich fein, denn 
Hund bleibt Hund. Wie viel ſolche Veftten fie eventuell 
füttert, weiß ich nicht genau, und aud) der Advocat weiß 
es nit. Er meint förderfamft, am Dutzend wird even: 
tuell Nichts abgehen. Und fie, die Spitzin, hat ſechszig 
Sabre, oder doch die hohen Fünfziger erffedlih. Alſo, 
Herr Leopold, Feine Rofe. Wenn Sie fich nicht entfchlie- 
Ben wollen, um die Elotilde zu werben, wird's Nichts mit 
- der reichen Heirath. Nur, wenn Ste doch vielleicht fürber- 
famft anbeißen wollen, nehmen Sie fi) eventuell vor den 
vielen Hunden in Obacht. Das Zeug ſchnappt und Enurrt 
und fährt fubmiffeft in die Beine, wie nichts Gutes, fagt 
der Advocat. 
So giebt es keine Roſa? feufzte Fritz und goß die letzte 
. Neige aus feinem Glaſe traurig auf den Boben. 
Eo kann ih doch mein ‚Herz nicht dffnen? feufzte 
Leopold leiſe vor fi hin und feßte Hinzu: Hedwig! 
So haben wir den Punſch glücklich ausgetrunten, 
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ſagte Kurzling, ſetzte den großen Suppennapf an den 
Mund und leerte ihn völlig. 
Dann gingen fie fhlafen. Die Studenten fehr ent- 
täufcht, der Srecutor „erklecklich“ beraufht. 
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Drittes Kapitel. 
Mie oft bie zum Eintritt der großen Ferien Leopold 
den feindlihen Bombardier gefegnet haben mag, durch 


deſſen wohlgelungene Brefhe er nach den heimathlichen 


Waldungen Iugen durfte, — ih kann ed nicht fagen. Se 
näher die erfehnte Periode rüdkte, defto unrubiger wurde 
er, fo daß Fritz mandmal feine Noth mit ihm hatte, 
Sie waren ohnebied ein Bischen geipannt mit einander, 
zum erflen Male, feitbem fie beifammen campirten. Fritz 
beftand darauf, mit Karl, Wilhem, Joͤſeph eine Fußreife 
in's Gebirge zu machen, und Leopold follte fe begleiten. 
Leopold beftand darauf, gleich am erften Tage der Bacanz 
hinaus zum Vater in die Förfterei zu wandern, und dahin 
ſollte Frig ihn begleiten, die Fußreife aufgeben. Jeder 
von beiden Freunden hielt Hartnädig auf feinem Willen. 
Hätte Leopold feine Dumme Scheu Üüberwinten Tönnen, 
bätte er aufrichtig geſtanden, baß ed eine Hebwig fel, dle 
ihn rufe, — augenblicklich wäre Fritz mit ihm einverſtan⸗ 

-ewefen. Denn wer fih Ideale zu ſchaffen vermag, 


wer'eine Roſa erfindet und diefes füße Kind feiner Phan⸗ 


tafle mir nichts dir nichte in ein ödes Haus einquartiert, 
ber wird tod wahrhaftig dem Freunde keine Schwierig» 
teiten machen, eine reelle Hebwig im Walde zu ſuchen? 
Aber Leopold ſchwieg verfhämt über feinen Herzenszu⸗ 
ftand, und Fritz. maulte mit ihm, und Karl wie Joſeph, 
wenn fie auf dem Fechtboden mit ihm zufammentrafen, 
rühmten ihm bie Herrlichkeit einer Zußreife durch's Ge⸗ 
birge, und Wilhelm wiederholte ihm mehrfach: Fuchs, 
Du biſt ein Kameel. 

Leopold fand nur ein Mittel, fi die letzteren drei 
Tränger vom Leibe zu fhaffen? er geitand ihnen, daß er 
von feinem Vater kein Reiſegeld für die Gebirgswande⸗ 
rung zu erwarten habe. Diefe Erklärung flimmte ihren 
Zon ein wenig herab. Nun that Frig den legten Schritt, 
er bot dem Stubengenpffen einen Pump, das heißt einen 
Antheil an jenem Pumpe dar, den er felbft ausfindig 
gemacht, und den er für die Fußreiſe benügen wollte. Wie 
Leopold auch dieſen brüberlihften aller Vorſchläge zurüd- 
wies, mit der entichiedenen Erklärung: ich habe mir vor- 
genommen, ald ic) die Univerfität bezog, niemals Schul- 
den zu maden, — da wendete ſich Fritz beleidigt von ihm 
ab, erteilte den drei Lebrigen das beftimmte Berfprechen, 
fie ohne Leopold zu begleiten, und feßte hinzu: Wer fi 
von und trennen und von unferer amönen Gebirgsfahrt 
ausſchließen will, ber mag zu Papachen nach Haufe laufen 
und Gimpel fangen. 

Die Spannung zwilchen Frig und Leopold wurbe mit 
jeder Stunde ſchärfer und bei dem engen Zufammenfteden 
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im Heinen Ranme ſtündlich peinlicher für Beide. Sogar 
Fran Kurzlingin fpürte Etwas davon und munterte ihren 
ſpät Abends heimkehrenden Exekutor verſchiedentlich auf, 
ihre zwei Studenten zu verſöhnigen, welche Anmuthung 
der erfahrene, wenn auch krummbeinige Welt- und Dien- 
ichenfenner mit dem weifen Satze von ſich wies: man 
muß ben Singer niemalen nicht eventuell zwiſchen Baum 
und Rinde fteden. 

Wie groß war nım Aller Berwunberung und wie FR 
lich Srigens freudiges Erflaunen, ald am Tage vor Antritt 
ver Zußreife, wo die vier verfhworenen Theilnebmer der⸗ 
selben auf Wilhelm's Kneipe zu einem Conſtlium ver- 
einigt waren, Leopold unerwartet mitten unter fie trat, 
ſtrahlenden Blickes, mit glühenden Wangen, unb ohne 
weitere Vorbereitung lächelnd fragte: Wo wollt Xhreigent- 
lich bin? 

Ochſe, redete Wilhelm ihn, den Fuchs, mit herablaf 
jender Freundlichleit an — (denn „Ochſe“ iſt bekanntlich 
manchem Univerfitätöfomment zuiolge fein Tuſch und 
„„ieht“ nicht) — wie oft foll man's Dir noch fagen? Wir 
gehen über die Schneeloppe, über den Iſerkamm nah . 
Flinsberg, von bort hinüber nach Liebwerba, wenn und 
die böhmilchen Mautbbeamten auf unfere Karten ohne 
Paß hineinlaffen, nehmen Frierland auch noch mit und 
dann wieder zurüd auf dem nächſten Wege, wo möglich, 
wenn bie Kaffe reiht, die Shauffee entlang, mit einem 
foliden Einfpänner. 

Wenn Ihr, hob Leopold feurig an, mir verfprechen 
wollt, einen Abfteher nah Sachen hinein auf den Oybin 
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zu machen, jo zwar, daß wir am zwölften Tage unfered 
Marſches dort find, ſo mach ih mit. Den Wagen von 


Friedland bis Zittau zahl ich allein, und meinen Beitrag 


in bie Reifelaffe geb’ id} eo ipso, daß ift Mar. 

Wilhelm, Karl und Sofeph belobten den Fuchs gar 
fehr. | 
Fritz wendeie nur zweifelnd ein: Du hatteſt ja fein 
Seld, Leopold? Und Schulden, meinteft Du, wolleft Du 
nicht maden? Hat Dein Alter enbli doch Haare 
gelailen 9- 

Ich Habe einen Juden todt geſchlagen, rief Leopold in 


einer fo aufgeregten Stimmung, daß man beinahe, wenn 
auch feinen Todiſchlag, doch irgend eine andere kühne 


That hätte voraudfeßen dürfen. Aber auf beflimmte Er- 


Härungen ließ er fich nicht ein. Er wiederholte nur- fein 
bedingungsweije gemachtes Anerbieten, welches nach kurzer 
Abſtimmung unanimiter angenommen wurde. 
Wahrſcheinlich hat er, als Fritz und er ihr Neſt erklom⸗ 
men, biefen volltommen oder doch genügend eingeweiht, 
denn ale die Fünf am nächften Tage die fogenannte „Zour- 
naliore“ beftiegen, bie fie aus den Wegen des flachen Lan⸗ 
des in die höheren Regionen reiner Gebirgsluft bringen 
follte, waren die Stubenburfchen wieder ein Herz und 
eine Seele, von..ihrer neulichen Verſtimmung nicht Die 
leifefte Spur vorhanden. | 
Der Jubel, in welchen die fünf jugendlihen Gemüther 
ausbrachen, wie fie die Deauern der dumpfen Stadt hin- 
ter und die blaue Kette der alten Berge vor ſich hatten, 
mag ihnen unfehlbar größere Luft gegeben haben; als den 
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Unglücklichen, welche bie andern ſieben Plätze auf dem - 
überladenen, unbequemen Wagen einnahmen. Cine dicke 
Mutter, mit zwei zum Zerplatzen pausbädigen Töchtern 
begabt, verwünfchte fihtbar den boöhaften Zufall, der ihr 
dieſe Reifegejellfchaft zugeführt; und allerdings, wir dür⸗ 
fen e8 leider nicht verfchweigen, thaten Wilhelm, Joſeph 
und Karl weniger ald wenig, die Dide mit ihrem Schie- 
fal zu verföhnen. Mindern Anſtoß ſchienen die Töchter 
felbft zunehmen, und Wilhelm wollte no zwanzig Sabre 
fpäter, als er ſchon längft Kreisphyſikus war, entſchieden 
behaupten, die rothwangigere der beiden Pausbaden babe 
Hölifch mit ihm geliebäugelt, und wenn bie Fahrt auf 
der. Soumnaliere nur höchſtens dreimal vierundzwanzig 
Stunden gebauert hätte, fo wäre fiherlih eine „ſcharfe 
Pouſſade“ zu Stande gelommen. Zum Güde für die 
wohlbeleibte Mutter war es mit vierzehn Stunden abge 
than. Sie erreihte ſammt Töchtern unangefochten den 
beimathlihen Heerd ihrer Fleinen Stadt und warf, in 
ihre Behaufung eintretend, mit fpöttifchem Lebewohl die 
Thüre hinter fi in’d Schloß, wie es etwa der Hirte thun 
mag, der von Wölfen umgeben bie legten feiner Zimmer 
wohlbehalten zu Stalle treibt. 

Es bleibt und fein Raum, die Heine frohliche Wan⸗ 
berfchaft der Freunde umfländlih zu beichreiben, um fo 
weniger, als diefelbe gewillermaßen nur bie Einleitung 
zu biefer kurzen Gefchichte bilden fol. Wir werden uns 
daher mit einzelnen Momenten begnügen, welche mehr 
ober weniger Einfluß auf den Verfolg der Handlung üben. 

Zundrderft beobachten wir die rüftigen, mit zierlichen 


Reifefäcten leicht bepadten Fußgänger auf einem Ab unb 
Ummege, ben fie vor Befteigung ber Schneeloppe nad 


verſchiedenen Vitriolwerken und Glashüften unternehmen, 


wobei ed aud) einen Waflerfall zu bewundern giebt, wel⸗ 
cher ſich freilich neben den Katarakten der ueuen Welt aus» 
nehmen würde, wie eine Sarbelle neben einem Walfiſch, 
welcher aber, für ſich allein betrachtet und vorher gehörte 


“angefpannt, ſchon vermögen ift, fünf Studenten aus dem 


platten Lande ein: „Ah“ des Erflaunend abzugewinnen. 

Aufden Pfade dahin wurben fie von einem unge 
heuern, des polizeilich anbefohlenen Knuppels entbehren- 
den, aus einem Hofraume wüthend- auf fie zu flürzenden 
Bullenbeißer angefallen, der mit gefletfchten Zähnen 
Miene machte, Diefen oder Jenen zu veripeifen und fo ber 


Rechtsgelehrſamkeit, der Theologie, der Arzneiwiſſenſchaft, 


ber Sprachkunde, der Hiſtorie einen ihrer künftigen Grunb- 
und Strebepfeiler zu rauben. Ste Alle hatten ihre alten 
Blaffitergenugfam inne, um zu wiflen, was ein Phalanxiſt. 
Einen foldhen bildeten fle inftinctartig und zogen ſich, in 
ihn gefügt, wie der Kern eines befiegten Heeres weile, 
folglich langſam zurück. Der Köter rückte langſam nach. 

Hätte er die Kehrſeite eines fliehenden Menſchen geſehen, 
unbedenklich würde er ſich in ſelbige verbiſſen haben; bie 
Angefichter machten ihn flußig, um fo ſtutziger, je ſchnei⸗ 
dender das fünfftimmig erhobene Kriegägefihrei der moder- 
nen Macedonier in feine ſchlapp herabhängenden Gehör- 
werfzeuge drang. - Der Rüdzug war gelungen. Doch 
ein muthiger Streiter iſt nicht zufrieben, feinen Leib geret- 
tet zu fehen, er will auch noch, wenn irgend möglich, bed 
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Verfolgero Leib ſchädigen, ſei es auch nur aus der Ferne. 
So ſchleuderte Wilhelm feinen ſchweren, knotigen Reiſe⸗ 
ſtock, von gerechtem Zorne entbrannt, gegen den vierbei⸗ 
nigen Brecher des allgemeinen Landfriedens und beglei⸗ 
tete dieſen Meiſterwurf mit den auf's Geſetz bezüglichen 
Worten: Warte, Hund, ic will Dich lehren, einen Knüp⸗ 
pel am Halfe tragen! — Wahrſcheinlich gedachte er den 
Stod zwiſchen die Vorderbeine zu lenken, wo der Knüp- 
pel eben hängen foll, um ausfchweifende Anfälle ſolcher 
- Dorfbewohner zu verhindern. Die Richtung war auch 
geitoffen, nur daß der Stod mit feinem dicken Ende des 
Thieres Nafenbein unfanft berührte, an welchem, wie 
Naturforfcher behaupten, und wie dieſe Geſchichte beflätigt, 
eine höchſt empfindliche Stelle vorhanden fein fol, welche 
feinen Schlag verträgt, ohne daß dadurch der Inhaber 
der Nafe, die man in biefem Falle ohne animus injuri- 
andi Schnauze nennen darf, vom Schlage gerührt werbe. 
Solches geſchah am Bullenbeifer. Ein Sprung, ein 
Klagelaut, ein Zuden ber Slieder...... und der Tod 
erfolgte. 

Der Berfaffer kann biefe kurze Notiz mit ruhiger 
Hand niederfhreiben, weil er beflimmt weiß, daß bie 
Beſtie tobt war. Doc) für Wilhelm bleibt es immer eine 
kühne That, gleihmüthig und feften Schrittes bis zum 
bingeftredten Leichnam zu geben und ſich feinen Reiſeſtock 
wieder abzuholen. Ed konnte ja doch nur eine Ohn⸗ 
madt fein, worin der Hund lag; er konnte ja doch 
erwachen in dem ˖ Augenblicke, wo fein Gegner fih büdte, 
die Waffe aufzuheben; er konnte ja doch ... was konnte 
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ber große Bullenbeiper. nicht Alles doch Wilhelm ging, 
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und ber Todte that Nichts, denn ex war wirklich und wahr- · 
baftig todt. Wilhelm ſchwang feinen Stod wieden Com: 
mandoflab eines fiegreichen Feldherrn, der Phalanx löſete 
fi völlig auf und zog Iuflig weiter, ohne viel darauf zu 
achten, daß es hinter ihm lebendig wurbe, daß allerlei 
drohende Stimmen fich erhoben, daß ein Klagechor, um 
den Getöbteten verfammelt, Race verhieß. Wer fürdtet, 
oom Erfolge noch beraufcht, die Rache? 

Als jedoch Glashutten gefehen, des Waſſerfalles Brau- 
fen verraufeht und der Rüdweg am fohmalen Ufer des. 
Gebirgsbaches angetreten war, ald ſich die Wanderer 
jener. Stätte näherten, we die That gefchehen, als um bie 
noch immer dort liegende Leiche eine große. Menge ziwei- 
beiniger Leidtragender ſichtbar wurde: da entſtand billig 
die Frage, ob man nicht lieber retiriren und das im Stiche 
gelaſſene Vitriolwerk nun dennoch eines contemplativen 
Beſuches würdigen folle, damit einftweilen der Blutgeruch 
verbünfte? Doch Leopold, der fefl an der einmal entwor« 
fenen Eintheilung feiner zwölf Tage hielt, widerfeßte ſich 
jeder feigen, retrograden Bewegung. Ich will's ausfech⸗ 
ten, ſprach der Hünftige Rechtsanwalt... . und ging voran. 

Niemand konnte zurüdbleiben, wo ein Fuchs unauf 
gefordert ſich in's erfte Treffen drängte. Der Befiger des 
Erſchlagenen, von feiner keifenden Frau und einigen heu- 
enden Töchtern umgeben, trat ihnen entgegen, hinter ihm 

"bildeten etliche dreißig Hausd- und Hüttenbewohner einen 
Halbkreis, von denen mehrere ausſahen, als hätten fie 


nicht übel Luft, mit ihren Knitteln zu verfuchen, wie fi 
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bie Empfindlichkeit von fünf Studentennaſen zu ber 
. Empfindlichkeit einer Hundenafe verhält. Vernehmliche 
Andentungen folder Abfihten machten fi Luft, und 
Schmeichelworte, ala „Todtſchläger,“ „vacirende Schin⸗ 
derknechte“ und dergleichen wurden hörbar. Am ruhige 

fen zeigte fih noch der Chef des eigentlihen Trauerhau⸗ 
ſes, der pater familias, deſſen jegt jammernde Familie 
den Tobten bei Xebzeiten gehaßt hatte, weil er ihnen das 
Brot wegfraß, woran fle keinen Weberfluß hatten, denn 
der pater hielt fie ſämmtlich jehr kurz und den großen 
Hund lediglich aus Furcht (vor Dieben), nicht aus Liebe 
(für Hunde). ‚Er war ald wuchernder, gelziger Garn- 
ſchacherer bekannt, der Spinner und Weber drüdte, ihren 
Hunger bela'hte: deshalb ftanden ihm die Armen fo nadh« 
barlich zur Seite und wollten für ihn gegen die Stuben- 
ten kämpfen. Wär’ er ein milder, wohlthätiger Menſch 
gewefen, und jein Hund ein gefahrlofer, webelnder Men- 
Ichenfreund, — höchſt wahrſcheinlich würde fi Niemand 
des Todten, noch des Lebendigen angenommen haben; 
denn das liebe Menſchengeſchlecht ähnelt darin gar fehr 
dem lieben Hundegeſchlecht, daß ed vor harter Behand⸗ 
ung am fehmeichelndften friecht, und vieleicht ſtammt 
aud diefer Verwandiſchaft die Neigung fo vieler Menſchen 
für fo viele Hunde. 

Dod das ift eine fräfliche Abſchweifung. Sch wollte 
jagen, der Garnhändler war der Ruhigſte von Allen, denn 
er wußte auf's Beſtimmteſte, was er von den Studenten 
wollte, er-wollte eine tüchtige Geldſumme ald Entiehäbi- 
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| gung: für den- ealagenen Dead, und das (rad er unum⸗ 


wunden auß. 

Die Zünf erhoben ein ſchallendes Gelächter. Offenbar 
verglichen ſie die Forderung des Mannes mit dem Inhalt 
ihrer Taſchen; und da komiſche Wirkungen nad der An- 
ſicht verihiedener Philofophen hauptſächlich in Gegen- 
fügen. und unmöglichen Vergleichen. liegen follen, fo läßt 
ſich dies Gelächter leicht erflären. Nun aber nahm Leo⸗ 
pold das Wort. Und id) bevauere, daß ed mir an juriſti⸗ 
ſchem Wiffen fehlt, um unferes jungen Helden Rebe aus 


kritiſchem Geſichtspunkte gebührend zu würdigen. Er 


fagte unter Anderem:. Menſch, wißt Ihr, was Nothwehr 
iſt? Habt Shr die wichtigften Schriftfteller über biefen 


- wichtigen Punkt auch nur nothdürftig durchblättert? Ich 


glaube nicht. Aber ich, der ich fhon gewiffermaßen mit 
einem Fuße im Präfidentenftuhl ſtehe; ich, ein Schüler 
uud Ausleger ver Themis, ich weiß, daß Nothwehr unter 
allen Umſtänden, wo es dem Menfchen an die Haut geht, 
fogar gegen andere Menſchen geſtattet if, um wie viel 
mehr gegen Bullenbeifer. ine eben fo Recht⸗ als 
Begriffesverdrehende Rabulifien-Windung wäre ed, woll- 
tet Shr Eurerfeitd einwenden, dad Gebiß Eures Dahin⸗ 
geftrectten fei uns nicht an die Haut, für's Erfte nur an 
pie Hofen gegangen. Menſch, Sarnhändler, könnt Ihr 
begreifen, daß dem Burſchen auf Zußreilen feine Hofen 
— denn er führt deren nur ein Paar mit ſich — noth- 
mwendiger find als die Haut; deſto nothwendiger, ald er 
in einigen Badedrtern und Geſundbrunnen, durch welche 
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fein intinerarium lautet, vor Cur⸗ und anderen Gäften 
anftändig auftreten muß zur Ehre der Hochſchule? Die 
zerriffene Haut ſieht man nidht, wenn eine geſunde ‚Hole 
fie bedeckt; aber die zerrifjene Hofe fällt jedem Auge auf, 
mag die Haut darunter noch fo gefund fein. Auch beilt 
nöthigenfalld die Haut nach und nad) von felbft, was tie 
Hofe nimmer vermag. Folglih: Haut oder Hofe, Hofe 
oder Haut, es ift bewiefen, daß, Beide zu reiten, Noth- 
wehr geftattet if. Von tieferen Wunden in Fleif und 
Bein brauch' ich gar nicht erfi Erwähnung zu machen, 
eben fo wenig ald davon, daß biefer Euer Bullenbeißer 
ein Individuum war, zu ..deffen furdibarem Gebt man 
fih, wie wir Leute von Fach und ausdrücken, „ber That 
wohl verfehen konnte.” Brady er nicht wie ein Straßen- 
räuber aus dem Verfted feines Hinterhaltes hervor, und 
auf Seiner Majeftät öffentlihem. Heerwege furchtbar zu 
überfallen? Uns, fünf harmlofe akademiſche Bürger, die 
dem Frieden und deſſen Segnungen vertrauend, in tech⸗ 
nologiſchen und andern Forſchungen begriffen, friedlich 
das Land durchpilgern? Ihr beſitzt vielleicht — wenig» 
ftend Hoff ich es in Eurem eigenen Vortheil — in dieſer 
allerdings etwas zerfireuten und weitläuftigen Gemeinde 
„das Amtsblatt,“ welches Euch mit lesbaren Kettern bie 
Willensmeinung Eurer Vorgeſetzten auseinander ſetzt. 
Es kann Euch nicht entgangen ſein, daß wiederholentlich 
eingeſchärft wurde: jeder Hund, groß oder klein, ſei als 
gehorſamer Staatsbürger verpflichtet, einen rechtſchaffe⸗ 
nen Knüppel oder Knittel am Halſe, respective zwiſchen 
den Pfoten zu tragen, damit er durch dieſen verhindert 
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werde, Aus⸗ und Anfälle, dem VBerewigten gleich, zu rid- - 
firen. Mehr als zu jeder andern Epoche des Jahres muß 
died Geſetz Geltung finden während der Hundstage, in 
denen wir gegenwärtig leben, wo der Berflanb diefer Ge⸗ 
ſchöpfe höchſt unzuverläffig wird, und ftefaft fo Teicht über- 


ſchnappen, als wir Menihen. Die Strafe, weldhe auf 


Unterlaffung diefer Pflicht gelegt ifl, wurde in neuerer 
Zeit ſehr verſchärft, und das nächſte Amtsblatt wird ed Euch 
verfündigen: „Weſſen Hund, weil ihm der Knüppel des 
Gehorfamd mangelte, eine Frevelthat verfchuldet, der. 

wird, nachdem dad Thier dem Tode verfiel, ein Jahr 


hindurch befagten Knüppel an feinem eigenen Halfe tra- 
gen. He, wie gefällt Euch das? Und nun kommt, | 


wenn's Euch beliebt, mit uns nad) der Stabt, auf daß 


wir uns auseinander feßen. Macht Eure Forderung für 


den geleglih getöbten Hund geltend, wenn Shr könnt! 
Mir werden in jedem Falle die Genugthuung haben, 
Euch mit dem Haudorden der Vierbeine geſchmückt zu 


jeben. Und mein Freund Wilhelm wird fich nicht weis 


gern, feinen knotigen Reifefnüppel für diefen Zwed herzu— 
geben; denn zum Beften des allgemeinen Wohles iſt jedes 
Opfer klein. 

Die Gebirgsdörfler Ranben mit offenen Mäulern da. 
Die Mädel hatten fon Tängft ihr Geheul, welches ihnen 


durchaus nicht von Herzen ging, eingeftellt und jahen ben. - 


jungen hübſchen Rebner verwundert an, ohne eben den 
Sinn jeiner Schwänfe zu. begreifen. Ihr Vater begriff 
{hr deſto beffer, und wenn er auch ein zu abgedrehter 


Strid war, um an. das Ießte Edict zu fo ver- 
Holtei, Kleine Erzählungen, V. 


— 34 — 


hehlte er ſich doch nicht, daß Leopold's Anſichten von der 
Nothwehr gegen einen jo ſtarken biffigen Hund vor Ge⸗ 
richt gebilligt werden dürften. Er fing allo an feine 
Forderungen heräbzufegen und Tieß mit fi handeln; 
zulegt begehrte er nur noch wenige Thaler, bie Frig, 
Sofepb und Karl aus der gemeinſchaftlichen Reiſekaſſe 
bezahlt wiſſen wollten; aber auch bawider opponirten 
Wilhelm und Keopold, und der Kebtere rief aus: Uns 
muß er noch danken, wenn wir nicht Hagbar werben gegen 
ihn — und gegen diefe zufammengelaufene Maſſe von 
Müffiggängern, die und hier ven Weg sperren. Augen⸗ 
blicks begebt Euch an Eure Geſchäfte und laßt uns freie 
Straße, oder wir reihen eine Eingabe bei Gerichte ein 
gegen dies ganze Dorf im Allgemeinen und gegen bie 
fnüppellofe Hundefamilie in&befondere. 

Die Worte „Eingabe bei Gerichte‘ machten großen 
Eindrud. Es. öffnete ſich eine Lücke im feindlichen Halb⸗ 
treife, durch welche die Fünf ungehindert, aber doch mit 
ſorgſamen Seitenbliden und erhobenen Stöden ihren 
Abzug nahmen. Sie gingen ein guted Stüd Weges 
fehweigend fort, wie Menſchen, die es felbft noch nicht 
recht glauben können, daß fie einer augenfcheinlichen Ge⸗ 
fahr glücklich entronnen find, und bie deshalb nicht zu 
früh triumphiren wollen. Als fie ſich außerhalb des halb- 
meilenlangen Dorfes befanden, kam erft jenes anmuthige 
Gefühl der Sicherheit über fie, dem Wilhelm in feinem 
Stubdentenjargon Luft machte, indem er fagte: Fuchs, Du 
foßteft Prediger werben, eine pompöfe Pauke haſt Du ben 
Dorfphiliftern gehalten; ich muß Did; loben, denn ohne 
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Dich hätten wir hölliſche Holze beſehen. Uebrigens thut 


es mir jetzt doch ſehr leid um den ſchönen Hund. Wenn 


ich ihm wieder Leben einblaſen könnte, thät' ich's und 
flemmte ihn dann. 

Doch nicht im ihn zu halten? fragte Fritz vol Abſcheu. 

Und warum denn nicht? Schon lange ia ih mir 
eine tuchtige Dogge gewünſcht. 

Nun, das fehlte noch. Bleib’ mir vom Halfe mit 
Doggen und Pudeln und Möpfen und allen Hunden 
überhaupt, die man zum Dergnügen hält, befonders in 
aroßen Städten. Das ift ein höchft egoiftiiches Vergnü⸗ 
gen, welches Andern nur Mißvtrgnügen bereitet. Sch 
ärgere mich genug, daß bie Mode, fi mit hündiſcher 
Genoſſenſchaft zu umgeben, immer weiter um fich greift, 
und td} fehe in der überhandnehmenden Neigung für diefe 
jervilen Thiere nur einen neuen Beweis für Die gemeine 
Natur der meiften Menſchen, für deren felbftfüchtige, 
erbärmlidhe Eitelkeit. Was liebt Ihr denn an dieſem 


Vieh? Doch nur den Sklaven Eurer Launen, den ſtets 


unterwürfigen Padträger Eurer herrifhen Anmaßungen 
und Fußtritte, den Speichelleder, welcher Eure Mißhand⸗ 
lungen demüthig friechend erbulbet, nad) andern Leuten 
aber heimtüdiich beißen und fchnappen darf, was Shr 
hulbreich befächelt, weil es Euch ein Beweis für Eure 
ftolge Würde feheint. Mit einem Dienichen, der Hunde 


cultivirt, mag ich einen Verkehr haben, ber Umgang mit 


einem foldhen wirb unmöglich, es ift gar nicht mit ihm zu 
reben, jedes Geſpräch wird unterbrochen durch Bemerkun- . 
gen Über das Thier, dem jeßt Lob für fein Apportiren, 
! 3* 
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für irgend’ ein Vergeben zugewendet werden, ben man 
bewundern foll, wenn er in Gunft, den man heulen hören 
muß, wenn er in Ungnade ſteht, ven man fuchen bifft, 
‘wenn er fi) verlor. Ein Spaziergang niit einem Hunde- 
Erzieher ift die graufamfte Diarter. Mitten in die leb⸗ 
hafteſte Discuſſion über geiftige Gegenſtände ertönt ein 
„Willſt Du wohl?" — „wirft Du glei 2” — „ich wit Dich 
lehren!“ — dann ein gellender Pfiff, dann ein Hieb, dann 
ein Geheul...... . dann wieder ein Kampf zwifchen Sultan 
und Nero, die fi) verbeißen, und die man faum zu dren- 
nen vermag, weil fie erbitterte Feinde find, und ein Schu- 
flerfunge, der Thierkämpfe Itebt, wie wenn er aus Madrid 
kaͤme, fie aneinander het. Und nun zu denken, Daß von 
zehn Stabtbewohnere durchſchnittlich ihrer ficben nicht 
ohne Hunde fein zu können wähnen, daß man in Gaſſen, 
Häufern, Gärten, auf Promenaden kaum zu treten ver- 
mag, ohne beſchnüffelt, angerochen, angeknurrt, angefletfcht 
u. m. a. zu werben; daß in Spetfefälen bie Beſtien mit 
unverfhämter Gier kratzen und betteln; daß fie ſich bei 
Concerten, in Schaufpielhäufer, fogar in Kirchen ein- 
drängen, durch ihr Geheul Störungen zu verurfadhen; 
daß fle, durch Zufall oder Nachläſſigkeit ausgefperrt, un- 
ſchuldigen Schläfern manche Nacht verderben, während 
cin armer Teufel, der in trunfenem Muthe fein Eleines 
Liedchen grölte, von der Patrouille eingefangen wird; ... 
ja zum Teufel, wer giebt Euch Hundefreunden denn das 
Recht, auf unfere Koften Euch zu amüflren? Auf unfere 
Koften — und Gefahr müßt’ ich hinzufeßen, wenn td 
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jest Scheltworte über feinen Ungehorſam, endlich Schläge 


‘ 
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mich nodh-auf.die Hundswuth einlaffen wollte. Do 
an dieſe und ihre Folgen vermeid’ ich germ zu denken, weil 


ich dadurch immer felbft in Wuth verfeßt werde. Nein, 
Wilhelm, rette, wenn Du Arzt bift, fo viele Patienten als 
möglich; gieb, jo Du's vermagft, ſchon Entfeelten des 
Lebens friſchen Hauch zurück, aber ven Bullenbeißer wede 
nicht wieder auf und laß mich Gott und Dir danken, daß 
doch ein Hund weniger duf feiner Erbe umherwandelt. 

Da lob' id) mir, lachte Leopold, unfer Hunbefräulein 
in der Baumgaffe. Ohne mit ihren Lieblingen diejenigen 
zu beläftigen, welchen gleich Dir Mutter Natur den Sinn 
für den Hund, für das Sinnbild unbedingter, knechtiſcher 
Unterwürfigkeit, den eigentlichen Hunbefinn verfagte, lebt 
fle im häuslichen Raume, im Schatten ihres Wäldchens, 
im Schmuß ihres Höfchens, im Kreife der Ihrigen; 
forgt für fie wie für eben fo viele Kinder, wäfcht, bürftet, 
kämmt, entfloht im Sommer die Langhaarigen, umbäll, 
bebedit, bekleidet mit Slanelltamijolen im Winter bie Kurze 
haarigen ober total Nackten, füllt ihr Schlafbetichen mit 
ſchwellenden Federn, beobachtet in reiner Objectivttät — 
(denn ihr perfönlich, blieben diefe Gefühle fern, und fie hat 
nie für einen Mann empfunden, es müßte denn für Kurz 
ling gewefen fein, wenn er ihr Gelder eingetrieben) — 
die kleinen Liebeleien der verſchiedenen Racen, trennt oder 


protegirt, fieht ſcharf darein oder drückt ein Auge zu, fpielt‘ 


Cupido, Amor und Hymen in einer Perfon, die treffliche 
Spig, und überwindet fogar den ihr von mütterlicher 
Seite angeborenen Geiz, wo ed gilt, ihren Spigen, 


a Bolognefern, Möpfen, Windfpielen, Dachs⸗ 


u 


ſchliefern, Wachtelhündchen, Pinſchern, Europäern, Afri⸗ 
kanern oder Neuhollandern Ueberfluß, Annehmlichkeiten; 
Bequemlichkeiten, Lebensfreuden zu verſchaffen. Gegen 
dieſe Seite des Hundeſinnes wirft Du, mein lieber Brig, 
hoffentlich Nichts einzuwenden haben? 

Für meine perfönlihe Eriftenz nicht bad Geringſte 
mehr, ſeitdem ich beftimmt weiß, daß Vorliebe für feltene 
Roſen mich nie verloden kann, im Spitz'ſchen Wäldchen 
zu fuchen, was dort nicht blüht, Aber vom allgemein 
menſchlichen Standpunfte aus hätte ich fo viel dawider 
einzuwenden, daß ich, legte des Himmels Wille dereinft 
den Stab der Öffentlichen Gewalt in meine Hände, zwi⸗ 
ſchen Demoiſelle Spitz und deren Hundeſtall hineinſchla⸗ 
gen würde, als ob ſämmtliche Bewohner des vernagelten 
Haufes grimmige, gefahrdrohende Bullenbeißer wären! 
Iſt es erhört? Daſſelbe Weibsbild, welches einen 
Schuldner, mag er in tiefſter Armuth ſtecken, wegen 
rückſtändiger Zinfen auspfänden und feiner Matten Frau 
die Betten unter dem Leibe wegnehmen läßt; weldhes 
einem frierenden Mädchen ein Stück wollenen Zeuges, 
einem hungernden Knaben das kleinſte Stückchen Brot 
verfagen würde, bettet eine Heerde von Hunden auf wei⸗ 
hen Flaum, füttert unzählige Häffende Rachen mit Suchen, 
Milch und Zleifh. Und was fie im Großen thut, das 
thut die Hälfte jeder ſtädtiſchen Bevölkerung im Kleinen, 
überall wo Hunde gehalten werden! Da jammert man 
über fchwere Zeiten, über kleines Gebäd, über theures 
Fleiſch, über Mißwachs und Mangel. Da raffen hundert 
und aber hundert arme Menſchen ven Abfall der Küchen 
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zufammen, flopfen trodene Kartofielihalen in den Mund, 


um nur Etwas zu kauen — während dem Hunde feine 
Schüſſel mit fetten Biffen zugefchoben wird! Iſt das 
erhört in einem chriſtlichen Stante? Laßt und nur ein 
Mal zuſammenrechnen nad) mäßigem Ueberſchlage, was 


- in einer Stadt von fünfzigtaufend Einwohnern die Stu« 
." benhunde allein verzehren, und Ihr ſollt erfiaunen über 


die Maffe von Lebensmitteln, die dadurch der Menſchen⸗ 
nahrung entzogen werden. Warum? Weil ed den Be- 
figern jener Geſchöpfe Vergnügen gewährt. Weil fie den 
Umgang ‚mit ben Hunden dem Umgang mit ihres Glei⸗ 
hen vorziehen. Ja, mein Gott, ed giebt gar vielerlei, 
was dem Einzelnen Vergnügen machen würde, was aber 
im Bortheil ver Allgemeinheit doch unterfagt bleibt. Sol- 
hen Zwang bringt die Gultur, bringt dad Zujammen- 


wohnen in.engen Mauern mit fih. Dem Hinterwäldler 


in feinem Blodhaufe mag es frei ſtehen, Hunde zu halten, 
fo viel ihm beliebt, füttere er dieſe Genoflen feiner jelbft- 
erwählten Einſamkeit mit Büffelfleifeh oder mit den Er- 
zeugniffen der Ernten, die er den friſch gerigten Aderfur- 


chen abgelämpft. Wir in dreiſtöckigen Häufern über- und 
nebeneinander hockend müſſen und andern Formen und 
Geſetzen fügen, und ed wäre enblih an der Zeit, von 
-Staatöwegen einen ernften Krieg gegen die befehwerlichen, 


gefährlichen, freßgierigen, vierbeinigen Mitbewohner zu 
eröffnen. 
Hört, Kinder, fagte Joſeph, ed wäre, dünkt mid, 


endlich an der Zeit, dieſe Höchit Iangweiligen Abhanblun: 
gen durch einen entichiedenen Schnitt zu töbten und fie 
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in's Grab zu verfenten, welches die Ötnterbltebenen ihrem 
frühvollendeten Padan wahrſcheinlich gegenwärtig graben. 
Wir befinden und meines Wiſſens auf diefer Zußreife, 
um und an Berg und Thal, an Baum und Wieſe zu er- 
faben, und find keinesweges berufen, die Verhältniſſe der 
Hunde in unferem lieben Vaterlande feftzuftellen. Schlagt 
meinetwegen fo viele todt, ald Shr, ohne mit dem Herren 
Abdeckern in Gollifion zu gerathen, erlegen koͤnnt; begnügt 
Eud) aber mit den todten Hunden und knüpft nicht fo 
unendlich lange ftatiftifch-moraliihe Schwänze Daran! . 
Ueberzeugt, daß meine Leſer Joſeph's Meinung thei- 
fen, befolge ich diefelbe und fehließe hiermit dies erfte Reiſe⸗ 
Abenteuer unferer fünf Studenten. 
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Viertes Kapitel. 


Die Studenten beſtiegen rüſtig die Schneekoppe, wel⸗ 
her fie von der Warmbrunner Seite beikamen und ſich 
nicht wenig beleidigt fühlten, als ſie auf dem oberften 

Kegel ihres vaterländifhen Riefen einigen ſudlandiſchen 
Wanderern begegneten, die verächtlich von dieſem Berge 

ſprachen, deſſen volksthümliche Benennung „Rieſenkoppe“ 

lächerlich, mitleiderregend fanden und Das ganze Ding im 
Vergleich mit ihren ſchneebedeckten Hochalpen einen „Kops 
penkäfe” nannten, womit fie gerade nichts Böfes fagen 
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wollten, denn fie hatten ſich dieſe Gattung von Käſe in 
ber. weißen Wiefenbaube, wo fie übernachtet, geftern Abend - 
fehr wohl ſchmecken laſſen. Es gab einen Heinen Strauß, 
wie leider Gottes unausbleiblich fheint, wo Deutfche aus 
verfchiebenen Gegenden zufammentreffen. Geht's nicht 
über Gebirge, fo geht's über Throne; geht's nicht über 
Throne, jo geht's über Sprachfehler; geht's nicht über 
Sprachfehler, fo geht's über Bräude, Sitten, Eßwaa⸗ 
ren, Getränke, über Wein, Bier, Schnaps, über Kipfel 
und Butterjhnitten ber; Gott beſſer's! Fritz, der ſchon 
befürchtete, die Spiße der Koppe könne fich in einen Kampf- 
plag umwandeln trog ihrer Kapelle, gab das Signal 
zum Aufbruch und Iud feine Gefährten ein, die Schnee- 
gruben aufzufuchen, wo eö ihnen vergdnnt fein würde, 
auch ein wenig vom ewigen Schnee zu träumen. So 


" trennten Süd und Nord fich ziemlich Tall: 


Nah langem Hin- und Herwandern — Joſeph ließ 


ſich nicht abhalten, von Rübezahls Kanzel eine, wenn 


auch Kurze undeindringliche, Predigt zum Beften zu geben, 
feinem künftigen Berufe angemeſſen — gelangten fie über 
den Kamm des Gebirges, die Ufer der flüfternden fer 


- mit forfhenden Blicken mufternd von wegen ihres alten, 


auf Trabitionen gegründeten Rufes einftmaliger Gold⸗ 
waſchereien, am achten Tage bis Flinsberg, wo ihr Er- 
fheinen bei der fpärlich mit jungen Männern ausgeftat- 
teten Badegeſellſchaft großes Auffehen erregte. Unſere 
fünf Burſchen waren recht hübſche Burfchen, und wenn 
auch feiner vomihnen mit Leopold, als dem Helden der 
Erzählung, verglihen werben darf, ba wir für diefen 
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natürlicher Weile ben Hauptantheil bewahrt wiſſen wollen, 
. fo.dieen fi die vier andern auch fehen und nahmen ſich, 
da fie fc nur erft „in Wir geworfen,” auf dem Plage 
vor dem Kurhauſe recht ftattlich aus. Die Brunnengäfte 
waren meift vornebme Leute. „Liebe Grafen“ und „gnä- 
dige Sräfinnen” flogen im Zwielicht des milden Däm- 
merabends wie Sledermäufe unter den Bäumen der kurzen 
Brunnm= Allee Hin und ber. Das genirt den flotten 
Burfchen nicht, meinte Wilhelm. Und er hatte Recht, von 
den Töchtern jener fonft ziemlich folgen Familien anzuneh⸗ 
men, daß fie ihren unter andern Umgebungen oft fühl- 
baren Kaftengeift heute Abend vertaufchen würden gegen 
den Geift des Frohſinns und der geſelligen „Heiterkeit, 
welcher ihnen zwar auch aus einem Kaften entgegen 
Hang, aber diesmal aus einem Klimperkaften, wie 
Puriſten unferer Sprade ja wohl „Sertepiano‘‘verbeutfcht 
haben. Er ſetzte ſich, ald es kühler wurde und die Anwe- 
fenden den Geſellſchaftsſaal aufjuhten, unaufgefordert 
an’d Clavier, welchem er alsbald verſchiedene beliebte und 
einladende Tanzweifen mit fingerfertigem Ausdruck ent- 
Iodte. Die älteren Herrichaften faßen an Thee⸗ oder 
Spieltifhen im Nebenzimmer. Die jungen Damen gin- 
gen paurweife auf und ab. Sn ihre Schritte fam, ihnen 
jelbft unbewußt, eine Art von Tact, dem Rhythmus der 
Tänze entiprehend. Die Studenten in ihren Inappen, 
fauber gebürfteten Burſchen⸗Röckchen, mit ihren glattge- 
Iodten Haaren — (ed herriähte die Mode des Deuiſch⸗ 
thums oder Deutfhthuns dazumal) — flanden ‚die 
Wand entlang. Einer nach dem Andern zog Handſchuhe 
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aus der Taſche, — mehr oder minder conſervirte, gleich⸗ 
viel, immer blieben es Handſchuhe. Die jungen Damen 
ziſchelten, tuſchelten unter einander und flüſterten ſich in 
die Ohren. Ein alter Stabsofſicier, deſſen Platz am Spiel⸗ 
tiſch ihm offenen Einblick aus dem Nebenzimmer in den 
Saal vergönnte, hatte ſchon längſt kopfſchüttelnd beob⸗ 
achtet und zum Verdruß ſeiner Partnerin einige Spiele 
vergeben. Jetzt hielt er's nicht läͤnger aus. Er warf 
die Karten hin, ſprang auf und rief: Wie lange ſoll denn 
der arme junge Mann unnütz aufſpielen? Junges Volk! 


. Schämt Ihr Euch nicht, von einer fo ſchönen Tanzmuflf 


feinen Gebrauch zu mahen? Muß Euch der Alte mit 
gutem. Beifpiele vorangehen? In Gotted Namen, was 
mir die franzöflihen Kugeln von meinen Knochen übrig 
gelaffen, fteht zu Befehle. Comteſſe Pauline, ich bitte mir 
die Ehre aus. 

Kaum drehten ſich der Obriſtlieutenant und Pauline, 
ſo ſtürzten auch ſchon Karl, Joſeph, Fritz und Leopold 
wie Adler auf Tauben auf die zunächſtſtehenden Damen, 
die keineswegs die Spröden ſpielten. Bald war der Heine 
Ball im fröhlihften Wirbel, Alt und Jung eilte herbei. 
Die Spieltifche wurden leer. Die Theetifhe wandelten 
fi) in reichbeladene Spetjetafeln um. Auf den Win des 
Grafen 8. und der liebenswärbigen, fteinalten Gräfin D. 
brachten die Kellner rauchende Bowlen herbei; der flolge, 
fonft faft unzugänglihe Baron 5. ſchob Wilhelm vom 
Flügel fort, feßte fi) Davor und ſprach: Wenn ich's auch 
nicht fo gut mache, wie Ste, —— ſo müſſen Sie doch 
zug ein Platfir haben. Ä | 


Kurz, der Sueceß unferer Fußreifmden war ein unver 
fümmerter, um fo allgemeiner, ald man bie Ausbaner 
diefer Beine bewunderte, die, feit einer- Woche bergauf 
bergab über Felfen Hetternd, durch Sümpfe watend, ben 
Staub des Landſtraßen meſſend, jebt keine Müdigkeit 
. zeigten und mit jedem neuen Tanze neue Kräfte zu gewin⸗ 
nen fchienen. 

Es giebt verſchiedene Gattungen von Tängern. Welche, 
bie den Tanz um feiner felbft willen lieben: die eben nur 
ihre Fertigkeit üben, zeigen — die tanzen wollen, Andere, 
benen bie rechte Kuft erft in die Füße fommt, wenn der 
Wein ihrien .ein Bischen in den Kopf flieg. Wieder 
Andere, denen ed um bie Nähe der ſchönen Tänzerinnen 
und einen furzen Roman von zwei flüchtigen Stunden 
mit feinen Hoffnungen, Thorbeiten und Täuſchungen zu 
thun if. Endlich folche, Die nur mit Einer gern tanzen 
mögen, und die ſich eigentlich opfern, wenn fie, um die 
Freude Anderer nicht zu flören, diefelbe zu theilen feinen. 
Zu biefen Letzteren gehörte Leopold; Joſeph und Karl 
zu den Erfteren. Wilhelm hab’ ih im Verdacht, daß 
feine Tanzluſt erfi begann, nachdem der Obrifllientenant 
ihn eingeladen, „das Gebräu zu prüfen.” Yrig aber — 
und feit der in VBerluft gegangenen Roſe wird ihn Nie 


mand darüber tadeln — verliebte ſich wirklih und wahr⸗ 


baftig in ein ſchoͤnes Kind, welches mit al’ den zarten 
Somteffen Du und Du war, und weldes, wenn Recht 
und Gerechtigkeit im Lande galt, feiner Anfiht nach min- 
deftens eine Drinzeffin fen mußte. a, bafür hielt er fie 
— und verliebte fi) dennoch, der junge Hiſtoriler, als ob 


es ganz'und gar keine Geſchichte und keinen genealogiichen 
Kalender gäbe — (was allerbings fürchterlich wäre). 
Es tanzte alfo ein Jeder auf feine Weife und mit fei- 
nen eigenthümlichen Empfindungen, wobei ſich aber Alle 
prädtig vergnügten und zuleßt fogar Leopold, obgleich 
diefer ſich's nicht geſtehen wollte, daß es ihm fchmeichle, 
aus einem gräflihen und freifräulichen Arme in den 
andern gewalzt zu werden. Auch machte er, einmal warm 
getanzt, eben jo wenig Miene, die Segel zu flreichen, als. 
das andere junge Bolt, und vielleicht Hätten fle zum Aer⸗ 
ger ded Badearztes und zur Freude des lahmen Obrift- 
lieutenants noch lange über die Brunmen-Ball-Stunbebin- 
aus ſich gedreht, wäre nicht ein Zwiſchenfall eingetreten, 
der unerwartet Ende machte. Fritz hatte eben vernommen, 
daß feine Prinzeffin Rofalie heiße. Er war durch dieſe 
Namen und Gefühls⸗Verbindung früherer Träume mit 
gegenwärtigen Träumen dermaßen in Berzüdung ge⸗ 
rathen, daß er nicht mehr auf den etwas ungleichen Die 
len des Geſellſchaftsſaales zu treten, ſondern in Rofen- 
wolten, auf Rofenwolten zu ſchweben wähnte, was 
er auch der Prinzeſſin Rofalie durch verhimmelnde, 
augenverdrehende, kopfzurückwerfende, lockenſchüttelnde 
Pantomime deutlich zu verſtehen gab. Deſto umange- 
nehmer mußte es ihn flören, mitten im höchſten Wonne⸗ 
taumel zwilchen feinen tadellos arbeitenden Füßen einen 
Segenftand zu ſpüren, der nicht nur keineswegs bahin 
gehörte, der nicht nur wie irgend ein lebloſes Ding 
- den Beftrebungen des eifrigen Tänzers hinberlich wurbe; 
nein, ber. bemerfbaren Widerſtand Teiftete, der ſich auch. 
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bewegte, ber möglicherweife ein Hund fein konnte. Be⸗ 

vor Friß der Hundehaffer no in's Heine darüber 
gelommen war, flolperte er ſchon, fiel zu Boben, riß die 
Prinzeſfin mit. darniever und griff, wie der Ertrinkende 
nad) dem Strohhalm, in feiner von Beſchämung geftei- 
gerten Wuth nach dem noch unbekannten Gegenftande, 
- welcher fich gleich beim. erften Griff ald ein lebendiges, 
weichhaariges, dickes, zorniges Schooßhündchen auswies, 
auch als ſolches ſchnappte und, ſo weit die kleinen Zähne 
geſtatten mochten, recht innig und herzlich biß. Für 
ſeinen irdiſchen Lebenswandel hätte Mosje Bijou beſſer 
gethan, nicht zu beißen, denn der am“ Boden liegende 
Geſchichtsforſcher, dem es ohnehin darum zu thun war, 
nicht ohne kräftige, dag Lachen der Geſellſchaft möglichſt 
verbindernde That wieder aufzuftehn, empfand faum 
die [harfen Mauſezähne in feinen biutenben Fingern, als 
er das Kleinod beim Kragen packte und ed mit aller Macht 
des Zorned gegen die ſcharfe Ede des Pianoforte ſchleu⸗ 
verte. Die Dame in mittleren Zahren, welche gerade 
das Orchefter bilbete, fprang fhreiend auf. Die Prin- 
zeffin, kaum von erft ihrem Sturze auf den Beinen, flürzte 
abermald bei dem Hunde nieder und ſchrie: Bijou ift 
todt! Die Geſellſchaft rannte durch einander. Rofalie 
mweinte und hielt das blethe Bild des Schlafed, den [hnee- 
weißen verendenden Bielfraß (Wilhelm bat fpäter mebi- 
ciniſch anatomiſch zu beweifen gefucht, dem Thier fet der 
überfülte Magen geborften) in ihren Armen, ohne ihren 
mörderifhen Tänzer auch nur eines Blickes zu würbigen. 
Die jungen Damen hüllten fi in ihre Umſchlagetücher, 
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' die. älteren in ihre Mäntel, die Herren führten bie Damen 


am frummen Arme hinaus. Niemand fagte den Stu- 
denten gute Nacht, Niemand würdigte fie eines Blickes, 
Niemand ſprach eine Silbe, außer einigen Matronen, 
welche beim Hinausgehen flüfterten: Die Prinzeffin wird 
untröftlich fein. 

Bald flanden unfere fünf Studenten allein im finfte- 
ren Saale, deſſen Beleuchtung durch eilige Diener ver. 
löfcht wurde. 

Karl und Sofeph belachten diefen Vorfall ale einen 


„holliſch flotten Witz!“ 


Wilhelm geſtand, er ſei Etwas „knüll“ geweſen, doch 
dieſer kühne Wurf, den ſeinigen fo weit übertreffend, habe 
ihn nüchtern gemacht wie ein neugeborned Kind. 

Leopold faßte ihn und den völlig ſprachloſen Frig 
unter, führte fie dem Schlafgemache zu und äußerte nur: _ 
Mit Hunden feinen wir DREI entſchiedenes Pech zu 
haben. 
Dieſes war das zweite Abenteuer der Fußreiſenden. 


Füͤnftes Kapitel. | — 


Als he am nächſten Morgen aufbrachen, ſagte Leopold: 
Es iſt vielleicht recht gut, daß wir, durch den geſtrigen Un⸗ 
fall verſchüchtert, dieſen lieblichen Thalort verlaſſen, ehe 


ge 


beilen Gafte noch aus den Federn gekrochen find. Denn 
"wäre die Hunbdegefchichte nicht gefchehen, und hätten wir 
abgewartet, bis Jene filh in der Brunnen⸗Allee einftellen, 
wir hätten höchſt wahrfcheintich Die Demüthigung erlebt, 
von ben vornehmen Tänzerinnen, die ſich geftern ſo ver- 
traulich an unfere Achjeln lehnten, ald wir mit ihnen um- 
berflogen, heute über-die Achfel oder gar nicht angeſehen 
zu werden. Mir waren ihnen willlommen, weil fie Das 
Bedärfniß fühlten, zu tanzen; fie benützten und wie be 
wegliche Figuren. Dody mehr find wir ihnen nicht gewe⸗ 
fen, und ich bin gewiß, fie kennen und nicht, wenn wir 
thnen jemals mieber begegnen follten. . 

Das tft mie Ponsade, verficherte Wilhelm. 

Karl und Joſeph erflärten, es fei ihnen völlig Wurf, 
womit fie unbezweifelt daſſelbe andeuten wollten. 

Und was ift es denn Dir? befragte Leopold, den brei 
Andern unvernehmbar, feinen Stubenburſchen. 

Fritz antwortete leife: Du haft Recht, Leopold. Der 
Hund war mein Gläd, und wenn ich jemals in den Befitz 
eined eigenen Stüdes Ader oder Garten gelange, ſei es 
nur ſo groß wie ein Kirmeßkuchen, fee ich dem Bijou, 
ber für mein Hell geftorben tft, ein Denkmal. Ohne ihn 
konnt ich mir, Tächerlich genug, einbilben, die durchlauchtige 
Nofalie habe mit mir ſich lieber geſchwenkt, als mit jebem 
Andern, und ihre Hände wären nicht blod von äußerer 
Bewegung regiert worden. Wer weiß, wie lange ich biefe 
Thorheit wieder in meinem Innern gehegt und gepflegt 
baben würbel Jetzt iſt's überflanden, und bie Heberzeu- 
gung, recht gründlich von ihr gehaßt zu fein, beruhigt 
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| mid. Aber daß fie. Rofalie beißen. mußte, bleibt ſeltſam, 


denn Roſalie iſt doch nur eine geadelte Roſe. Jene ideale 
Roſe aus der Baumgaſſe war freilich eine rothe, — dieſe 


= fürſtliche kann für eine weiße gelten ..... feltfam bleibt 
es immer. 


Von Flindberg nad Liebwerda iſrs nicht weit. In 
etlichen Stunden läßt ſich der Weg leicht zurüdlegen. 
Unſere Freunde machten an hübſchen Plätzen Halt, ge⸗ 
noſſen ein ländliches Morgenbrot und trafen dennoch 
zeitig genug ein, ſich für den bevorſtehenden Mittagstiſch 
anſtändig herzurichten. Sie hatten ſchon in Flinsberg 
viel gehört von dem böhmiſchen Cavalier, der dieſes ihm 
gehörige Bad in befonderer Vorliebe begünftige, mit 


- feiner. liebenswürdigen Familie gern dafelbft verweile und 


fi herzlich freue, wenn feine freundlichen Anlagen viel 
beſucht würden. Auch war ihnen erzählt worben,. daß 
der Graf ein thätiger Kunflfreund und Beſchützer der 
Mufen fer, daß er vorzüglich bie Bühne Itebe und fogar 
in feinem Palafte zu Prag theatraliihe Darftellungen 
anorone und leite, bet denen Glanz und Pracht nur buch 
Geiſt und Talent der weiblichen wie männlichen. Dilet- 
tanten überboten würden, welche, der höchſten und. reich: 
ften Ariftofratie des ſchönen Landes angehörig, für wohl⸗ 


thaͤlige Zwede aufträten, durch welchen Verein bereits 


unglaublid, große Summen erzielt und der Armuth 
gewidmet worden jeien. 

Solche Kunde verfehlt auf junge Gemüther niemals 
ihre Wirkung. Deshalb auch waren bie Studenten freu-, 
Dig in Liebwerda eingerüdt, fanden ihre en von- 

Holtei, Kleine Erzählungen. V. 4 
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der Anmuth des reizend gelegenen Ortes noch übertroffen, 
meinten überall den edlen Sinn des edlen Stilterö wahr- 
zunehmen und. hegten nur den einzigen Wunſch, fie möch⸗ 
ten Seiner Excellenz irgendwo begegnen und ihm ihre 
Huldigung in fröhlichem, burſchikſſem Gruße darbieten 
können. Dieſer Wunſch ließ ſie hin⸗ und herlaufend die 
feſtgeſetzte Speiſeſtunde um einige Minuten überhören, ſo 
daß ſie bei ihrem Eintritt in den Eßſaal die kleine Geſell⸗ 
ſchaft — denn Liebwerda war in dieſem Sommer (1818) 
nicht ſehr angefüllt — bereits am Tiſche fanden und ohne 
weitern Aufenthalt die ihnen dargebotenen Pläge ein- 
nahmen. Der ältliche, wohlhäbige Mann, ber hinter dem 
dicklelbigen Suppennapf faß, und in welchem fie alsbald 
den gutgenährten Gaſtwirth erkannten, legte ihnen vor, 
ſchien fih ihres Löffelnden Eifers zu freuen und bediente 
ben ihm zunächſt figenden Wilhelm verbindlich, als diefer 
ihm ben frühgeleerten Teller zu weiter Füllung hinreichte. 
Eben fo machte der forgliche Herr die Honneurs eines 
tadellofen Roaftbeeis, mit befonderer Rückſicht auf junge 
Fußreiſende, wodurch er fehr in ihrer Achtung flieg. Nur 
fand Wilhelm unnüß, baß die andern Säfte „jo viel Um- 
fände mit dem Kneipier machten,“ denn, fagte er leife au 
Karl, bezahlen müſſen wir’d ja doch. 

Sonft wurde im Ganzen wenig geſprochen, weil im 
Einzelnen mehr gefehlungen wurde. Die Studenten 
merkten felbft, daß fie faft unerfättlich waren, und Leopold, 
ald nun fein Magen einigermaßen ſchwieg, ergriff das 
Wort, ihren Heißhunger zu rechtfertigen, indem er bie 


Anftrengungen des Fůimsberger Balles ſchitderte. Ein 
Wort gab das andere. Die Hörer beluftigten ſich weio- 
lich an den humoriſtiſchen Darftellungen der Mufenfühne, 
in die audi Frig, „Hundemärber Nummer Zwei” von 
feinen Kameraden genannt, fich felbft nicht ſchonend, ein- 
ging. Das größte MWohlgefallen an ihrer Munterkeit 
fhien der Wirth zu finden. Er lachte fih Die hellen 
Thränen aus den gutmüthigen Augen, was ihn jedoch 
nicht binderte wahrzunehmen, wie bei Bezahlung dee 
Couvertes eine gewiffe Bewegung unter den akademiſchen 
Bürgern entftand, weldhe offenbar von der Entdedung 
berrührte, daß die Reifekaffe kaum eben noch zur Berich⸗ 
tigung der redlich abgegeffenen Zeche ausreihe. Nach 
einigem Kopfzufammenfteden und einigen bünnen Zu« 
ſchüſſen aus Privatmitteln der Fünfe floß dad Suümmchen 
endlich aus des Kaffirerd Händen auf ded Zafeldederd 
Sammelteller. 

Da ſagte der Wirth: Meine Herren Studenten, Sie 
haben mich während des Eſſens trefflich unterhalten, daß 
ed mir lange nicht geſchmeckt hat wie heute: zuerſt durch 
Ihren zur Nacheiferung anfpornenden Appetit, ſodann 
durch Ihre heitere Laune. Sie ſcheinen, al8 echte Teichte 
Muſenſöhne, keine jhweren Metall» Taften mit fih zu 
führen. Erlauben Sie mir daher, Sie mit einigen Fla- 
ſchen Wein zu erfrifchen. 

Dabei wintte er dem Diener, welcher unterwärfig 
fragte: Bon welcher Sorte befehlen Excellenz? 

Die Entſcheidung hörten ſie nicht, denn es fanfete ihnen 
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vor ben Ohren. Das waralfoder Graf, der ven Wirth am 
Tabled’höte feines Bades machte und fünffahrende Bur- 
ſchen fervirt Hatte, ald ob fie junge Prinzen wären?! - 

Che fie ſich noch von ihrem Schred erholen konnten, 
ftand vor jedem ein ſchmuckes Flafchenpaar. 

Weiß und roth, hob der Graf an, Gernofeler und — 
ein Släschen Melniter für den Magen, um mit unferem 
Schiller zu reden. Ich könnte Shnen audländiihe Weine 
anbieten, aber ich meine, Sie werden mit unferen einhei⸗ 
miſchen nicht unzufrieden fein. Wer fein Vaterland liebt, 
reicht Fremden gern das Beſte. Gute franzöflfche Weine 
finden Ste bei fih au, folde böhmifche nicht... Alſo 
füllen Ste Shre Gläfer und trinten Sie mit mir auf 
„Kunft und Wiſſenſchaft!“ Sie haben geftern mit Prin- 
zeffinnen getanzt, heute ſtoßen Sie an mit einem böhmi- 
fhen Cavalier, ver zwar ftolz ift auf feinen Namen, wozu 
er ein Necht befigt, der aber gerade deshalb keinen Hoch⸗ 
muth fennt und fi) Ihrer heiten Gegenwart freut. 

Wilhelm, ald der. Aeltefte der Burſchen, fand ſich ver- 
pflichtet, in ihrem Namen zu danken. Cr gab biele feine 
Abficht durch vorhergehende Räuspern fund, zeigte auch 
eine unleugbare, ihm fonft frembe Verlegenheit, welche 
feine Genofjen aus der Weije erlannten, wie er fein Glas 
erft zur Hälfte mit weißem, dann zur andern mit rothem 
Peine füllte, offenbar in völliger Zerftreuung und in An- 
ſpruch genommen durch dad Beftreben, eine Rebe ſich auss 
zufinnen, bie des gütigen Grafen Obr nicht mit allzu rau- 
hen Barbarismen ber Burichenfprache füllen möge. Nun 
erhob er fi und fein Glas und begann: 








a2, SER 
„Exeöllentissime! Ic a F 
Hierauf machte er eine lange Pauſe, Während welcher 
. er mit heroiſcher Entſchloſſenheit feine Fühne Miſchung 
austrank, und Leopold Teife zu Brig lagte: Penn nur der 
Graf auch Iateinifch verfteht. 
Alle harrten begierig auf weitern Berfolg. Wilhelm 


jedoch ſetzte ſich und hatte feine Rede entſchieden beendet. 


Banges Schweigen folgte. Die Studenten betrachteten 
ängfllic das Angeficht ihres Bewirthers, ob ſich auf die 
ſem etwa Spuren gerehten Unwillend zeigen würden. 
Da der Graf aber ein lautes Gelächter aufſchlug, fo ſtimm⸗ 

ten alle Webrigen ein, fogar die Diener konnten nicht um- 
hin, hinter vorgehaltenen Servietten den Lakonismus die⸗ 
fer Anrede zu belächeln. Wilhelm ließ den Lärm aus⸗ 
toben. Dann jedoch, als die Lacher müde waren und ſich 


ſchmerzhaft die Seiten bielten, fagte er: Ich weiß nicht, 


was ed zu lachen giebt? Ich meines Theile habe die 
Sache fehr ernfihaft gemeint. - Excellere heißt, jo viel 
mir befannt wurde, auf beutfh: hervorragen, fih - 
auszeihnen, herrlich fein, übertreffen. Aus 
dem Zeitwort hat man ein Hauptwort gebildet, welches 
im Euperlativ anzuwenden ich mir die Freiheit nahm und 
dadurch ausfprach, was idy audfprechen wollte. Der Graf 


ragt hervor durch Geburt, Rang und Reichthum; er 


zeihnetfich aus durch feine Bildung und Bonhommie; 
er zeigt ſich Herrlich, dad heißt ald wahrer, echter vor- 
nehmer Herr, indem er, obne feiner Würde zu vergeben, 
mit uns fidel fein kann; und er übertrifft darin fehr 


„viele Junker unferer Heimath, die ſchnöden Bettelftolz 
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gegen Burefhen an den Tag legen. Dies hab ih mit - 
- einem, wenn gleich. fehsfllbigen, doch einem Worte aus- 
drüden wollen, und wer es Fürzer, bezeichnender, ſchlagen⸗ 
der vermag, der melde ſich! 

Lauter Beifall folgte Wilhelm's würbig gehaltener 
Auseinanberfegung. Der Graf nidte ihm freundlich zu. 
Dann entfernte er fich, nicht ohne vorbergegangene Auf- 
forderung, ſie möchten fiten und trinken, fo lange fie 
Durft hätten, und wünſchte ihnen glückliche Reife. 

Died war der Fußreiſenden drittes Abenteuer. 


Sechſtes Kapitel. 


Mir laffen fie unbelaufcht weiter zichen und finden fie 
erſt am elften Tage in Zittau wieder, wo fie fi in einem 
großen Zimmer des flattlichen Gaſthauſes wohnlich ein- 
gerichtet und, weil fie ihre Wäſche der Wäſcherin, ihre 
Kleider dem ausbeffernden gFlickſchneider anvertraut haben, 
in einem faft antifen Deshabille um den Tiſch fißen, die 
Begebnifie jüngfter Vergangenheit durchplaudernd. 

Leopold hat Wort gehalten. Er ift der gänzlich aus⸗ 
geleerten Reifekaffe durch einen Zuſchuß beigefprungen, 
defien Urquell außer ihm nur Fritz allein zu kennen 
ſcheint; denn biefer ift der Einzige, der feine Verwunde⸗ 
rung darüber an den Tag legte, was die andern brei 
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allerdings thaten, ohne ſich doch weiter den Kopf darüber 
zu zerbrechen. Deſto erſtaunlicher blieb es ihnen, daß 
Leopold fo feſt auf dem zwölften Tage und dem dieſem 
Tage gewidmeten Oybin beſtand. Als ob man die wun⸗ 
derlich ausgeſchwemmte Steingruppe nicht eben ſo gut 
früher oder ſpäter aufſuchen; als ob man in Zittau hocken 
und ſich zur Beſteigung des nachbarlichen Luſwlatzes 
förmlich vorbereiten und ſchmücken müſſe? 

Letzteres erläutegte. der übrigens geheimnißvolle Leo⸗ 
pold ganz einfach dadurch, daß der morgende zwölfte Tag 
ein königlich ſächſiſcher Feſttag ſei, der ganz Zittau im 
ſchönſten Putze dort verſämmeln werde, und daß ſie doch 
unmdglih „ungewaſchen und zerriſſen“ vor der ſchönen 


. Welt auftreten könnten. 


Der Fuchs hat halt ein Stellpichein, fagte Wilhelm, 
weiter iſt's Nichts. Da er und aber „ſetzt,“ und wir aus 
feiner Taſche Teben, fo ift mir's aud recht. Hoffentlich 
bat er das Geld nicht geflemmt, und ich laſſe mir die 
Ihöne Welt von Zittau gern gefallen. Liegt es doch 
in Sachſen, wo die hübſchen Mädel wachen. Ein fol- 


ches fucht denn auch wahrfcheinlich unfer Gold⸗Fuchs, und 


id möchte mur wiſſen, wann und wo er die Bekanntſchaft 
machte. | 
Fritz und Leopold wefelten einen Blick ded Einver- 
ſtaͤndniſſes, und der Erſtere gebot Schweigen. Geheim⸗ 
niffe des Herzens, ſprach er, fol man auch bei Füchfen 


. ‚ehren, und gar bei ſolchen Füchſen, vie gleich diefem, im 


grünen Walde aufgewachſen, die Univerfität erft in veife- 


. zem Alter begogen, wo manch' Anderer ſchon in's Phili⸗ 
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ſterium zurücktritt. Leopold ſteht in unſern Jahren, und 
wenn er ſich fpäter nun entſchloß, ein Altenwurm zu wer⸗ 
den, jo kann er früher ſchon eine Bekanntſchaft gemacht 
haben, die vielleicht Urfache feiner jegt angetretenen Lauf⸗ 
bahn if. Schulliebihaften, wenn fle dauern, geben oft 
die glüdlichften Ehen. Duält ihn nicht, neckt ihn nicht, 
und vor allen Dingen: benehmt Euch morgen nicht fin- 
diſch, wenn Ihr etwa die richtige Fährte findet. - Ihr 
tönntet ihm — und noch Jemand großen Verdruß berei- 
ten, denn zwiſchen ihm und feiner Liebe thürmen ſich Hin- 
derniffe auf, größer als bie Steinkiumpen, die man den 
Oyhbin zu nennen beliebt. 

Giebt es vielleicht einen knickerigen Oheim zu „hol 
zen?" fragte Wilhelm, oder einen Bramarbad von Eur- . 
dyneider? oder einen Bullenbeißer von Bormund?, Shr 
wißt, wider Bullenbeißer fleh’ ich meinen Dann; bie 
Schooßhundchen überlaß ich Frigen. 

Um Gottes willen, fchrie Leopold, milde Du Di 
nicht in meine Angelegenheiten! Du wärft im Stande, 
einen Randal anzufangen, von dem noch nadı Jahren 
alle Echos des’ Oybin wiederhallten. Wer mid irgend 
lieb hat, der ftellt fi) morgen blind und taub für jebe 
meiner Bewegungen, für jebed meiner Worte. Das 
Sicherſte wird fein, Ihr fucht Bekanntſchaften unter den 

fpazierenden Familien; vettert Euch möglichft bei anftän- 
digen, mit erträglichen Töchtern gefegneten Bürgerdleuten 
an; drädt auch allenfalls ein Ange zu, wenn vielleicht der 
Zittaulfche weibliche Nachwuchs dem durch Wilhelm citir- 
ten Verſe nicht ganz entſprechen follte; kurz, um ed mit 


u 
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einem erfhöpfenden Worte audzufprechen: Ihr geht Eurer 
Unterhaltung oder- nad Umfländen Eurer Langenweile 


nach und bekümmert Euch um mich nicht im allergering- 
fen. Das iſt der beſte Beiftand, den Ihr mir morgen - 
angedeihen laßt. 


Der Fuchs wird üppig, meinte Wilhelm; doch: habeat 
sibi. Geräth er in Schwulitäten, jo muß er fih ohne mid 
berausichlagen; denn jeßt bin ich geſonnen, meinen als 
Luftipringer berühmten Knotenſtock, gegen welchen die 


Keule des Herkules ein Teblofer plumper Klumpen gar 


nicht mitzunehmen. 

Das darf Keiner von uns, ſagte Fritz: Wir waden 
doch nicht mit Ziegenhainern bewaffnet zwiſchen den Zit⸗ 
tauiſchen Blumenflor treten, morgen am Geburtstage 
ihres Herrfchers, wo Frauen und Mädchen im beften Putze 
ausgeben? Nein, da heißt ed: „Vier Mann von bie 
Schönften, ’rrraus!” Und diefe wollen wir fein; wir 
Sieger vom Flinsberger Balle. Wir wollen zeigen, daß 
der Burfche liebenswäürbig fein fann, ohne zu tanzen und 
tanzen zu machen; wir wollen unfere Gefprädhe mit atti- 


ſchem Salze würzen. Wir wollen auch Süßholz raspeln. 
Wir wollen und bis an die Frau bed Bürgermeifters 
wagen, wenn fie jung genug, und an die Tochter des 


Stadtiyndieus, wofern fie ſchon alt genug if. Wir wol⸗ 
Ien Eindruck machen, wir wollen gefallen;. wir wollen - - 
unfereRamen nicht nur in's Gedenkbuch des Burgwärterd 

der Ruine, wir. wollen fie auch in's Gedächtniß blauäugi 


ger Huldinnen fehreiben, damit über's Jahr, wenn Zitton 


denſelben Tag wieder auf dem Oybin feiert, mard zu 
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blaue Auge forſchend ſuche — ach vergeblicht — nad ven 
oorjährigen Studenten. Ä 

‚Sn Herzen und Gedächtniſſe, rief — ſchreibt 
was Ihr wollt und könnt; aber was jenes Gedenkbuch 
für Fremde anlangt, bitt' ich herzlich, entweder gar Nichts, 
- ober andere Itamen einzutragen. ch wünfche durchaus 
nicht, daß ein Gewiffer, der darin bfättern könnte, die 
unſrigen wie ein Neft junger Rauboögel beifammen finde. 

Menn er Dich aber fieht? wendete Wilhelm ein, was 
liegt denn noch daran, wenn er Deinen Namen findet? 
Oder joll er gar nicht willen, wie Du beißefl? wer Du 
bift? das Ding wird romanenhaft und gtebt einen Stoff‘ 
für unſermvan der Velde. Beim nächften Beſuch in Zob- 
ten werb’ ich's dem probuctiven Stabtrichter ſtecken und 
ihn Dir auf den Hals ſchicken. 

Dan der Belde kann meine Liebe nicht verwenden für 
feine Erzählungen; fie tft zu gewöhnlich in ihrem Ver: 
Jaufe, und ber Gewiffe, den ich meine, ſoll mid gar 
nicht feben, gerade deshalb ‚ weil er mich und meinen 
Namen nur allzu gut fennt. Seßt wollen wir fihlafen 
und den vortrefflichen Zittauifchen Gafthausbetten mög- 
Uhft Ehre machen. Schlummert fanft, alte wie junge 
Burſchen, und möge der Träume Gott Euch lehrreich 
umfchweben, holde Phrafen Euch zuflüfternd, die Ihr für 
morgen gebrauchen Könnt. 

Fuchs, Du wirft immer Üppiger, wieberholte Joſeph. 
Gutie Nacht, murmelte Fritz. 

31 Ein Dito mit Stahlſchrauben, antwortete — 
ten nd ſchnarchte ſchon. 


— 
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Das Schnarchen ift eine häßliche Eigenfchaft vieler 
fonft recht umgänglicher Dienfchen. Es kann den gefelli- 
gen Verkehr mit ihnen durchaus verleiven. Müde fein, 
fhläfrig und .von einer Viertelftunde zur andern durch 
die unbeichreiblichen Modulationen eines gurgelnden 
Bruſtkaſtens aufgeſchreckt werben, giebt einen ganz artigen 
Vorgeſchmack von Höllenqualen. | 
Leopold und Frig vertrugen fih nur Deshalb fo gut 
in ihrem Heinen Krähenneſt — denn fo hieß, paffend 
genug, ihr Domicifium , da jenes Häuschen, woran ed 
Hebte, dad Wahrzeichen zur „goldenen Krähe“ trug — 
weil feiner von beiden biefer üblen Angewöhnbeit frübnte- 
Und eine üble Angewohnbeit ift, behaupte ich Fühn, das 


. Schhnarden. Mit feftem Willen läßt ſich's beflegen, und 


es tft nicht wahr, daß der Menſch nicht auch im Schlafe 
fo viel Macht über fih behalten follte, eine Lage feines 
Körpers zu vermeiden oder fie doch bald zu wechſeln, 


‚ weldhe diefe widerwärtigen Töne begünftigt und veran- 


laßt. Eben fo gewiß, als ic} mit dem enſchiedenen Ent- 
Ihluffe: Um fo und fo viel Uhr will ich erwachen, vor 
einer Reife oder wegen einer dringenden Arbeit: mich nie» 
derlege und unfehlbar zur beflimmten Stunde aus dem 


Heften Schlafe emporfahre, — eben fo gewiß kann id 


mir erfolgreih vornehmen: Sobald id zu ſchnarchen 


“ beginne, will ic) mich umwenden und auf die Seite legen. 


Mer dabei ungläubig lächelt, verſuche es einmal mit 
Emft, und er-wird eingefleben mäffen, das Schnarchen 


. gehört zu den NRädfichtölofigkeiten‘ gegen Andere, von . 


denen unſer gefelliged Leben überhaupt wimmelt, und zu 


« 
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Zen 
deren Befiegung in früher Kindheit durch Eltern und nt 
zieher leider fo wenig geſchieht. 

Es ließe fih-über dieſen Gegenſtand, wenn man ein- 
zelne Puntte befprechen wollte, ein langes Kapitel ſchrei⸗ 
ben. Da wir aber dadurch von unferer Geſchichte abkom⸗ 
men würben, fo fehließe ich gegenwärtiged Kapitel mit 
dem kurzen Bericht: Leopold konnte vor MWilhelm’s 
Schnarchen nicht einfhlafen und benußte den träume- 
riſchen Zuftand, in weldyen er Dadurch verfegt wurde, zu 
allerlei bangen, dennod anmuthigen Vorbereitungen auf 
den nächſten Tag, deren jede zulet immer durch den trau- 
rigen Gedanten unterbrodden wurde: Wenn fie aber aus⸗ 
bliebe ? 


Siebentes Kapitel. 


— —— 


Die Studenten mußten den ganzen Vormittag auf 
ihrem Zimmer bleiben. Waͤſcherin wie Flickſchneider lie⸗ 
Ben fie warten, und fie ſahen ſich gendthigt, beim herrlich⸗ 
ſten Wetter nad) Spieltarten zu greifen; ein Auskunfts⸗ 
mittel, Dem Fritz wie Leopold entſchieden abgeneigt waren. 
Der Lehtere vermochte kaum feine Ungebuld zu zügeln. 
Als Nachmittags gegen zwei Uhr die Gaſſen der Stadt 
fi} belebten, und Tange Züge feſtlich gefleiveter Bewohne- 
rinnen beim Gaſthofe vorüber wanbelten, gerieth er in 


‘ 
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eine fat Lächerliche Verzweiflung, und jogar Zrig, der, in 
des Freundes Geheimniffe eingeweiht, herzlichen Antheil 
an feinen Leiden nahm, konnte ſich nicht enthalten, den 
Anblick eines Liebenden komiſch zu finden, welcher in Nacht- 
hemd und Unterhofe zappelnd einige Neigung verrieth, 
fih fo und nicht anders angethan den Tangen Reiben des 
Zittauer Publitums anzufhließen und einem — durch 
irgend welche verrückte Wette getriebenem — Engländer 
ähnli den Oybin ohne Stiefel, ohne Rod, ohne Bein» 
Heid zu erklettern. Sie hatten Alle Mitleid mit ihm, doch 
nichtsdeſtoweniger Tachten fie ihn Alle aus, und Wilhelm 
machte den Vorſchlag, aus einer ihrer Beitdecken von 
gewürfeltem, farbigem Zeug in Eil' einen Plaid zuzu- . 
ſchneiden, aus Leopold einen Bergfchotten zu machen und 
ihn als Walter Scott's eheleiblichen Sohn loszulaſſen. 

Died nahm Leopold in feiner überreizten Aufregung 
dermaßen frumm, daß er dem alten Burſchen einen 
„dummen Jungen ftürzte, faft der einzige Ausbruch hef- 
tigen Unwillens, welcher auf Univerfitäten zu ernſthaftem 
Ende führen muß. 

Wilhelm: gerieth in furchtbare Wuth. Cr fchleuberte 
Karl und Zofeph, die ſich bittend und befeywichtigend an. 
ihn Bingen, von ſich, hoch und theuer ſchwörend, daß biefe 
Schmach ohne Aufihub abzuwaſchen fe. Seine Wuth 
fteigerte jene ded Gegners, den Fritz eben fo vergeblich zu 
berubigen fuchte. Beide brüllten nad) Waffen. Es müflen - 
Hieber zu finden fein, jchrie Wilhelm. Es müſſen Leip⸗ 
ziger Studenten bei ihren Verwandten und Eltern fi 

bier zum Beſuche aufhalten. Sie follen gefucht werden. 


— 


Sie werden fi einer Ehrenſache nicht entziehen. Ich 
verlaſſe dies Zimmer nicht, bevor ich nicht dieſen Fuchs 
gezuchtigt Habe. Der Kerl ſoll mir auf die Menfur, und 
ich will ihn zuridhten, wie mein leßtes Präparat auf der 
Anatomie, wie Dtto feinen zahmen Bären und wie 
Purkyne feine Siebenfchläfer. Hieber berbeigeihafft, 
“ oder Ihr Andern kriegt's auch mit mir ju than. 

- Sie flellten ihm vor, Daß fie jedenfalls den Schneider 
abwarten müßten. Davon wollte Wilhelm Nichts hören, 
und ſein Ungeftüm brachte den gutmüthigen Leopold fo 

weit, daß diefer auch nicht mehr zu bändigen war und 
gleichfalls nach Waffen fchrie wie ein Nafender. Ale der 
Lärm auf's Höchſte geftiegen war, öffnete fich nad) Tangenı 
unbemerftem Klopfen die Stubenthär, und es trat mit 
ihrem Korbe die Wäſcherin herein, die binnen vierund- 
zwanzig Stunden Wunder gethan in Ausbefleen, Wa- 
Ihen, Stärken, Trodnen, Plätten und Kräufeln. Sie 
war fo eilig, daß fie die Bezahlung, weil das Rechnen 
einige Minuten raube, am liebſten auf Morgen hinaus⸗ 
geſchoben hätte, denn, meinte fie, es fei ohnedies ſchon fpät 
genug, und ihr Batatllond-Tambour werde fie ſchon feit 
„einer guten halben Stunde zum Spazierengehen erwarten. 
Frig verftand aus diefer hingeworfenen Aeußerung 
‚Bortheil zu ziehen für friedliche Unterhandlungen. Iſt 
es nicht, ſprach er, indem er ſich an reiner Wäſche labte, 
iſt es nicht wie ein Wink von Dben, dag diefe Wäſcherin, 
die man doch nicht mehr zu den jugendlichen Wafferpant- 
ſcherinnen zählen darf, und gerade in diefem Zufland 
offener‘ Seindfeligfeiten von ihrer Liebe zu einem Ba- 
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& taillons-Tambour fpricht, der eben auch kein Knabe mehr 


fein kann, ſonſt wär’ er nicht, was er iſt. Sie will eher 
ihr. ſchwer erworbenes Waſchgeld im Etiche, ald den 
Freund ihres Herzens am bewußten Edhaufe länger wars, 


£ sen laffen. So mächtig wirkt Die Hoffnung eined Stünd- | | 


een on 


&bens im. Örünen.... Und wir gehen mit Abfichten 
um, einem unendlich holderen Wefen als diefe Wäfchertn, 
— einem Wefen, welches ich zwar nicht kenne, welchem 
ich aber alle Gaben ver Anmuth beizulegen veranlaßt bin, 
einem ſolchen den Anblid desjenigen zu rauben, zu dem 
fih der Bataillond-Tambour verhalten mag, wie unfere 
fo. biedere Wäfcherin zum unbefannten Wefen? Denn 
das ift Har: wird Leopold verwundet, wozu viel Ausſicht 
vorhanden ifl, wenn er mit dem beten Schläger des Fecht⸗ 
bodens losgeht, fo kann er nicht mit und auf den Oybin 


"geben. Ich fege voraus, man erwartet ihn dort, fein 


Kommen oder Ausbleiben wird auf die Zukunft feiner 
Liehe wichtige Einflüffe haben. Sollte das nicht hinrei- 


"chend fein, die Pauferei aufzufchieben? Hier kommt ohne- 


dies der Flickſchneider mit feiner Gemahlin, beladen von 


unſern, wie es fcheint, gut audgebefjerten Kleidungsſtücken. 


Die ‚glänzend politten Stiefeln hat der Hausknecht ſchon 
längft heraufgebracht, und fie flehen vor dem kalten weißen 


Ofen wie zehn Audrufungszeichen unter einem Bogen 


Dapier. Folgt meinem Rathe, vertagt den Zweifampf, 
vertragt Euch heute vor Zittau’8 beau monde, wenn auch 
nur -fheinbar, und gönnt dem Philiſterium nicht Die 
Schadenfreude, fagen zu können, der Student müfle fogar- 
auf Fußreiſen mit feinem Sreund und Bruber raufen.. 





Fahrt in die Hofen, id) bitte Euch! Ein Menſch, der Ho- 
fen anzieht, gewährt immer einen poffierlichen Anblick, 
und wenn er es thäte, um fih zum Begräbniß feiner 
Gattin zu rüften. Zwei Gegner, die ſich einer vor dem 
andern die Hofen angezogen haben, Können fich für's Erſte 
nicht paufen, denn fie müßten ſich in's Geſicht lachen, wie 
fie auf die Menſur träten. Hoſen find moderne Mifere, 
und im Burfchen lebt zu viel antiker Sinn, um ernſthaft 
zu bleiben, wenn bie VBerhältniffe ihn zwingen, Beinkleider 
anzulegen. Wer aber lacht, ver zürnt nicht mehr. 

Alle fünf, die ſich ſtehend bemübten, ‚ihre bereitd mit 


" Stiefeln bewaffneten Füße dur bie langen Edhläude : 


der Unausſprechlichen zu zwängen, und bie dies beſchwer⸗ 
liche equilibriſtiſche Manoeuvre zu gleicher Zeit in einem 
Tempo ausführten, zeigten wirklich dabei fo beforgte und 


ängftliche Gefichter, daß fie nun, durch Frig aufmerlſam 


gemacht, dad Lachen nicht zurüchalten fonnten. Auch 
Leopold und Milhelm nit. Und da bewährte ſich's in 
der That: wenn zwei Streitende fich erſt in's Gefichtlachen, 
hat der Streit, wofern er nicht aus innerem Groll und 
tiefgewurzelter Abneigung berrührt, gewöhnlich feine 
Schärfe verloren, die Spigen find ihm abgebroden. 

Die Senugthuung für den dummen Zungen wurbe 
vertagt... 

Hoffentlich quf den Nimmermchrötag, flüfterte Joſeph 
als friedfertiger Theologe. 
Ste gingen in zwei Reihen. Wilhelm von Karl und 
Sofeph, die ihn wie einen Gefangenen in ihre Mitte nah⸗ 
men, geführt, Leopold an Fritzens Arme binterbrein. 
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Dieſe zwei hatten viel mit einander zu plaudern, was 


offenbar ven vorhergegangenen Zwiſt nicht mehr betraf. 
Fritz ſchien Berhaltungsregeln entgegen zu nehmen und 
freundfchaftlichft geneigt, diefelben treulich zu befolgen. 

Auf dem Oybin ging es fröhlich zu. Stabt und 
Umgegend hatten ihre blühendſten Mädchen abgefendet, 
die alten Steinmaffen in einen bunten Garten umzuwan⸗ 
deln. Heitere Gruppen faßen luſtig beifammen. Kalte 
wie warme Getränke rauchten und dufteten von allen 
Tafeln — und Kuchen wurden verzehrt, Kuchen von jeder 
Farbe und Seftalt, venn Sachſen iſt dad Land des Kuchens. 

Es währte nicht garlange, fo hatten Wilhelm, Joſeph, 
Karl einen Winkel ini Felsgeklüft aufgefunden, wo ein 
Leipziger Student im Schooße feiner ehrbaren Familie 
Buße that und vor Vergnügen fih kaum zu fallen wußte, 
als er feinen Schweftern drei fahrende Burfchen vorftellen 
konnte. Sein Alter ließ Mein anſchleppen. Die Phili⸗ 
jter tranfen mit den Studenten, die Mädchen frhlürften . 
ihren Kaffee, die Freude herrichte. 

Leopold und Fri fhlihen von Tiſch zu Tifch, von 
Stuhl zu Stuhl, mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf die 
Geſpräche laufend, die rechte und links an ihr Gehör 
ſchlugen. Lange fanden fie feinen Anhaltspunft für ihre 
Forſchungen. Leopold ließ bereitd. die Flügel hängen und 
begann zu zweifeln. Da gab ihm Fri einen heftigen 
Stoß in die Seite: Ich bitte Dich, betrachte Dir die junge 
rau, die da mit ihrem Manne und zwei allerliebſten Kin⸗ 


dern ſitzt; wem fieht ſie ähnlich? 


Das iſt eine curioſe Frage, Fritz; wie ſoll 8 wiſſen, 
Holtei, Kleine Erzählungen. V. 


u 

der fp wenig Frauenzimmer fennt und nur für Eine Augen 
‚ bat! Meiner Hebwig nicht, fo viel feh’ ich; aber mehr 
auch nicht. 
Du bift ein ſchlechter Freund, Leopold; ich als Dein 
Vertrauter, ſobald ich Hedwig nur einmal angeſchaut, 
werde mir keine Aehnlichkeit entgehen laſſen, die im Ent⸗ 
fernteßen an fie erinnert. Und Du, Du bemerkſt nicht, 
daß diefe — allerdings um wenige Zahre ältere — rau 
meiner Prinzefftin u wie fi nur Schweftern gleichen 
konnen? 

's iſt wirklich wahr. — Und es iſt auch wahr, daß ſie 
und fixirt. Faſt mehr, als erlaubt und ziemlich wär! — 
wenn fie nicht zu gleicher Zeit fich" zu ihrem Gatten bin» 
neigte und biefem ihre Bemerkungen über und mittheilte, 

Auf Ehre! Sie thut es. Und er lächelt und fläftert 
mit ihr. Leopold, mir fiheint, die harmanten Leute 
machen ſich Iuftig über ung. Sollte Einem von und eine 
Naht aufgeplapt fein, die der alte Flickſchneider nicht feſt 
genäht? Was haben fie denn zu kichern und zu beuten? 
Bald wird mir’s zu viel. 

Der Mann fteht auf. Er fchreitet auf und zu. Das 
fieht nicht aus wie Spott. Laſſ' und hören... 

Meine Herren, fagte der Zittauer, indem er verbind- 
lich grüßte, Sie feinen hier fremd, ſcheinen auf einer 
Ferienreife begriffene Studenten zu fein? Es iſt noch 
nicht gar lange her, Daß ich in's Philifterium getreten bin. 
Sch und meine Frau werden und freuen, Sie beute ald 
unfere Gäſte zu begrüßen, und wenn Sie nichts Beſſeres 
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vorhaben, fo erlauben Sie, daß — Sie ihr vorſtelle. Ich 
bin Doctor Faber, Rechtsconſulent. 

Leopold, der beim Beginn dieſer gütigen Anrede fi 
zu Fritzens höchfter Befremdung verlegen zurüd gezogen 
hatte, wurde, als er diefen Namen vernahm, feuerroth 
und plagte mit der übereilten Aeußerung heraus: Sie 
find Doctor Faber, den ich mir als einen ganz alten Herrn 
gedacht habe? 

Wenn Sie von einem ättern Suriften meines Namens 
hörten, jo mag Died meinem Vater gegolten haben, der 
zwar noch lebt, der mir jedoch all’ feine Praris überließ 
und ſich auf unfer Meines Landgütchen zurüdzog. Bin 
ich auch weit entfernt, feinen Werth. zu erreichen, für ein 
gejelliged Zufammenfein mit zwei Studenten glaub’ ich 
befjer zu paffen, und fomit wieberhof ich meine Einla- 
dung. 

Die jungen Männer hatten faum wenige Worte mit 
der Familie Faber gewechlelt, als Fritz fih ſchon über- 
zeugt hielt, daß dies eben bie Perfonen fein müßten „ die 
Leopold und er mit ihm aufgeſucht und nur darum nit 
gefunden hatten, weil fie ſich nad) einem alten Graukopf 
umgethan, während gegenwärtiger Doctor den [hönften 
Kopf voll ſchwarzer Haare trug. Da, beide Studenten 
nicht wußten, ob Mann und Frau in Leopold's Gcheim- 
niß eingeweiht und von feiner Ankunft auf. dem Oybin 
unterrichtet wären, oder ob wirklich nur bie Vorliebe des 
kürzlich hieroris etablirten Nechtsconfulenten für fahrende 


Socfehter er eine Sn feinerjeitö bewirkt habe, fo 
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zogen fie vor, hübſch behutſam zu fein. Leopold gab ſich 
die erfinnlichfte Mühe, den Namen Hedwig nicht zu nen- 
nen, obgleidy ihm derfelbe zwiſchen jede feiner Phraſen 
fommen wollte. Was ihm aber durchaus nicht gelang, 
welhe Mühe er auch daran feen mochte, das war, 
Madame Faber ruhig anzufehen, wie e8 fich ſchickt, wenn 
man mit einer anfländigen Frau redet, — denn er drehte 
mitten im Gefprädhe fein Haupt, ald ob e8 ein Wetter: 
hahn im wechlelnden Winde fei, fo daß zulegt Herr Faber 
ihn treuberzig fragte: ob er fih nah Jemand umfehe? 
worauf Leopold erröthend erwiederte: eigentlich ja, nach 
ihren drei Kameraden, doch e8 jet recht unnüg, denn fel- 
bige wären genügend untergebradht, dabei ſchlug er, ein 
ertappter Lügner, die Augen nieder, weshalb ihm entging, 
daß Frau Agnes ungläubig und fpiefindig lächelte. 

Mas Leopold im Anſchauen diefer lieben Dame zu 
wenig, bas that Fri beinahe zu viel, denn der flarrte fie 
förmlich an, fo daß es thr läſtig zu werden ſchien. Sei es 
nun, daß fie durch ein lebhaftered Gefpräch mit Leopold 
fi vor diefem ſtarren Angaffen retten, fei ed, daß ſie Letzte⸗ 
ten, weil fie für feine Unruhe Mitleid hegte, beſchwichti⸗ 
gen wollte, fie ließ ohne weitere Einleitung nachſtehende 
Kundmachung erfolgen: Mir ift der heutige Tag gewiller- 
maßen verdorben worden, nachdem ich mid) fo lange auf 
ihn gefreut. Wir erwarteten nämlih Fremde. Cine 
Familie, Vater, Mutter und Tochter, ziemlich weit von 
bier, in Niederſchleſien heimiſch, die eine Luftfahrt nach 
Dresden und von dort durch bie fächfiiche Schweiz unter- 
nommen, wollte gerade heute von dort bier eintreffen. 
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Meine jüngere Schwefter, bie eine Penflonsfreunbin jener 


= 


Tochter ift, follte ih dabei einfinden. Es war auf ver- 


ſchiedene gegenfeitige Ueberraſchungen abgeſehen — und 


nun ift Alles zu nichte geworden. Hedwig [chreibt mir 

(Leopold fprang auf, Fritz aber z0g ihn wieder 
neben ſich zur hölzernen Bank hernieder), daß ihr Vater, 
Gott mag willen wie, plöglich auf den Argwohn gerathen 
fei, fie treibe ihn deöhalb zu dem Umwege über Zittau, 


. weil fie hier — ich weiß nicht wen — zu begegnen hoffe, 


ber fie, glaub’ ih, eben fo gern fieht, ald er vom Vater 
nicht gern gejehen wird. Kurz, fie bleiben aus, was mir 
aufrichtig leid thut. Der einzige Troft dabei iſt noch, 


daß die Freude nur eine halbe geweſen ſein würde, weil 


meine Schweſter auch zu kommen verhindert iſt. Es 


bleibt aber recht verdrießlich, und man ſoll ſich ſchon auf 


gar Nichts mehr lange im Voraus freuen. 

Sp weit hatte Agnes glücklich ihren Bericht ausge⸗ 
ſponnen, ohne zu ſtocken. Doch nun riß der Faden ab, 
denn Sri machte von dem Augenblicke an, wo fie ihrer 
Schweſter gedacht hatte, fo große Augen und hing diefe 
jo forſchend an ihre Züge, ald ob er dort Belehrung 
über die dunfeliten Jahrhunderte ver Hiftorie Ju erwarten 
hätte, | 

Saft beleidigt wendete fie fich zu ihrem Gatten, er möge 
doch feinen Saft befragen, was ihm an ihr gar fo auffäl- 
lig erſcheine. 

Shr Fräulein Schwefter, flotterte Fritz, die Prinzeſ⸗ 
fin.... 
Kennen Sie Rofalie? 


U 


Sept ſprang Frig empor und mußte von Keopold wie⸗ 
der auf die Bank gezogen werben. 

O nein, fagte er, ich kenne fie nicht, daß beißt... 
fand nur . 

Führte Ihre Fußreiſe vielleicht über Flinsberg? Dann 
find Sie wohl gar im Stande, mich aufzuklären über 
eine Stelle im Abjagebriefe meiner armen Rofalie? Die 
Gute ift Gefellfichafterin bei der alten unvermählten Prin- 
zeſſin von Kraut-Siefek-Brunn-Stern-Regenflein. Nicht 
nach meinen Wünfchen trat fie in dies Verhältniß, denn 
ihre Gebietertn fol eine wunderliche Heilige fein, und 
wären wir, mein Mann und id), damals ſchon in ver 
Lage geweſen, in der wir und jept befinden, wahrſcheinlich 
wäre dem lieben Mädchen diefe Mittelftelung zwifchen 
Haudfreundin und Kummerzofe erlaffen worden. Doch 
dad ift einmal für den Augenblick wenigfiend nicht zu 
üindern. Ihre Gebieterin hatte ihr faft mit Gewißheit 
veriprochen, fie werde ihr in diefen Tagen Urlaub gönnen. 
Darauf gründeten fi meine barmlofen Pläne. Num 
fchreibt fie mir, ein Unfall, der die übellaunige und ewig 
fräntelnde Dame tief erfihütterte, habe biefelbe aufs 
Krantenlager geworfen, welches fie, Rofalie, um fo weni- 
ger verlaffen dürfe, als ihr wahrlich unſchuldiger Weile 
die Schuld diefes Unfalles beigemeſſen und in die Schuhe 
geihoben werde. 

Fritz hatte diefe Nachricht mit unverftellter Freude 
von Sylbe zu Sylbe verfolgt. Tiefathmend rief er aus, 

Alſo Fräulein Rofalie ift Fräulein Rofalte und nicht die 
Prinzeffin von Kraut⸗Kohl⸗Wurſt⸗ und fo weiter? Ach 


vr 
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außerorbentlichfte Frau Nechtsconfulentin, befle Frau Doc- 
torin, gütigke Madame Faber, wie kann ein angebender 
Hrivat-Docent: der Weltgeſchichte Ihnen genugfam dan- 
ten für diefe himmlische Berichtigung feiner genealogiſchen 
Irrthümer! Es war ſchon vorher meine Abficht, und 
Leopold wird mir dad bezengen, dem an Forte und Piano 
um's Leben-gelommenen Bijou in meinem Garten ein 
Monument zu fegen, bod in einem andern und dem 
jegigen völlig entgegengeleßten Sinne. Sa, ich bin es, 
der mit Rofalie tanzend Ihrer Durchlauchtigkeit vierbei⸗ 
nigen Liebling zwiſchen die eigenen zwei Beine preßte 
und ihn dann erſt, ald wir über ihn geſtürzt waren, gegen 
dte Scharfe Kante des Clavicembals fdhleuberte, was dem 


Vieh Gelegenheit gab, fein Dafein nicht weiter fortzuſſih⸗ 


ven. Shrer fanften Schwefter ſchiebt es Die Färftin in die 
zarten Schuhe, doch in meine Stiefeln gehört ed. Ich 
mwähnte mit einer Prinzeffin getanzt zu haben, und das 
machte mich unglücklich. Ste entdecken mir, daß ich nur 
einer Prinzelfin Hund umbrachte, und das macht mich glück⸗ 
lich, denn num ift meine Tänzerin nicht durchlauchtig, fon« 
dern — die Schwefter der liebenswürdigſten Frau Doc- 
torin, der fte zum Sprechen ähnlich fieht. 

Wie verſchieden war doch nach dieſer confufen Anſprach 
der Ausdruck im Geſichte der Frau Agnes von jenem, 
den es kurz vorher getragen, wo Fritzens ſtiere Augen ſie 
beleidigten! Es konnte dem Hiſtoriker nicht verborgen 
bleiben, daß Roſaliens Schweſter ſchon etwas Günſtiges 
über ihn gewußt, ehe ihn noch der Zufall, der ihn an 
Leopold's Arme auf den Opbin führte, in die Nähe des 
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Faber ſchen Ehepaares gebracht. Und er; durch feine Pro⸗ 
feſſoren und deren Beiſpiel zeitig auf Quellenſtudium hin⸗ 
gewieſen, entbedte die Duelle in Roſaliens Theilnahme 
für ihren Flinsberger Tanzer. Sa, murmelte er vor ſich 
hin, und biefe Quelle entipringt aus ihrem Herzen. — 
So aber ſtudirt man Geſchichte. 
Armer Leopold! Während Dein Freund in Freuden 
ſchwamm, nun endlich doch fein Ideal von einer Roſe 
verwirklicht zu finden; in Hoffnungen athmete, fi ihr 
über furz ober lang wieder zu nähern ohne dazwiſchen 
fahrenden Hund, — während deſſen athmeteft Du Trüb- 
fal, faßeft Du förmlich auf dem Trodenen, und daß Doc⸗ 
tor Faber Dich gaftfrei aufforberte, mit ihm zu trinken, 
machte Dich auch nicht flott. Doctor Faber if ein freund- 
licher Dann, ein Huger Advokat, ein burſchikoſer Philifter. 
Collegialiſch begrüßt er in Dir den künftigen Amtebruber, 
ladet Dich Herzlich ein, guter Dinge zu fein und den berr- 
lihen Tag herrlich zu genießen; — den rechten Fled weiß 
ex doch nicht zu treffen. Da greift ed Frau Agnes gleich 
ganz anders an. Kaum bat fie weg, daß Fritzens Zubel 
den fchwergetäufchten Leopold immer tiefer nieverichlägt, 
bietet fie den Gäften einen Spaziergang an; benn, meint 
fie, auf dem Oybin figen, ohne den „Zungfern-Sprung” 
geſehen zu haben, das wäre ja eine Reife nad Rom ohne 
Pantoffelkuß. Und den Pantoffel zu küflen, feßt fie dann 
. mild fpöttelnd hinzu, find junge Herren niemald abge- 
neigt — ehe es nämlich im Ernfte von aan verlangt 
wird. 
Sie gingen die wenigen a bie an bie Kluft, an 


— Ad auch dort jene faſt durch alle Gebirge verbrei- 
tete. Sage vom Zungfern- oder Mägbeiprung Müpft, ein 
Beweis, daß die Vorzeit ihre Zungfrauen für 9 tühn 
erfannte. 

Sie landen da und blidten finnend auf die fleine 
Dorffiche unter ihren Füßen hinab. Fritz hatte „Herrn 
Faber“ untergefaßt und bohrte ihm die ſchlaueſten Win-- 
dungen und Wendungen befcheidener Fragen in die Bruft, 
bie begreiflich immer nur der Schwägerin Rofalie und 
deren Zukunft galten. 

Leopold ſchwieg neben Agnes. Gr war fo ganz aus 
dem Himmel dieſes erfehnten Tages gefallen, daß er nicht 
einmal zu feiner Nachbarin auflah, daß er nur am Fuße 
der Zelfen mit feinen Blicken weilte. Da hob Agnes an: 
Wenn id nur wüßte, was Hebwig im Sinne hatte, ald 
fiein ihren Briefdiefen grünen, Heinen Tannenzweig legte? 
Er bat, jo Hein wie er ift, den Brief zu einem förmlichen 
Packetchen umgewandelt, und ich habe mir.vergeblich den 
Kopf zerbrodhen, wad er mir fol? Dabei nahm fie den 
Umfchlag des Briefed aus ihrem Stridbeutel, den Zweig 
aus dem Umſchlag und legte ihn auf den un eines 
Felsſtuͤckes vor Leopold bin. 

Vielleicht ift er, fragte dieſer ſchüchtern, für — einen 
Andern beſtimmt? Vielleicht für Einen, dem ſich an eine 
ſolche Tanne Erinnerungen ber füßeften Art knüpfen; ſüß 
amd bitter, Bielleiht war es unter Diefer Tanne, wo 
‚jener — Andere ihr Lebewohl fagte, als fie fih trennen 
mußten? Vielleicht rauſchte damals die Tanne vom. 
Abenbwinde bewegt? Vielleicht ſchwur er ihr da Liebe 
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und Treue? Vielleicht ſoll dieſes Zweiglein als Zeichen 
dienen, daß ſie ſeines Schwures gedenkt, au fie bedauert 
. ich meine nur fo. . 

Wenn Sie ſo meinen, antwortete Agnes, dann wollen 
wir ben Zweig bier Legen laffen. Suchen kann ich den- 
jenigen, für welchen er nad) Ihrer Meinung beflimmt iſt, 
unmöglih. Findet der Unbekannte Died nur für ihn 
Iprechende und vielfagende Zeichen, — mag er ſich's zu 
Gemüthe führen. Wir haben dad Unfrige getban, nicht 
wahr? 

Dabei verließ fle den Jungfernſprung, und die Andern 
folgten ihr. Als ſie aber wieder Platz nahmen, trug 
Leopold ein grünes Tannenreislein auf dem Herzen, und 
Niemand befragte ihn, wo er's gepflückt. Nur beim 
fpäten, mondbeleuchteten Heimgange, wo ſich die drei An⸗ 
dern ihnen wieder anſchloſſen, ſang Leopold unaufhoͤrlich: 


„O Tannebaum, o Tannebaum, 
Wie grün ſind Deine Blätter!“ 


fo dag Karl, der Philologe, ihn endlich erſuchte, wenn es 
feiner lyriſch⸗elegiſchen Stimmung nicht allzu großen Ab- 
bruch thue, „Nadeln“ zu fingen, weil Tannenbäume für 
gewöhnlich feine Blätter trügen. 


“ii Kapitel. 


— 


Die Heimfahrt von einer Fußreiſe iR felten hübſch. 
Hinaus zogen fie dem frifhen Wiefengrün filbern durch⸗ 
ftrömter Bergfchluchten entgegen ;.nady Haufe rollen fie, 
in aͤrmliches Fuhrwerk dicht zuſammengezwängt, auf 
ſtaubiger Chauſſee. 

Wilhelm und Leopold waren noch nicht ausgeſöhnt. 
Der ſcheinbare Friede, nur für den Oybin und für Zittau 
geſchloſſen, konnte lediglich für einen Waffenſtillſtand gel⸗ 
ten, welcher mit dem Ende der Reiſe zu Ende ging. Nach 
der Rückkehr trafen fie raſch alle nöthigen Anſtalten zum 
Zweikampfe. Sie hatten ſich ruhig überlegt und waren 
einig geworben, baß Leopold — wenn auch Wilhelm mit 
Zurüdnahme der ihm zugefügten Schmähung zufrieden 
geweien wäre — dieſe Zurüdtnahme nicht wagen dürfe, 
ohne für feig zu gelten, weil er ein ſchwacher, Wilhelm 
aber ein berühmter Schläger hieß. Sie machten alſo 
einige Gänge, um nad Wilhelm's Ausorud „der Ehre 
zu genügen,” und Leopold empfing eine Wunde in ben 
Oberarm, bie, an ſich unbedeutend, doch immer tief genug 
war, ihm ein mäßiged Wundfieber zuzugiehen und ihn 
noch für einige Tage im „Krähennefte” feftzuhalten, nach⸗ 
dem alle Mebrigen fhon auf und davongeflogen waren, 
den Schluß der Ferien bei ihren Familien zuzubringen. 
Fritz, wie ſich von ſelbſt verfteht, blieb bei feinem Stuben» 
tameraben, theils um ihn zu pflegen, theils weil er gejon- 
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nen war, mit ihm nach Ottenwalde zu gehen und im Forſt- 
hauſe bei Bater Brand einzufcehren. Diefer Vorſatz, ſchon 
vor der Gebirgöwanberung gefaßt, fand jetzt noch fefter, 
wo die Zuverficht, in Otienwalde Leopold's Hedwig ken⸗ 
nen zu lernen und durch diefe mit Roſalie irgendwie in 
Beziehung zu gerathen, fi auf die Andeutungen ber 
guten Frau Agnes fo ficher gründete, ald ob jedes ihrer 
auf dem Oybin gefprochenen Worte ein Stein deſſelben 
gewefen wäre, ſtark genug, Häufer darauf zu baucn öber 
body mindeftens ein Häuschen. 

Vom Fieber ein wentg durchſchüttelt, wurde Leopold 
hingebenber, mittheilfamer als fonft, und er geftand ihm 
ein, daß fein Vater, der Oberförfter Brand, ſelbſt es ge- 
weſen fei, der ihm gefchrieben : Der Oberamtmann Falz 
von bier unternimmt fammt Frau Gemahlin und Toch⸗ 
ter — (leßtere nach Art alter, pedantiſch ſchreibender 
Waidmänner mit Fraktur forgfam und kalligraphiſch aus⸗ 
geführt) — eine Sommerreife nad) Dresden und ber ſäch⸗ 
ſiſchen Schweiz, wollen auch gen Zittau zu einer Bufen- 
freundin Hedwig's, an Herm Dr. jur. Faber vermäßlt, 
haben fi zum jo und fo vielten Zufammenkunft zuge⸗ 
jhrieben auf dem Oybin. Beiliegend verfchievene Du- 
faten, wenn Du vielleicht auch Luſt bekämeſt, eine Berg- 
partie zu machen. 

Alfo Dein Bater bat Dir den unerwarteten Zufchuß 
geſchickt? Und er begünftigt folglich, wie aus dieſen Zeilen 
beruorgebt, Eure Liebfchaft? 

Das weniger, antwortete Leopold mit dem bebaglich 
matten Tone eines Kranten, der fi, wie er da auogeſtreckt 


NE 


liegt, eigentlich wohler fühlt, als wenn er ganz gefund 


wäre, meine Liebe begünftigt der Vater nicht; denn er 


will, daß ic) meine Jurisprudenz ernftlich verfolge, und 
fürchtet, die Sehnſucht nad) Hediwig Fünne mich davon 
abbringen. 

Was faͤllt aber dann dem alten Zäger vor dem Herrn 
em, diefer Flamme Rahrung zu geben Durch Briefe, Winte 
und Geldſendungen? 

Du müßteft meinen Alten kennen, Fritz, um das un- 
befangen zu durchſchauen. Doch Du wirft ihn ja kennen 
fernen, wenn Du jegt mit mir gehft, und wirft dann viel- 
feicht erft recht verfiehen, was ich Dir jet auf Deine Frage 
erwiebere: ver Haß gegen den Oberamtmann; ein Haß, 
der heftiger bei ihm wirkt, als feine eigene Abneigung 
gegen meine Liebe. Er weiß, daß der Oberamtmann mit 


dieſer älteften Tochter höher hinaus will, daß dem aufge: 


blafenen Manne ber arme Sohn eined armen Förſters 
viel zu gering iſt, und deshalb nedt und ärgert er den 
Gegner durch fcheinbaren Vorfhub, welchen er unferer 
gegenfeitigen Neigung leiftet. Diesmal tft ed mißlungen ; 
Papa Falz bat Wind belommen, und die gute Hedwig hat - 
dafür büßen müflen, indem fie bed. Wiederſehens ihrer 
Schulfreundin verluftig warb; ich werde büßen müſſen 
für Die unnüß verſchwendeten Dukaten, die mir auf jedem 
Biſſen Brod vorgerechnet werben dürften, — wenn Deine 
Anweſenheit mich nicht rettet. 

Hm, machte Friß, das ift ja ſchier wie in der engliſchen 
Tragödie von Romeo und ber Julle, die wir neulich durch 
Anihüß und deſſen junge Frau bargeftellt ſahen; Dein 
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Vater der Montecchi, der Oberamtmann ein Capulet. 
Uber daß ber Grünrock ein ſolcher Muckebold wäre, hätt’ 
ich nicht geglaubt. 

Das ift er auch nicht. Mein Vater hat das befte.Herz. 
Sitzt Gift gegen Herrn Falz darin, fo hat es diefer ihm. 
nad) und nad) eindhifantrt, denn ſeitdem fie neben einander 
im herzoglichen Dienfte amtiren, geſchieht von Seite der 
Amtölanzlei was nur erfinnlich, um dem Oberförfter das 
Reben zu erfhweren. Drei Mal ſchon tft der Herzog 
Willens geweien, meinem Alten den Titel Forftmeifter 
und eine Feine Zulage zu verleihen, drei Mal hat Hed⸗ 
wig’d Bater es zu verhindern gewußt unter dem Bor- 
wande, im Forfthaufe würde ohnedied zu gut gelebt, und 
man bürfe diefem Treiben. nicht Vorſchub leiſten. Freilich, 
fo fniderig und fnauferig wie der reihe «Herr Oberamt⸗ 
mann zählt mein Vater die Pfennige nicht; des Menfchen 
Geiz ift unglaublich, und ich kann heute noch nicht begrei« 
fen, wie Hedwig und deren Mutter ihn zu der Dresbner 
Luſtreiſe perfuadirt haben. Gewiß hat er irgend einen 
Nebenzwed dabei verfolgt und einen Schnitt zu machen 
gewußt. Ab, ed ift ſchrecklich, daß ein fo ekliger Kerl 
gerabe eine foldhe Tochter... 

3a, unterbrach Frig den lebhaft Redenden, die Natur 
ſpielt wunderlich, aber liege ruhig und geſtikulire nicht ſo 
viel mit Deinem linken Fittig. Fluͤgellahme Vögel müſſen 
bübſch am Boden bleiben und ausharren, bis fie heil find. 
Ich bin jeßt doppelt gefpannt auf Otienwalde. Was 
wird es da nicht Alles zu thun geben für einen Vertranten 
— ſowohl in Deinen, ald in feinen eigenen Angelegen⸗ 
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heiten. Auch fühl ich mich reich in Hoffnung. Mir iſt 
ganz um's Herz, als gingen wir Ereigniſſen entgegen, die 
alle bioherigen Hemmungen darnieder werfen und Dich 
mit Hedwig, Euren Vätern zum Troße, für immer ver- 
einigen müßten. Sind wir erft fo weit, dann blüht auch 
mein Weizen. Rofalie muß Über kurz oder lang die Für- 
ftin verlaffen, — und follt’ ich noch viele Hunde an viele 
Claviere ſchleudern. Dann ift fie frei, dann nehmen Fa⸗ 
ber's fie auf, dann wird ed keine Schwierigkeiten haben, 
daß fie einen Beſuch bei Hebwig abftattet, denn Zittau iſt 
von Ditenwalde nicht weiter entfernt... . 

Als Ditenwalde von Zittau, willſt Du fagen? 

- Ein Kapenfprung, — nicht doch, ein Zungferniprung 

fol e8 heißen. O der liebe Oybin! 

Und Leopold ſchlug fein Auge auf zum Uhrkiſſen über 
dem Lager, worin ein Heines, dürres Tannenreidlein ſteckte. 


Neuntes Kapitel. 
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Eines gefunden Junglings ſcharfgehauene Zleifch- 
wunde verharrjcht gar jchnell. Der „Paukdoctor,“ wen 
auch noch einige Schonung anempfehlend, wiberfeßte ſich 
dem Aufbruche nach Ditenwalde nicht länger. Diegreunde 
nahmen Pläge auf ber Perionenpofl. Wo biefe, von ber 
Landftraße nicht abbiegend, an einem Seitenwege vorbei⸗ 


rollt, fliegen fie ab, vertrauten ihr Gepäd der Schublarre 
eines Bauernburſchen an und fihlugen eben jenen Seiten- 
weg ein, der fie, befchattet von waldigen Anhöhen zur 
Rechten, umlacht von Wiefen und Feldern und Teichen 
zur Linken, nad) zwei Etunden an's Ditenwalder Forft- 
haus brachten, ohne daß fie nöthig gehabt hätten, das 
Dorf zu betreten, welches einen guten Büchfenfchuß von 
Pater Brand's Wohnung fern liegt. 

Der Oberförfter war im Walde. Seine Haushälterin, 
eine biebere alte Seele, die nach der Mutter frübem Tode 
Leopold's Pflegerin und Erzieherin geweien, empfing den 
jungen Liebling mit Jammergeſchri über ben no im 
ſchwarzſeidenen Tuche hängenden Arm, den er aus dieſer 
Wiege herausnehmen und ihr um den gefrümmten Naden 
Segen mußte, um fie nur zufrieden zu flellen unb ihr bie 
Weberzeugung beizubringen, das er kein Krüppel gewor- 
ven fei. Auch ber Tleine, uralte Bergmanndel, von Ge⸗ 
burt ein Dachshund, von Erziehung ein Fuchsgräber, 
jeßt feit Menſchengedenken im Gnadenbrote, fam taub, 
blind, lahm, wie er Sommer und Winter hindurd bei 
Naht und Tag unter dem Ofen zu liegen pflegte, ſchnub⸗ 
bernd, mühfelig webelnd, hervorgefrodden, feine kahle 
Haut an des jungen Freundes Stiefel zu preffen und 
einige beifere, matte Sreudentöne auszuftoßen, die wie ein 
gänzlich) mißlungenes Jagdgeklaͤff Hangen. 

Da fol man nun den Hunden gram fein, fagte Leo⸗ 
pold gerührt, beugte ſich nieder und überwand feinen Ekel 
vor des Thiered häßlicher Hülle, um ihm einige Lieb- 
tofungen angedeihen zu laſſen. 
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7% Habe hauptfächlich gegen die Stadthunde geeifert, | 


entgegnete Frig, gegen folche, die weder Amt noch Würde 
befleiden und den Müffiggang ihrer Herrſchaften theilen. 

Bergmanndel hat ſich's im Leben fauer werben Iaflen und 
ruht jegt auf feinen Lorbeeren. Das ift ein anderer Fall. 


Bergmanndel, ich verſichere Dich meiner Hochachtung. 
Dabei buͤckte er ſich zu ihm nieder, um ihm zu ſchmeicheln; 


aber unbekannt und unerfahren im Umgange mit Hun- 
den berührte er unfanft bes krummbeinigen Greiſes Obr, 
welches, wie die Behänge der meilten alten Dachshunde, 


am Wurme litt und zerfreffen war. Das ſchmerzte Berg⸗ 


mannbel, und er ſchnappte zornig nad) der ftreichelnden 
Hand mit feinem zahnlofen Munde. 

Kinder und Hunde willen, wer fie lieb hat, lachte 
Leopold. Jetzt komm' auf unſer Stübchen; wir wollen 
uns einrichten, ehe Vater nach Hauſe kehrt. 

O du liebes, freundliches, heimliches Giebelſtübchen 


. mit Deinem von Lindenbäumen umſchatteten Fenſter! 


Wie bift Du fo wohnlic, trant und ſtill! Wie raufchet 
dad Wehen ded nahen Waldes herein, und der Vögel 
Geſang miſcht ſich in diefen feierlichen Ton, und verfpätete 
Bienen, bie ihren Korb fuchen, fummen durch Die offenen 
Flügel, machen einen furzen Flug, floßen fih an harte - 
Wände und eilen bald wieder hinaus. An biefen Wän- 
ven hängen Bilder, die des Knaben Kindheit umlachten. 
Der feligen Mutter Konterfei, von einem umberziehenden 
Portraitmacher, in längſt verblaßten Baftellfarben, doch 
immer noch Ahnlih genug, eined Sohnes Erinnerung: 


. -aufzufriihen. Zwei Ridinger'ſche eu in Kupfer 


Holtet, Meine Erzählungen. V. 
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geſtochen, mit ſchwarzen Rahmen ohne Glas und von 
unzähligen Fliegen durch eine Reihe von Zahrgängen 
wunderbar punktirt: Gin lithographirtes Abbild des 
Herrn Herzogs, zu deſſen Herrſchaft Ottenwalde gehört, 
und auf welchem Seine Durchlaucht ausfehen, ala hätten 

"fie eine zu ſtarke Eigarre bei nüchternem Magen geraucht. 
Ein buntgepinjeltes Marktbildchen ber heiligen Hedwig, 
im vergangenen Sabre am Hedwigstage bei Trebnitz 

‚ gekauft und mit einem Kranze von Tannenreid umſchlun⸗ 
gen, deſſen Grün erlofhen ift. Und da fteht ein mächtiger 
Tiſch mitten im Zimmer, deſſen ſchwere Eichenholzplatte 
die Spuren eined ſcharfen Federmeſſers trägt. Hier tft 
die edle Holzſchneidekunſt eifrig betrieben worden. Doch 
Albrecht Dürer's Nachfolger hat fih mit zwei Buchftaben 
begnügt, flatt menſchlicher Seftalten, und im Felde der 
Blumiſtik hat er nur die eine Heine bejcheidene Pflanze 
cultivirt, die an jedem Graben emporſchießt. Biele H, 
viele L, viele Bergißmeinnichte, 

An diefem Tiſche, mein licher Zrig hab’ ich geſeſſen 
und „geochſt,“ um mid, auf dad Eramen pro maturitate 
vorzubereiten, nachdem mein Alter, Gott weiß wie und 
warum, vor zwei Jahren auf einmal verlangte, ich folle 
und müſſe Surift werden, und zwar fo geſchwind wie 
möglich. Da wurde der gute Pfarrer in Contribution 
gejegt, der Allee, was ihm übrig geblieben von alten 
Sprachen, hervorjuchen mußte, mich in's Geleiſe zu brin- 
gen, und mein Vater ftand dahinter, mir mit der gelade- 
nen Buͤchſe drohend. Mehr doch als feine Drohungen 
bewegten mid feine bisweilen rührenden Bitten, mehr 
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noch alö-biefe dann wieder jene Andeutungen, daß wenn 
eine Hoffnung für die Liebe zu Hedwig und die Vereini⸗ 
gung irgendwo verborgen fäße, könnte fie nur hinter cor- 


pus juris und Panbecten fien. Da mußte denn Dein 


armer Leopold, fihon freigefprochen als Waidmann und 


nicht ohne Ausfiht, bei der nächſten Sagd des Herzogs 


Blick auf Ah zu lenken und künftig eine Förfterftelle zu 


erhalten, dem fhönen Waldleben Adteu fageg, die halb» 


vergefjenen Schulerercitien zur Hand nehmen. 

Hat ſich aber, unterbrach ihn Fri, mit Ehren aus der 
Sache gezogen;. hat eine beffere Prüfung gemacht, ale 
mancher gepriefene Sünftling mancher Gymnaſial⸗Pro⸗ 
feſſoren, und geht, wenn er fortfährt, wie er begonnen, 


einer ſichern Zukunft entgegen. Es kann Dir nicht fehlen, 
mein Junge, bei Deinem angenehmen Aeußern, Deinem 


feinen Benehmen, Deinen Fleiße und Deinem Mutter⸗ 
witze, raſch Garriere zu machen. Haft Du erft einen 
foliven Landesgerichtsaſſeſſor herausgebiffen, und dad 
wird in ſechs Sahren der Fall fein, hernach darfſt Du dem 
Oberamtmann ſchon ein Wortchen von Deiner Liebe 
zuflüſtern, ohne daß er wagt — 

Sechs Jahre! Ich bitte Dich, Fritz, ſo — 
aſſeſſort ſich's nicht, obgleich es eine Ewigkeit iſt. Bis 
dahin kann Hebwigfcchözig Bewerber ausgeſchlagen haben, 
und ber Einundfechzigfte hat ihr dann doch vielleicht beffer 
gefallen, ald das lange vergeblihe Warten. Auch will 
mein Vater durchaus nicht, daß ich auf eine Staatsan- 
ftellung hinarbeite. Advocat, fagt er; fol ich werben, 
foll alle möglihen Raänke, Kniffe, Pfffe, Seitenthüren, 
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Hintertreppen, Auswege, Schleichwege der löblichen Civil⸗ 
juſtiz ſtudiren, ſoll mich hauptſächlich um Erbſchaftspro⸗ 
eeſſe bekümmern und in dieſem Fache ſattelfeſt machen. 
Es werde, meint er, mein Schade nicht fein. Was ihn, 
den geraben, treuberzigen, uneigennügigen Mann bei 
jeinem eimzigen Sohn auf derlei Abnormitäten bringt, 
darüber fpricht er filh nicht aus; — nur Daß er auch hier, in 
einem dunkeln Hintergrunde, Hedwig's Bild und Beſitz 
erjcheinen und eine befhämende Demütbigung des Dber- 
amtmannd erwarten läßt. So habe ich mich denn gefügt 
und füge mid, ohne eben viel vom Erfolge zu hoffen, 
dennoch getröftet und auf alle Möglichkeiten gerüftet Durch 
ven Gedanken: ich habe meine Wünfche und Neigungen 
dem Willen meines Baterd zum Opfer gebradht. Diefer 
Gedanke ift auch ſchon ein Segen. 

Du bift ein braver Kerl; rief ihn umarmend Fritz, der 
liebe Gott wird die Geichichte ſchon machen. Wer weiß, 
welchen Engel er durch dieſe Deine legte Aeußerung 
bewegt, jet in dieſem Augenblide beauftragt, als Deus 
ex machina einzuwirten. Ich, der angehende Geſchichts⸗ 
forſcher, muß das kennen, und Du darfit es mir glauben, 
an folhen Haudmittelchen ift er reich in feinem großen, 
blauen Haufe dort oben. Vielleicht denkt er Dabei auch 
ein Meines Bischen an mid, ber, ohne ſich felbfi anzu- 
preifen, Doch auch von fi, fagen darf: tch gehöre nicht zu 
den Schlechteſten. Für’d Erfte laff uns hier in Deinem 
Tabernafel, zu deutſch Linden⸗Lauberhuͤttlein, ein grünes, 
ländliches, freudiges Burfchenleben führen und — barren. 
Ich bin feft überzeugt, ehe wir ed ahnen, geſchieht Etwas, 
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wodurch Alles eine neue, glückliche Wendung erhält, jo 
gewiß als auf der andern Seite des Haufes ein fibrles 
Hundegebell anhebt, weldhes wahrſcheinlich des Alten 
Nähe verkündet. 

Du biſt ein glücklicher Prophet, ſagte Leopold, und 
triffft die Wahrheit: dies Gebell von Pluto und Diana 
gilt des Vaters Tritten. Aber es miſcht fich ein Dritter 
hinein, dei’ Grundbaß mir fremd iſt. Das klingt nicht 
wie ber Ton eined Hühnerhunded. So Könnte der Ber- 
ewigte geiprodhen haben, den Wilhelm’s Ziegenhainer 
niederſtreckte. Vielleicht iſt's eine Geiſterſtimme, die und 
aus fernem Grabe Verzeihung nachruft. Gleichviel, wir 
müſſen meinem Vater entgegen gehen. 


Sehntes Kapitel. 


Wie alle Stäbter, die zum erften Male einen Tängeren 
Aufenthalt im Grünen machen, und nun gar in einem 
Borfthaufe, brannte der Hiftoriker auf Jagd und Wald» 
mannswerk, ohne doch Beſcheid damit zu willen. Leopold 
erflärte ſich willig, fhon am nächſten Morgen .mit ihm 
auszuzichen, body das gab der Oberförfter nicht zu. IH 
werde, ſprach er beim Abenbbrote, unfern Gaft einem zu- 
verläffigen Revierjäger anvertrauen, ber mag ihn hinfü' 
ren, wohin fein Herz trachtet er kann im Walde auf Hot 
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wild pürfchen, denn ed find einige alte Thiere abzufchteßen ; 
er kann auf's Feld gegen Hühner ziehen, w kann fi in 
der Teichjagd verfuchen, denn es find noch viele junge 
Enten da; er kann meinetwegen um’d Dorf herum nach 
Sperlingen pläßen, was für ihn beinah’ die einträglichfte 
Jagd werden bürfte, nur full er fi in Acht nehmen, daß 
er keine Getreibefhober anzündet, und ber Sicherheit wegen 

mit Kälberhaaren laden; alled nach feinem Belieben. Wir, 
Leopold, gehen mit einander allein, wir haben mandherlei 
zu beiprechen. 

War ed Leopold glei bei ber erſten Begrüßung nicht 
entgangen, daß fein Vater fich binnen kurzer Friſt ſehr verän- 
dert und ein befümmertes Ausſehen habe, fo glaubte er 
jeßt Deutlich zu bemerken, daß wirklicher, fehwerer Kummer 
auf dem nicht Feicht zu beugenden Manne Tafte, und daß 
die tonlos ausgeftoßenen Worte: Wir haben mancherlei 
zu befprechen, nur der Prolog zu einer langen Efegie fein 
würden. Er hielt es für feine Pflicht ald Sohn des Haufes, 
den Gaft, obgleich diefer fein Vertrauter war, doch nicht 
weiter in bed Baterd Geheimniſſe bliden zu laffen, und 
raffte fi, wie bange ihm audy wegen Morgen dad Herz 
ſchlug, fogleih zufammen, dem -Rebefluffe eine andere, 
harmloſe Richtung zu geben. Deshalb fragte er ſcherz⸗ 
haft, welch’ ein neuer frember Bewohner des Hundezwin- 
gers in gar fo tiefen Baßtönen die wohlbetannten Stim- 
- „men der einheimiſchen Hühner- und Jagdhunde begleitet 
babe, und empfing die Antwort, es fet died ein unbändt- 
ger, tolofjaler Köter, den des Herzogs Schwager, der junge 
Lieutenant Graf Roderih, als fie vor wenigen Tagen 
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während der Hirfhhrunft in Ditenwalde geweſen, bier 


"zurüdgelafien und beim Oberförfter in Penfion gegeben 


babe, weil dad Thier durd feine tollen Streiche ihm in’ 
der Stabt fortwährend Verdrießlichkeiten mache, Kinder 
überrenne, Frauen umwerfe, Männer in Schreden ſetze 
und bei aller übrigen Gutmuͤthigkeit jenen Hund, der fi 
ihm zu widerfeßen wage, vernichte. Er ift ein fürmlicher 
Herkuled unter feined Gleichen, und fie haben ihm des⸗ 
halb auch den Namen beigelegt, den der Hund des Her⸗ 
kules geführt Haben foll, denn „er ſchreibt ſich“ Laps, ein 
Name, den er durch die That verdient. 

Laͤlaps, befter Herr Oberfdrfter, Tachte Fritz, Laͤlaps 
bieß der Hund, welder in der Gefchichte des Herkules zwar _ 
vorkommt, doch urjprünglich dem Herrn Gephalus in Athen 
gehörig. Das arme Thier wurde in Stein verwandelt, 
weil es einem Fuchs nachſetzte, weshalb fih Ihr Pen⸗ 
flonär bis zum Eintritt des dritten Semeſters vor unferem 
Brandfuchs Leopold in Acht nehmen mag. 

Auf diefe Gefahr hin, rief der Xebtere, wollen wir es 
immer wagen, ihn in Augenfhein zu nehmen, und fland 
auf, innig froh, dem peinlichen Dreigefpräch zu entgehen. 

Lälaps zeigte fi in Wahrheit als der größte und 
fchönfte feiner Gattung. Der durch Wilhelm's, Bleiſtift“ 
— denn fo hießen in manchen Univerfitätsftäbten vor 
Zeiten die mit Blei audgegoffenen Amtaftäbe der Pedelle, 
womit diefe bei Studenten-Rummeln ftrafbare Flüchtlinge 
zu Falle brachten — Gefallene war ein plumper Bauer 
gegen biefen ariſtokratiſchen Hund, welcher mit der Höhe 
und fehnigen Kraft eines Füllens ſchlanke Formen und 
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feines Ebenmaß bed Gliederbaues vereinigte. Sein Da⸗ 
fein in Ditenwalbe fchien ihm böchlich zu mißfallen; der 
vergitterte Raum, den man ihm angewiefen, genügte faum 
Für feine befcheibenften Sprünge, unb verwöhnt wie er, 
aufgezogen in freier Entfaltung hochadeliger Willtür, mußte 
ihm wohl fein gegenwärtiger Aufenihaltein Kerterdünten. 
Mar ed nun die Sehnjucht allein, bie jedem Gefangenen 
eigen, auf ein Biertelftündchen frei zu werben und ſich zu 
ergehen? War ed eine Art von Aehnlichkeit, die allerbinge 
zwilchen dem Studiofus Leopold und nem Grafen Roderich 
beftand ? Lälaps ſprach feine Wänfche fo unzweibeutigaus, 
daß Leopold fich nicht entbrechen konnte, ihm Gewährung 
zu leiſten; er öffnete die Pforte des Verſchlages, Lälaps 
flog heraus, fprang in ertenntlihen Entzücken jeinen 
Wohlthäter an, warf ihn glücklich zu Boden, und beide 
wälzten ſich fogleich zu Fritzens unausſprechlichem Ent⸗ 
zücken auf dem Raſen des Platzes vor dem Hundeſtall. 
Sogar der ernſte Oberförſter mußte lachen. Und die 
Freundſchaft ſeines Sohnes mit feinem Penfionär war 
gefhlofien. Bon dieſer Stunde blieben fie unzertrennlich. 
Zrig hätte fi wohl gern Dagegen aufgelehnt, daß Lälaps 
ihr Stüblein über Nacht mit ihnen theile. Gr ſagte «8 
auch unummunden, die nächtliche Genoſſenſchaft lächle ihn 
nicht vorzüglich an, und Leopold, die Rechte der Saftfreund- 
ſchaft ehrend, wendete fih zum Supplifanten: dann hilft's 
Nichts, dann marſch wieder hinein! Aber Lälaps ging 
nicht fogleih. Er blidte feinen Gegner halb bittend, halb 
drobend an, fließ ein Gewinfel aus, mit Knurren unter 
miſcht, fernem Donner vergleichbar, bob die rechte Vorder: 
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pfote, womit er dem Sefhichtsforfcher einen ſchelmiſch⸗ 


neckenden Schlag beibrachte; und bamn sing er hin, Leo⸗ 
pold's Hand zu lecken. 


Mas ließ ich thun? Fritz gab u So nimm ihn 
nit, rief er, meinetwegen; ber Kerl ift unwiderſtehlich. 

Lälgps muß verſtanden haben, welche Bedentung diefe 
Aeußerung für ihn habe, denn er umarmte ben gewonne- 


nen Gönner und legte ihn gleichfalls in's weiche, grüne 


Gras. Dann gingen alle drei als folive junge Männer 
zu Bette. Für Lälaps warb ein Stück alter Bafldede, 
welches früher. Leopold's Fenſter gegen Winterſchnee ger 
Ihüßt hatte und jetzt ald längft unbrauchbar auf dem 


Boden lag, zurecht gemacht, und da lag er unter bem 


großen Tiſche, umblüht von farblofen Vergißmeinnichten. 
Er machte übrigens nicht die geringfte Störung, fondern 
verhielt fich die ganze Naht hindurch in löblichſtem Schwei⸗ 
gen, als ob er ahne, daß von feinem Betragen in biefer 


erſten Nacht vie Zukunft der fpäteren abhänge. Wie aber 


die Studenten Tag machten und ſich mit früͤheſter Morgen- 
fonne erhoben, hielt er eö fürfeine Schuldigkeit, desgleichen 


. zu thun,-und warf, ba er eiligft aufftand, den großen Tifch 
über den Haufen. Leopold [halt ihn, Frig jedoch ergriff 


des Thieres Partei, mit objectio-biftorifcher Auffaflung 
erwwägend, e8 fei nicht des. Hundes Fehler, wenn feine vier 
Beine höher wären, als jene des Tiſches. Nahm ihm. 
auch das Verſprechen ab, von nun an vorfichtiger aus 
dem Bette zu ſteigen. 

Läalaps trug gleichwohl dieſem Furſprecher die Schuld 


der Dankbarkeit miht ab, denn ale ed zu Walde ging, ließ 


« 
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er Zenen mit dem Jägerburſchen geben und hielt ſich an 
Leopold, der ihn aber auf bes Oberförfters ausbrüdlichen 
Befehl an die Leine nehmen mußte, weil Herr Lälaps von 
ungebundener Freiheit den fchlechteften Gebraud machte 
und jeglich Getbier wie raſend verfolgte, wenn er ledig war. 
Aus der Richtung, die fein Alter einfchlug, wußte Leo⸗ 
pold ſchon im Voraus, daß die bevorftehende Unterrebung 
gar ernfthaft- auöfallen würde; denn aus den Knabenjah⸗ 
ren blieb ihm erinnerlich, wie der Dberförfter bei vorzug9- 
weile finfterer und gedrüdter Stimmung jedes Mal den 
Meg nah den fogenannten Heibengräbern zu nehmen 
pflegte, bie im dickſten Nadelholze verborgen und in Folge 
mehrfach vorgenommener antiquarifcher Forſchungen gänz- 
lich durchgewuhlt und unbewachſen palagen. Ein unfreumd- 
liches, bet Dämmerung unheimliches Fleckchen Erbe, wo 
fein Vogel fang, kein Reh Iagerte, höchſtens ber Fuchs 
einmal wechlelte, um ben Drt für etwaige Bauten zu 
recognodeiren. Der Kieferbeftand um diefe Heine Wüftenet 
berum follte zu fogenannten ‚‚Hamburgern,” das beißt 
zu hundertjährigen Maftbäumen heranreifen, und da noch 
viele Sabre zu der Säcularfeier ihrer Fällung mangelten, 
fo hatte für's Erfte fein Menſch dort zu fchaffen, ſogar 
Holzdiebe verirrten ſich nicht dahin, denn wie hätten fie 
ſolch' mächtigen Raub heimlich fortſchaffen können? 
Hier nahm der Bater neben feinem Sohne auf einem 
" Sandhägel Platz. Lälaps wurde an einen Stamm feſt⸗ 
gebunden. _ 
Der Oberförfter Brand begann: Was die Aſche der 
bier begrabenen Heiden — infofern bie Spaten der Herren 
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Profeſſoren ihnen noch Ruhe vergönnten — jegt bei mei⸗ 
ner Mitthälung beginnen wird, weiß ich nicht; daß mein 


guter Bater, wenn der mich hören könnte, ih im Sarge 
umkehren würde, das glaub’ ich wohl. Es ift eine harte - 


Nothwendigkeit, bie mich zwingt, gerade meinen Sohn 


zum Bertrauten eigener Schande zu machen. Doch da er 

ber Einzige iſt, der mich — und ſich vielleicht Davon er- 
retten Tann, bleibt nichts Anderes übrig. Du haft bie 
zwölf Dukaten empfangen, bie id Dir zu Deiner Fußreife 


ſchickte, nidyt wahr, Leopold? 


Gewiß, lieber Vater. 

Und was dachteſt Du Dir dabei? 

Daß Sie unendlich gftig waren, mir bie Mittel zu 
eister fo erfehnten Begegnung mit Hebivig zu ſchenken, 


und daß, wenn ein unglüdlicher Zufall diefelbe auch ver: 


hinderte, mein Dank für Ihre freigebige Großmuth nicht 


‚minder lebhaft fein bürfe, um fo lebhafter, weil Sie ſich 


durch dies reiche Geſchenk vielleicht Etwas entzogen. 

Du dachteſt falſch, mein Sohn. Du hätteft denken 
follen: der Alte gleicht einem wahnfinnigen Spieler‘, der 
Hab und Gut, Frieden und Ehre auf Karten feßte und 
nun, wo er ald Bettler auf die Gaſſe tritt, einem andern 


Bettler die Iehte Summe zuwirft, bie ex noch in feiner 


Taſche findet, da biefe ihn doch nicht vom Untergange 
retten fönnte. 

Um Gotteswillen, was {fl — ſo era vor⸗ 
gefallen, Vater? Und fo plötzlich? 

Da liegt es eben, daß es nicht plößlich fam, wie ein 


Unglüũck, welches unerwartet hereinbricht, im erften Augen- 
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blide freilich überraſcht und betäubt, Dann aber den Wider- 
land findet, den der entfchloffene, Eräftige Mann kräftig 
‚entgegen zu ftellen vermag. Bei mir if das anders. Seit 
langen Sahren, ja ſeitdem ich hier Zörfter, fpäter Ober- 
förfter wurde, nagt eö an mir und meiner Ruhe, gräbt es 
an meiner Seele Heiterkeit, an meines Körperd Geſund⸗ 
heit, und hat Dies Alles nach und nach fo durchnagt und 
‚untergraben, daß mir jegt feine Kräfte übrig geblieben 
find, felbft zu handeln; daß ih zu Nichts mehr Muth 
‚fühle, ala höchftens zu einem Schuß aus diefem Kugel. 
laufe, defien Teßted Ziel mein Kopf wäre; — bad würde 
vielleicht ſchon erfolgt fein, Bielte mich nicht der Gedanke 
zurüd, daß ich einen Sohn habe. Einen Sohn, der viel- 
leicht von und Beiden abwenben kann, was mein leicht. 
finniger Hochmuth verſchuldet. — Ich hatte -einen milbe- 
ren, nachgiebigeren Vater, Leopold, ald Du jemals in mir 
fennen gelernt. Glücklich war der gute Mann auch nicht; 
feine Frau, meine Mutter, ein boſes Weib; deren Tochter 
erfter Ehe, meine Halbfhwefler, ein Satan; fein Daſein 
in ihrem Haufe eine Reihe von Kränkungen und Qualen, 
meine Kindheit eine Hölle. Als der gemarkerte Mann 
fih losriß und mit mir dad Weite fuchte, war feine 
Lebenskraft ſchon gebrochen, wie jeßt die meinige. Er 
zog mich auf in Liebe und Sorgfalt, aber nicht in dem 
fitengen Emft, deffen eine feurige Natur wie die meine 
beburft hätte. Er ließ mich gewähren; — ih ward ein 
wüfter Gefelle. Deine verfiorbene Mutter Hat durch ben 
Einfluß ihrer weiblihen Würde mich zum: ordentlichen 
Manne gemadt, wofür in jener Welt ihr Kohn und Preis 
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werben möge; aber die Yolgen meiner wilden Zünglings- 
jahre vermochte auch fie nicht mehr zu tilgen. Mit bie- 
fen belaftet bin ich hier in Dienft getreten und habe diefe 
Laft (immer nur bemüht, fie vor der Seligen wie vor 
allen Menſchen zu verhehlen) mit mir umbergefchleppt, 
von einer ſchlafloſen Nacht durch die andere, gleich dent 
enfiprungenen Kettenfträfling, der die feſtgeſchmiedeten 
Reifen ehemaliger Zeffeln ängftlich unser feinen Kleidungs⸗ 
ftücten verbirgt. Vom erften Tage meines. Eintritted in 
herzogliched Amt bis zur Stunde, wo ich auf biefer oden 
Stelle meinem Sohne als befhämter Sünder zur Seite 
fige, trag’ id) das Bewußtſein unreblicher Kaffenverwal- 
tung. Meine Sorfigelber waren niemals in Drdnung. 
Mit den Summen, die th. anfänglich) verwendete, foge- 
nannte Ehrenſchulden — nicht zu tilgen, dazu reichte fie 
nicht Hin — nur theilweife zu entrichten, um fchreienden 
Gläubigern den Mund zu flopfen, begann eine Reihe von 
Defecten, die in ununterbrochener Folge field gewagt 
werden mußten, um eine brobende Gefahr durch die 
andere abzuwenden. Wir haben dem Oberamtmann 
großes Unrecht getban, Leopold. Er ahnet längit die 
Mahrheit. Daber fein Groll gegen mid), den ich durch 
Vertrauen zur rechten Zeit befhwichtigt haben könnte, 
anftatt ihn durch meinen düſtern Troß gehäſſiger zu 
machen. Ich bin überzeugt, daß er aus Rüdficht für feine 
Tochter, deren Neigung für Di ihn unglüdlih macht, 
die er aber doch ſchonen möchte, mich jo lange geſchont 
hat. Erſt neuerbinge, da.er fidh bet bes Herzogs Anwe⸗ 
jenheit meiner Erhebung zum Sorftmeifter abermals ent⸗ 
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gegenſtellte, wurde er gendthigt, Gründe anzugeben; er 
durfte nicht länger ausweichen und ließ eine Aeußerung 
des Argwohns fallen. Die Folge davon iſt geweien — 
und ich weiß Dies durch Hedwig — daß eine Revifion 
aller vieljährigen Rechnungen und Forftgelber, bie bisher 
fih mit Sahresabihläffen und Uebernahme im Ganzen 
begnügte, nun bis in's geringfte Detail angeordnet wor- 
den. Mein fogenangter Feind fchiebt diefen Akt hinaus, 
offenbar um mir Zeit zu gönnen; ja, id) habe Grund zu 
vermutben, daß Hedwig's Wink mit feiner Erlaubniß 
gegeben wurde. Cine baare Summe ron fünf bis ſechs 
Tauſend Thalern genügt für'e Erſte, mid gänzlich zu 
reinigen, und fann ich diefe ald mein freies Eigenthum 
verwenden, fo bin ich im Stande, mit vollen Ehren aus 
der Unterſuchung bervorzugeben. Ich habe nie entwen- 

det, Sott fei Dank! Ich habe nur auögeliehen, und da 
unfer Herzog fein Souverain, da meine Bebienftung eine 
Privatanſtellung ift, fo ift es hinreichend, daß ich zu decken 
vermag, wad ich entnahm. Aud kann ich zu Deinem 
Troſte Hinzufügen, daß ich jene aus herzoglichen Waldun⸗ 
gen entliehenen Summen reblich wieberzuerftatten hoffen 
durfte, weil ich unbeſtrittenen Antheil zu haben glaube an 
dem Vermögen, welches Dein Großvater bei feiner über- 
eilten Trennung von meiner Mutter nicht in Anſpruch 
nahm, und weldhes nun Deine Tante, meine Halbichwe- 
fter, aufihre Weile zu Wucher und ähnlichen Geſchäften 
mißbraudt. Diefe Rechte geltend zu machen, wollt‘ ic 
Dich Zurift werben laffen; died war bie Urfache, daß ich 
Di aus dem Walde in die Hörfäle zwang. Nur hab” 
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ich mich in meiner ——— getäufeht, wie ih denn 
überhanpt mein Lebelang im Rechnen unglüdlich gewefen 
bin. Sch wähnte mich halten zu können bis zum Tode 
der alten berzipjen Perfon, die mir niemald Schwefter. 
‘ war, oder biö zu der Epoche, wo Du: etwa als Anwalt 
unferer ‚eigenen Sache auftreten und unfere Anfprüde 
fiegreich durchfechten könnteſt. Davon ift jeßt nicht mehr | 
die Rede. Sept gilt ed, der Lebenden — nicht durch einen 
jahrelangen Proceß, dazu läßt die vor der Thür drohende 
Reviſion nit Raum, — vielmehr durch gütlichen Ver- 
gleich abzuringen, was ich brauche. Obne mit ihr im 
Berfehr zu fliehen, hab’ ich doch fiher in Erfahrung 
gebracht, daß fie, wie ed foldhen Wucherfeelen eigenthüm- 
fich, ihr Sündengelb frommen Stiftungen zu binterlaffen 
gebenft,. damit fleißig für fie gebefet werbe, vielleicht auch 
damit wir nur gewiß leer ausgehen. Ein Teſtament zu 
machen, jagt man, habe fie fih noch nicht entſchließen 
wollen. Nun meine ih fo: Du ſtellſt Dich vor als ihr 
‚ Neffe, ſagſt ihr, und fei bekannt, welche Abfichten und. 

Wunſche fie für die Verwendung des ungerechten Mam- 
mons nach ihrem Tode hege; erflärft dabei, Du habefl 
Dich der Rechtswiſſenſchaft gewidmet, lediglich um ein 
ſolches Teſtament mit allen Waffen der Juſtiz anzufech⸗ 
ten und umzuſtoßen, und dergleichen mehr. Wenn ſie 
darüber, wie wahrſcheinlich, in Zorn und Schrecken ge⸗ 
räth, dann rückſt Du mit den Vorſchlägen zur Ausglei⸗ 
hung vor: fie entichließe ſich, auffrifcher. That baare zehn 
Tauſend Thaler herzugeben, und wir entſagen durch ge⸗ 
richtlich giltiged Dokument jedem fernern Anſpruch an 
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ihre Hinterlaffenfhaft. Vielleicht geht. fie darauf ein, 
feinesfalls ohne zu banbeln. Dann läßt Du Di auf 
bie Hälfte herabſchachern, — fie glaubt ein gutes Geſchäft 
gemacht zu haben, — und ich bin gerettet. 

Auf diefe lange Auseinanderfegung erfolgte ein lan- 
ges Schweigen. Dann begann Leopold: Es-verfteht fich 
von ſelbſt, lieber Vater, daß ich gehorche, daß ich Alles 
aufbiete, jene Verwandte — von deren Eriftenz ich heute 
zum erften Male höre — dahin zu bringen, daß fie, aus 
üblem Willen gegen und, Shre Retterin werde. Auch 
würde es mir ſchlecht ziemen und hoͤchſt unkindlich fein, 
wollt' ic an die Erfüllung meiner Sohneopflicht Bedin⸗ 
gungen fnüpfen. Aber die Bitte darf ich doch flellen, 
nit wahr: Wenn es gelingt; wenn Ste Ihren Wäldern 
erhalten, auf Ihrer Stelle in Ehren und Frieden bleiben ; 
wenn es dann nicht mehr nothwendig ift, daß ih, um 
unfer eigener Sachwalter im Erbſchaitsproceſſe zu fein, 
Advokat werde: — dann erlauben Ste mir, den grünen 
Rock wieder anzulegen und dem Berufe zu folgen, zu wel- 
chem von Kindheit auf Seele und „Herz mid ziehen? 
Dann erlauben Sie mit, Ihnen zur Seite zu gehen, Ihre 
Geſchäfte zu theilen, wa3 bei zunehmenden Jahren Sie 
beläftiget, auf meine jungen Schultern zu nehmen und mid 
in eigener Anfchauung des wieberfehrenden Slüdes zu 
freuen, woran auch ich ein wenig Antheil habe? Sa lieber 
Bater? 

Ich will nicht unterfudhen, Leopold, was davon mir, 
meinem wieberkehrenden Glüde, ... oder wad Dir 
und Deinem zu erwerbenden Glüde bei Hedwig und 


) 
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deren Bater gilt. Sets wie Du will. Bif Du im 
Stande, mir Ruhe und Selbſtbewußtſein wieder zu brin- 
gen, fo willige ich in Alles; obgleich ed dann Schabe fein 
wird um Deine gelehrten Borftudien und das ſchöne 
Latein und Gricchifch, welches Du fo eifrig und mühfam 
haft erlernen müffen, damit es im Walde nuplod vergeflen 
werde. 

O mein lieber Vater, fo ift ed nicht gemeint. Mir 
wird ed gar nicht übel gefallen, auf tagelangen Dienft- 
wegen durch unfere entfernteften Forften den Wunderſang 
des vielgereiften Odyſſeus in der Jagdtaſche mitzuführen, 
oder Ovid's Metamorphofen, oder die Aeneide des Virgil, 
daß ich, müde vom Kaufen, an einem freundlicheren Päp- 

chen, als diefe Heidengräber find, mich lagern und jene 
immer jungen Alten in ber Urfprache lefen möge. Sollte 
mir aber wirklid deren Verſtändniß im Verkehr des ge- 
wöhnlichen praftifchen Lebens früher verloren gehen, als 
ich denke, fo war, meine ich, der Fleiß, den ich lernend an 
fie gefeßt, dennoch nicht verloren. Denn nicht allein, 
was man erlernt, bereichert ven Geiſt; daß man über: 
. haupt erlernte und firebte, dadurch ward er gebildet und 
gefördert. Wer, weil ibm feine Zeit übrig bletbt, die 
alten Sprachen (die unfinniger Weife bisweilen „todte“ 
genannt werden) zu treiben, fi ihnen aus Mangel an 
Hebung nad) und nad) entfrembet, wird Barum nicht min» 
der den günftigen Einfluß, den ihr einftiges Studium auf 
» feine innere Entwidlung bervorbradhte, durch's ganze 
künftige Dafein empfinden und fo lange er athmet von 


einer gewiffen Rohheit der Sitte frei bleiben, die unver 
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meidlicher Umgang mit rohen Menſchen oft mit ſich bringt. 
Auch dem Forſtadjuncten wird es dienlich fein, die ſchön⸗ 
ſten Oden des Horaz auswendig gewußt zu haben; und 
mag er fie immer vergeſſen den Worten nad), ihre welt⸗ 
weiſen Ausſprüche werden ihm häufig zu rechter Zeit in 
den Sinn fommen. Aber nun, da ich einmal eingeweiht 
bin als Theilnehmer und, will’d Gott, Helfer in Shre 
Sorgen, laſſen Sie mi auch erfahren, wer die mir neu- 
geſchenkte Tante ift, wo fie lebt, und wie ich mich bei ihr 
einzuführen babe. 
| Das Letzte wird ſchwierig fein, Leopold. Sie verſchließt 
ihr Haus vor allen Menfchen fo feft wie ihr Hey. Sie 
führt ein verrücktes, jedein gefelligen Verkehr abholdes 
Reben; ihr gewöhnlicher Umgang ——— ſich auf eine 
Heerde — 

Hier unterbrach Leopold, heftig ARE SER feinen 
Vater: Doch nicht gar das Hundefräulein in der Baum- 
gafie? Das wär’ ſchlimm! 

Du weißt von Fräulein Klotilde Spieß? Diele iſt 
meine Halbſchweſter; iſt Deine Tante. 

Dann heißt es Mauerbrecher anſetzen, um einzubrin» 
gen, ober durch Lift zum Ziele gelangen. Und Liften zu 
erfinnen, fehlt mir jegliche Gabe, Vater. Darf ich Frig 
zum Mitwiffer und Bertrauten maden ? 

Wenn Du Dich auf ihn verlaffen fannft? 

Wie auf mic ſelbſt. Brechen wir auf; ich habe keine 
Ruhe, bis ein Plan wohl ausgearbeitet vor mir liegt. 

Er machte Lälaps vom Baumftamme los, und fie ver- 
Tießen die Heidengräber. 
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SEiftes Kapitel. 
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Wie hat Fritz die Stunden hingebracht, während 
Dberförfter Brand mit feinem Sohne ernſten Rath hielt? 
Er hat zum großen Ergbtzen des ihn begleitenden Jägers 
unterſchiedliche Schüffe auf unterfhtebliche vier- und zwei⸗ 
füßige, ber Jagd — weber höherer, noch nieberer — durch⸗ 
aus nicht angehörige Weſen gethban, ohne eine Creatur 
zu beleidigen. Der Zägerburfche jagt dem Hiftorifer auf 
den Kopf zu, er werbe niemald Etwas treffen, weil. er 
jedesmal, bevor er ab», die Augen ein-brüde, was Fritz 


nicht zugeben will. Sie find dann doch einig geworden, ' 


unnüßer Weiſe fein Pulver weiter zu verpläßen, . jondern 
wie friedfertige Menſchen fpazieren zu geben. Fritz macht 
dem Jaͤger begreiflich, e8 würde ihm fehr angenehm fein, 
die Tochter ded Herrn Dberamtmannd, wenn auch nur 
aus der Ferne, zu erbliden. Anfänglih will Valentin, 
am Orte Välten genannt, nicht auf dieſes Ohr hören. Er 
weiß zu’ genau, daß Fräulein Hedwig „des jungen Herrn 
Leopold Seine” if, daß die Väter ben Kindern alle mög- 
lichen Schwierigkeiten maden, daß ed folglich in den 


Pflichten junger Zägerburfchen liege, Partei für die Kin- . 
der gegen die Bäter zu nehmen, und er befürditet, Fritz 


könne dem allbeliehten Leopold in bie Duere fommen. 

Dem Freunde bleibt nichts Anderes übrig, ale Välten 

über diefen Punkt zu befchwichtigen, ihm einzugeftehen, 

der Wunſch, Hedwig zu fehen, fih ihr wo möglich zu 
: 7 
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‚nähern, gelte nicht Hedwig, fondern einer ihrigen Freun⸗ 
din Rofalte. Das begreift Välten, folglich zweifelt’er nicht 
“ daran. Hat cr ſelbſt doch eben fo durch Nachbars Grete 
die nähere Bekanniſchaft einer entfernt wohnenden Lieſe 
gemacht. Er ſtellt ſich der gewünſchten Begegnung nicht 
weiter entgegen, beeilt ſich vielmehr, dieſelbe herbeizufüh- 
ren. Kennt auch dafür Das ficherfte Meittel, indem er den 
jungen Herrn auf ein Heines Laubwäldchen mitten in den 
fruchtbarften Aedern binweifet, welches zum Aufenthalte 
fireifenden Wildes dient, und wo um diefe Stunde Obers 
amtmannd Fräulein wahrjcheinlich zu finden fein wird, 
unter jener einzigen Tanne, die fih da mitten unter 
Buchen, Eichen, Eſchen und Nußbäumen zeigt. Aber ich 
darf um Gotteswillen nicht mitgehn, fügt der vorfichtige 
Bälten hinzu, fonft heißt's gleich, th hätte dem fremden 
Studenten die Fährte gezeigt, und wenn etwa der Ge- 
ſtrenge dort herumfpionirt, hernach mag ich nit mit 
Ihnen theilen, denn der kann grob fein, unfer Herr Ober- 
angfimann, wie Bohnenſtroh. 
Fritz verlangte gar feine Begleitung, 309 vielmehr 
vor, die Tanne felbft zu fuchen, verabjchtebete Bälten mit 
einem Heinen Geſchenk und bat zugleih um Verſchwie— 
genheit wegen feines wiederholten „Pudelns.“ 

Bälten nahm das Geld und gab das Veriprechen, fol 
aber keines von beiden fange gehalten haben, denn woher 
wäßten wir fonft, daß Fritz Nichts getroffen, rein -gar 
Nichts? Nicht einmal einen großen, rothen Fliegenpilz, 
auf den er aus Verzweiflung abgedrückt 
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Gedwig rafer. Schon von weitem fah er fie unter 


ihrer Zanne fipen, wo ſie las. Wie ſie feinen Tritt ver⸗ 


nahm, ſprang ſie erröthend auf, einen Schritt ihm entge⸗ 
gen, zwei zurüuck; dann ſah fie ſich um, unſchlüſſig, ob fie 
fliehen oder bleiben folle. Dann erft entbedte fie, daß Fritz 
nicht Leopold fet, feßte ſich wieder auf die Feine Raſen⸗ 
banf und lad emſig weiter, obne bie Augen nad dem 
Herannahenden zu erheben. 

Wär's Roſalie geweien, die da an den Stamm des 
ehrwürbigen Baumes gelehnt Sean Pauls Frucht⸗, 
Blumen- und Dornenftüde fludirte, der Student hätte 
nicht gewagt, näher ald auf Schußweite anzurüden. Da 
er aber nur die Bertraute feiner Geliebten ſah, fo fehlte 
ihm der Muth keineswegs, fie anzureden, die auch er zu 
feiner Vertrauten erwählt hatte. Bon diefer Tanne, ſprach 
er, fein Burſchenmützchen ehrerbietig abnehmend, glaub’ 
ich auf dem Oybin ſchon ein Reislein gefehen zu haben. 

Hedwig ließ das Buch finken, maß den Unbelannten 
mit forfchenden Blicken und erwieberte: Auf dem Oybin? 
Sie belieben wohl Ihren Scherz mit einem bomirten 
Dorfmädchen zu treiben, fremder Herr? Der Oybin fteht 
meines Wiſſens ziemlich weit von hier, und bis In anderer 
Könige Länder reichen diefer Tanne Zweige doch nicht. 

" &8 war ein Heifender, Fräulein, der das Pröbchen 


mitbrachte, einen Liebhaber für diefen ſchönen Baum zu 


ſuchen. 
Ich wußte nicht, daß er feil fei. Und feit wann reilen 
denn Mufterreiter in Holzgefchäften ? 
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Er machte nicht in Holz; er machte in zärtlichen Ge- 

fühlen; eine-alte Firma, für die er umberzieht, Fräulein: 
Amor und Compagnie. 

"Und er fand einen Lieb — einen Käufer? 

Ob er ihn fand!? Die Heine Probe hat Entzäden 

erregt. 

Es ſcheint doch nicht, da der — Käufer ausbleibt, den 
Baum keines Blickes würdigend. 

Sie thun ihm Unrecht. Sein Vater hat ihn in Be⸗ 
ſchlag genommen und ſchon am fruheſten Morgen in einer 
ganz entgegengeſetzten Richtung weggeführt, um, ich weiß 
nicht, welche wichtige Sache mit ihm zu berathen. 

Sch weiß es wohl, ſeufzte Hedwig, und ihre urſprüng⸗ 

liche Heiterkeit verbüfterte fih zu ernfthafter Trauer. Doc | 
blieb das graue Wolkchen nicht lange vor der Sonne | 
ftehen. Ein fehelmifches Lächeln blickte bald wieder durch. 
Wenn mich nicht Alles täufht, fuhr Hedwig fort, ‚find 
Ste der vortreffliche Tänzer, der Hunde gegen Claviere 
ſchleudert und Prinzeffinnen mit unerlernbaren Namen 
— Lieblinge raubt? Nicht ſo? 

.Hat Roſalie Ihnen von mir geſchrieben? jubelte 





itz. 

Wo denken Sie hin? Was bilden Ste fi ein! Ich 
wüßte fein Sterbenswörtdhen von Ihrer Eriftenz, hätte 
nicht gleichfalls ein Mufterreiter, der aus Flinsberg kam, 
jenen Vorfall erzählte. Es war der Geſchäftsreiſende 
einer zwar nicht fo alten, aber täglih an Ausbreitung zu: 
nehmenden Firma. 

Darf ich fragen, wie d ieſe heißt? 
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Windbeutel und Compagnie, ein bebeutended Haus, 
Mit welchem id) fo wenig: zu ſchaffen habe, Fräulein 
Falz, wie Leopold. Wir find allerdings Studenten, 
beren Lebensalter mit fieben bividirt nur Die heilige Zahl. 
drei giebt; doch wir find Männer, wenn gleich junge 
Männer. Sie lieben Leopold, Leopold liebt Sie; das 
muß ich wilfen, denn ich bin fein Bufenfreund. Sch lebe 
Rofalten, das müflen Ste willen, denn Sie find Rofa- 
liens Bufenfreundin. Wüßten Sie nun vielleicht auch 
zufällig, daß ich ihr nicht gleichgiltig bin, und wollten Sie - 
mir dies gütigft anvertrauen, Dann würden wir vier Men⸗ 
hen zwei Paare abgeben, die von allen Göttern beneibet 
werben müßten, und benen bad bodhafte Geſchick Nichts 
Anderes anhaben könnte, fogar in ber grimmigen Ge 
ſtalt ... 
.... eines Vaters nicht! vollendete, den plötzlich Ver⸗ 
ſtummenden unterbrechend, die Stimme eines aus dem 
Laubholze hervortretenden ernſten Mannes von reiferem 


Alter, den Fritz ohne unndthigen Aufenthalt für den 


Dberamtmann Falz erkannte. — Das käme denn doch 
darauf an, junger Akademiker. Bäter, wenn fie fich recht 
daran fegen, find manchmal unbequeme Figuren, und. id) 
zum Beifpiel wäre fchon geneigt, der von Ihnen projee⸗ 
tirten Allianz, mag es für Sie eine wirkliche belle alliance 
fein, allerlei anzubaben. Mindeſtens fo weit meine Gren⸗ 
zen reihen. Bid auf den Oybin erftreden fie ſich aler- 
dings eben jo wenig, ald die Aeſte dieſes Lieblingsbaumes 
meiner etwas abgeſchmackten Tochter; folglich mögen.Sie 
dorf und in Bädern, Gefundbrunnen, Thälern und Höh- 


len unter Prinzeffinnen, Geſellſchaftsdamen, Schooß⸗ 
hündchen fo viel Unfug anrichten, ald Ihnen geftattet 
wird, Hier zu Lande hab’ ich drein zu reden und — 
eigenthümlich genug — pflegt mein Wort Etivas zu gel- 
ten. Deshalb fag’ ich Ihnen, daß weder Sie, nod ber 
Sohn des Oberförftere Brand mit meiner: Tochter 


. Zufammenfünfte haben werben. Und ihr fag' ih, daß 


fte mit mir died Gebüſch verläßt, um es, fo lange bie ver⸗ 


trauten Freunde” im Ottenwalder Forfihaufe weiten, 
nicht mehr zu betreten. 


Fritz fland wie vernichtet; er hielt ſich für den Urheber 
eined großen Familienunglücks. 

Hedwig aber, am Arme ihred erzärmten Vaters von 
dieſem fortgezogen, ſah ſich mit ſprechenden Augen nach 


dem Freunde ihres Freundes um, und dieſer Blick ſchien 


fagen zu ſollen: Erkläre Leopold, warum er mich morgen 
vielleicht vergeblich unter der Tanne ſuchen wird. Uebri⸗ 
gens iſt die Sache nicht ſo gefährlich, und mein 
ſtellt ſich ſchlimmer an, als er wirklich iſt. 

Dieſen beruhigenden Auftrag meinte Fritz durch Hed. 
wig's lebendige Augenſprache empfangen zu haben; was 
ihn denn nach und nach wieder zu ſich brachte, daß er im 
Stande war, vor feinem Rückzug aus dem Laubwäldchen 
einen Tannenzweig zu brechen. Während er fi) damit 
befchäftigte, diefen feier Müte anzubeften, fagte er zu fi 
ſelbſt: Lieb ift mir's auf alle Fälle, wenn Rofalie feinen 
Bater befigt, wie diefer ſchnoͤde Amts-Philifter einer if. 
Lieber gar feinen! Iſt das ein malittöfer Kerl! 

Mit diefer fehlen Weberzeugung begab er fih in's 
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Forſthaus zurück, wo er Leopold ſchon vorfand, dieſem 


Bericht abſtattete und in erneuerte Anklagen wider Hed⸗ 
wigs Tyrannen ausbrach. 

Gar fo ſchlimm, entgegnete Leopold, muß es im Her⸗ 
zen meines Herrn Schwiegerpapa’& doch nicht ausſehen. 
Denn, um Dir gleich mit einen Male einzugeftehen, was 
id Dir und mir nad) Iangen Einleitungen doch nicht ans 
genehmer machen Könnte, eö hängt vom Oberamtmann 
ab, meinen Bater zu ftürzen, zuentehren. Jede Stunde hat 


er dazu die Macht, fobald er thun will, was er, biö jegt 


unbegreiflider Weile immer weiter binausfhob. Wenn 
er und wirklich haßte, wenn er meinen Bater verberben 
und mir jede entfernte Ausfiht auf Hebwig’s Befiß nch- 
men wollte, wie ih bisher wähnte: warum zögerf er, den 
entſcheidenden Schritt zu thun? Ich fange an einzufehen, 
daß ich ungerecht geweſen bin gegen biefen Mann, der 
allerdings wenig Bemühung an ben Tag legt, ſich ange 
nehm zu machen. Die Zeit wird’8 lehren. Fuͤr's Erſte 
darf ich keinen andern Gedanken in mir auflommen laſ⸗ 
fen, ald der auf meines Baterd Rettung Bezug bat; fogar 
Hedwig muß dagegen in ben Hintergrund treten. Sie 
weiß übrigens, um was es fidy Handelt; und haft Du ihr 
gefagt, daß mein Bater mich zu einer heimlichen Unter 
redung nach den ‚Heibengräbern führte, fo wird fie nicht 
flaunen, in den nächften Tagen zu hören, daß ich ſchon 
wieder in die Stadt zurüdigefehrt bin. Du, mein alter 
Fritz, wirft hier in Ottenwalde bleiben. Bet dem, was 
id) vorhabe, kannſt Du mir, Alled wohl überlegt, Nichts 


‚helfen, Hier aber biſt Du mir vom höchſten Nutzen, ſei's 
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vielleicht eine wichtige Botſchaft an Hedwig oder von die⸗ 
fer an mich zu befördern; ſei's meinem Bater, wenn 
wider Hoffen und Vermuthen ein unerwarteter. Schlag 
geführt werden follte,. bilfreich und tröſtend — im beffern 
Falle gewiß erheiternd zur Seite zu ſtehen. 

Sch ſollte Dich allein ziehen Iaffen? rief Fritz, Deine 
Gefahren nicht theilen? 
Bon Gefahren ift nicht die Rede, Bruberherz, nur von 
ſchlauer Beſonnenheit, die allerdings mein Fach nicht iſt; 
ob das Deine, weiß ih nit. Zuerſt war ed auch mein- 
Wille, mit Dir vereinigt zu operiren, und ich erbat mir 
die Erlaubniß, Di zum Bundesgenoffen zu machen. 
Auf dem Heimwege hab’ ich mich anders befonnen. Du 
bift beifer und wichtiger bier. Sch bin zuverfichtlicher 
ohne Beihilfe, die in zweifelhaften Fällen nur irre macht. 
Bleibe bei meinem Alten, ſchwatze ihm allen erfinnlichen 
Unfinn vor, mache ihn lachen, zieh’ ihn von feinen Sorgen 
ab, ... und Gott wird Dir’s lohnen. Vielleicht iſt Dein 
Lohn Ihon unterwegs. Denn unfere alte Haushälterin 
behauptet, Hedwig erwarte eine Schulfreundin zum Be 
ſuche, und bei Deinem neuen Gönner, dem Herm Ober- 
amtmann, hätten fie ein Gaftzimmerden hergerichtet. 
Wird der Kerl nicht roth wie eine Roſe? Schäme Dich, 
Frig, wie kann man fo verliebt fein, wenn man kaum 
drei Stunden lang mit bem Mädel getanzt hat? Ueber: 
dem ſcheint unfere Pfeudo - Prinzeffin an hyſteriſchen Zu: 
fällen zu leiden, nn flüfterten die Bann: „im 
Tanzſaal dergleichen... 
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St fein Kameel, Leopold, da war ja von der wirt⸗ 
lichen die Rebe! 

Nimm Did doch in Obacht, fonft heißt es am Ente 
einmal: Der biftortfhe Mann und die hy ſteriſche 

Frau. 

Auf die Gefahr will ich's wagen, nike Fritz, 
hatt’ ich fie nur erſt! 

Aber Du bleibft Doch gern in Ditenwalde? 

Wenn Du es durchaus für nothwendig hältft, muß ich 
ber Freundſchaft dies Opfer bringen. . 


Zwoͤlftes Kapitel. 
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Wir wiſſen aus unſerem zweiten Kapitel, daß der kurz⸗ 
und krummbeinige Gerichts⸗Executor Kurzling, Inhaber 
einer an ledige Herren Zimmer vermiethenden Gattin, 
vier Lieblingswörter aus der Kanzleiſprache ſich angeeig- 
net, womit er ald eigenthümlichen Redeblumen die Wände 
ihres Krähenneftes auszuſchmücken pflegte, ohne gerade 
ſehr gewiflenhaft daran zu denken, ob er fie paffend oder 
nicht in den Kranz feiner Phrafeologie verfledte. Er 
hatte eines Abends beim Schlafengeben, was für ihn der 
hohen Bettflatt und der kurzen Säbelbeine wegen ſtets 
eines gewiffen kühnen Aufſchwunges bedurfte, zu Madame 
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Kurzling gejagt, noch eh' er ven Sprung unternahm: 
Eventuell werben unfere Studenten noch volle drei Wo⸗ 
den auöbleiben, und weil mich bie Muhme Urban aus 
Klatſchkau ‚neulich fubmiffeft angegangen, ihrer Tochter 
Roſine förderfamft zu geftatten, daß felbige vierzehn Tage 
bindurd) bei uns Iogire, fo hab’ ich es erklecklich zugelagt, 
und morgen früh eventuell, nachdem fe förderfamft ihre 
Milch ausgetragen, zicht fie ein, der Trampel. 

Frau Kurzling, die auf langen Beinen fi ſchon längft 
dahin emporgefchwungen, wohin der Ereeutor noch zwei⸗ 
felnd aufblickte, erhob fi) mit ihrem halben Leibe, auf 
die Gefahr, den Kopf gegen einen Duerbalten der niedri⸗ 
gen Decke zu ftoßen, fchlug ihre mageren Händezufammen 
und fragte flaunend in einem Athem: Der Urbanin, Des 
Milchweibes feine Rofine in der Stadt logiren, vierzehn 
Tage bei und im Studentenzimmer, die aus Klatſchkau, 
die Rofine, Executor, warum denn, was bat denn bad 
Menſch in der Stadt zu ſchaffen? Herr Serum! 

Sie foll ſich eventuell nach einem guten Orte umfeben, 
Barbara, wo erklecklich gekocht wird, und wo fie als Magb 
in der Küche ſubmiſſeſt dienen und nebenbei förderſamſt 
lernen kann. Sie giebt eventuell auch einen Studenten 
ab, nur in Weibskleidern, und da wir einmal eine Stu⸗ 
dentenkneipe führen, ſo kommt ed auf Eins heraus, Bar⸗ 
bara; iſt auch förderſamſt aeceptabel, denn Muhmelirbanin, 
wie Du weißt, hat acht Kühe außer ihrer Tochter und wird 
erklecklich ſpendiren, in Baaribus et Naturalibus, als da 
find geräudyerte Spedkfeiten, Eier, Winterfartoffeln und 
eventuell friſche Wurft bei fubmiffeftem Schweinefchlachten. 


Wenn wir die Rofine in Naturalibus beherbergen, fo 


laſſ ich mir's gefaflen, Executor, das ſchlägt in meine Wirth⸗ 


ſchaft, denn von den Baaribus würde ein Haltefeſt wie 


Du mir nicht viel angedeihen laſſen; fo mag ſie kom .. „, 


aber warte, klettere noch nicht in's Bett herauf, höre erſt 
einmal: wer. pfeift da unten? Klingt das nicht wie unfer 
Stubdentenpfiff, wenn ſie den Hausfchlüffel vergeffen haben ? 
Kurzling wollte anfänglich in Abrede ftellen, daß diefes 
ihr richtiger Studentenpfiff fe, und behaupten, daß fich 
nur ein porübergehender Spaßvogel die Freiheit heraus 
nehme, den Erecutor eventuell im Hemde auf die Haus⸗ 
flur zu locken. Doch Half fein Proteſtiren Nichts, als 
zwifchen den wohlbelannten Pfeiffignalen ſich einzelne Aus⸗ 
rufungen ber Ungeduld hörbar machten, wiezum Beiſpiel: 
Ich bin’, Herr Kurzling, Brand! Laſſen Sie mid ein! 
Da haben wir die Beſcheerung, unfere Stubenten 
führt der Satan zurüd, und Nichts iſt's mit ber Urban⸗ 
Roſine und ihren Naturalibus, klagte Frau Barbara, fo 
geh’ in Gottesnamen hinunter, aber zieh’ Dir erſt was 
MWarmed an, denn der Abend ift Fühl, und wenn Du Dir 
die Kolik hofft und kannſt Deine Gänge nicht thun, fo 


ſchnappt Dir ein Gollegus die fetteften Erecutionen und 


Auspfänbungen weg, und wir fommen auch um bie: 
Baaribus. 

Kurzling ließ ſich's geſagt ſein. Er legte in der Eil' 
ſeiner Gattin flanellenen Unterrock an, der ihm einen Fin⸗ 
ger zu lang war, und den er am Boden ſchleppte, ſo daß 
er ſich mehrfach darein verwickelte und die ſteile Treppe in 
einer Haſt hinabpolterte, welche ſich nur unmerklich von 


s 
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einem Sturze unterfehied. Bor ber Hausthüre angelangt, 
murmelte er, indem er das für den Schlüffel wirklich bes 
fiimmte Loch im Finftern mühfam fuchte — denn die Thür 
bot mehrfache Definungen zur Auswahl dar — ich hätte 
eventuell den Hals brechen können, was glücklicherweiſe 
nicht geſchah, doch Die Hüfte ift erklecklich beihäbigt; — 
Sie allein, Herr Brand? 

Mie Ste fehen oder nicht fehen, Sm Hospes, denn 
es iſt „erklecklich“ finfter. Fritz ift bei meinem Alten in 
Verſatz geblieben, und wollen Sie biefe vierbeinige Be 
gleitung, die mir ohne mein Wiſſen nachfolgte, nicht rech- 
nen, fo bin id ganz allein: Aber auf Gerevis, ich hätte 
Sie für Madame Kurzling gehalten in der Dunkelheit, 
weil ein Weiberrod Sie umwallt, wären Sie mir nicht 
zu Hein erfchtenen, um Shre Frau Gemahlin zu fein, bie 
hoffentlich nicht erfchroden ift? 

Erſchrocken ift fie, find wir Beide erklecklich, Herr 
Brand, und wird eventuell noch mehr erſchrecken, wenn 
dieſe wilde Beſtie an ihr Lager ſtürzen thäte. Bitte daher 
ſubmiſſeſt, das Thier förderſamſt feitzubalten.... . 

Ohne Sorgen, Herr Kurzling. Mir liegt gar ſehr 
daran, morgen den guten Rath Ihrer Frau Barbara und 
den Ihrigen einzuholen in einer kitzlichen Expedition, als 
daß ich Sie nicht rückſichtsvoll ſchonen oder gar Ihnen 
einen malitiöfen Schrecken zufügen wollte. Eh’ ich dulde, 
daß Lälaps bie Ruhe Ihres beglüdten Ehebettes ftört, 
theil’ ich mein eigened Lager mit ihm. Knurre nicht, 
Kerl! Entſchuldigen Sie, Herr Kurzling, er weiß wicht, 
was er aud Ihnen machen fol, wegen des Flanellrocked; 
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wenn er Sie. in Ihren Amtöftiefeln erblickt, wirb er ed an 
Reſpect nicht fehlen lafſen. Gute Naht! Morgen mehr! 
Nichto da, Lälaps, dort geht ed zu der Eigenthümerin bes 
Dir verdächtigen Unterkleides; bier herein! dies iſt mein 
Zimmer. Die beften Träume für Frau Barbara! 

Zn feinem Stübchen angelangt machte Leopold Licht, 
wies Lälapfen- einen Winkel zwiſchen Kleiderſchrank und 
Schubkaſten an, den er mit feinem alten Winterflaufch 
audfütterte, und hielt dem Hunde noch eine kurze Straf: 
predigt über deflen freche Entweichen von Ottenwalde. 
Hatt' ich nicht ordentlich Abfchieb von Dir genommten, 
Lälaps, Di anf meine, hoffentlich glüdliche, baldige 
Rückkehr vertröftet und Dir anempfohlen, unterveflen 
hübſch gehorfam gegen Fritz zu fein? Hatteft Du mir 
nicht Alles zugefagt, jedes meiner Worte mit einem bekräf⸗ 
tigenden Schlage Deines Schweifes beftätiget? Was fol - 
es nun heißen, daß Du wie ein Wüthender nachgeſchoſſen 
tommft, ald mich des Brauerd Einfpänner ſchon andert= 
halb Meilen von Ottenwalde verlaffen, und ed nicht mehr 
möglich ift, Dich zurückzuſchicken? He? Sollte man Dich 
nit einer eremplarifhen Strafe überliefen? Was 
meinft Du? 

Lälaps blidte den Inquiſitor mit Hugen Augen an, 
drüdte fi) in den Winkel, legte fich auf ben audgebreite- 
ten Flanf und gab einen bittenden Ton von fi, ber 
anzudeuten fehlen: Laß mich nur jebt, ich bin müde, das 
lebeige wird ſich finden. 

So dien es der mit Hundeſprache vertraute Waid⸗ 
* zu verſtehen, denn er drang weiter nicht in 
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ihn, ſondern zog ein Zettelchen hervor, worauf in zierli⸗ 
chen Lettern geſchrieben ſtand: Noch acht Tage Friſt; daß 
fie nicht ungenützt verſtreiche! Statt einer Namensunter- 
ſchrift befand fi in der Ede des Billetihend eine große 
Tannennadel durd dad dünne Blatt geipießt. Wir dies 
Briefchen den Weg zu Keopold- gefunden, willen wir nicht, 
wohl aber, daß er. es mehrmals küßte und ſich ſodann guten 
Muthes zur Rube begab. _ 

Lälaps führte fi die ganze Nacht hindurch tadellos 
auf. Er mochte das Mißliche feiner Lage überſehen, und 


deshalb wollte er nicht den leiſeſten Anſtoß geben, dadurch 


daß er fie änderte und fi) unbehaglich zeigte. Gr rührte 


ſich nit, obgleich die Dietallindpfe, deren unglädlicher 


Meile noch einige am alten Flauſche baumelten, ihn 
empfindlich drüdten. Auch brach er nicht, wie er daheim 
gewiß gethan haben würde, in bonnerähnliches Bellen 
aus, ald am nächſten Morgen Herr Kurzling neugierig 
eintrat, in Barbara’d Namen zu fragen, um was ed fi 


. handle, und. mit welder Sorte von gutem Rathe fie und 


er eventuell dienen Eönnten. 

Leopold begab ſich ſogleich indie Kleider, wohl wiſſend, 
daß Kurzling's Morgenſtunde Gold im Munde habe, er⸗ 
bat ſich nur einen mächtigen Laib Brod, den er in einen 
Aufguß von heißem Waſſer, einigem übrig gebliebenen 
Bratenfett und nöthiger Zuthat von Salz verſchnitt, — 
Zubereitungen, bei welchen der Executor, ein nicht unge 
ſchickter Küchendilettant, mithalf, und Laͤlaps Die Schnauze 
mehrfach mit der Zunge beleckte. Dann wurde letzterem 
die Miſchung in einer feinem Rieſenthume entſprechenden 
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Sqhfet vorgeſetzt und ſchien ihm beſſer zu ſchmecken, ald 


die Ditenwalder Hundefuppe. Linterdeflen hatte Frau 
Barbara auch der Menſchen Frühſtück bereitet, und fie 


fetzten fi ihrer drei um den Dampfenden Kaffeefrug;; Das 


Ehepaar nicht wenig gefpannt auf ſhree jungen Miethers 
Neuigkeiten. 

Natürlich rückte dieſer mit der Hauptſache, mit der 
bedenklichen und gefahrdrohenden Verlegenheit ſeines 
Vaters, nicht hervor. Er begnügte ſich im Allgemeinen 
anzubeuten, daß Familienverhältniſſe, über welche er ſich 
umſtändlicher nicht auslaſſen dürfe, welche iedoch mit 

Fritzens Viſtonen von einer ſelbſterfundenen Roſa Nichts 
gemein Hätten, ihm dringend nöthig machten, bei dem 
hermetiſch verſchloſſenen Fraͤulein Clotilde Spitz einzu⸗ 
dringen, und zwar unter jeder Bedingung, zu jedem 
Preiſe, auf jede mögliche Gefahr; daß er dieſe — Ver⸗ 


wandte ſeines Vaters (Kurzling ſtreckte vor Erſtaunen die 


Beine aus, Barbara zog ſte aus dem nämlichen Grunde 
an ſich, Beide ließen den Kaffee kalt werden) ſprechen müſſe, 
ihr eine Mittheilung machen müffe, die für viele Men— 
ſchen, auch für Fräulein Spis, wichtig, nothwenbig, un- 
entbehrlich fet; daß alſo Kurzling durch feine Bekanntſchaft 
mit Glotildensd BEE MENT. dem abgeſetzten Advoca⸗ 
ten. 

Mit dem iſt Nichte, Herr Brand, dad kann ich ſub⸗ 
miffeft verfihern, fo gern ich förderfamft Ihnen und Dem 
Herrn Oberförfter mich dankbar erwiefe, von wegen feiner 
gütigen Unterflügung an Holz im vergangenen Semefter, 
die und erkleckliche Dienfte gefeiftet. Mit dem alten ſchlauen 

Holtet, Kleine Erzaͤhlungen. V. 8 


* 
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Geheimnißkraͤmer kommen Sie nicht zum Ziele; eher. ſchlũ⸗ 


-  pfen Sie eventuell durch's Schlüſſelloch. 


Das müßte do, fagte Barbarg und ließ thre Beine 
wieder von fi, dad müßte doch verbert fein, wenn wir 
unferen Herrn Juriſten nicht bei der alten ‚Here vorbrin- 
gen könnten,‘ che ſie's gewahr wird? So viel Liſt und 


Schlauheit wird mir doch aus meiner Kammerjungferzeit 


noch ankleben. 


Sehr richtig, ſprach Leopold, Liſt und Shhlauheit, 
daran müſſen wir und halten. Nichts wäre leichter, als 
mit Gewalt unterirgend einem Vorwande in's Haus und 
weiter norzudringen. Aber was würde dad fruchten? Sie 
würde jchreien, zanfen, zornig werden, und ber Haupt- 
zweck, fie in freundlichem Geſpräche für einen plaufiblen 


Vorſ lag günſtig zu flimmen, ginge verloren. Die Haupt⸗ 


aufgabe bleibt, auf friedliche Art, mitihrer Zuftimmung..:. 

Submiſſeſt unausführbar! Eventuell unglaublich! 
Wie nur allein, bitte zu gedenken, wollen ſich Herr Brand 
durch die Hunde drängen, von denen das Hundefräulein 


umgeben iſt, wo fie gebt, ſteht und eventuell liegt? So 


wie Sie zu reden anfangen, fangen die Rader zu Häffen 
an; find förderſamſt gar nicht zu befeitigen, ſolche Unthiere; 
fahren in Beine, Hofen, Stiefeln und ftiften erklecklichen 
Schaden, wo fie nur ein Mannsbild gewahr werben, — 
außer etwa den alten Romolke, den he gewohnt find. 

Leihen Sie mir den Flanellrock, Madame Kurzling, 
den ber Herr Executor geflern Abend um feine ſchlanken 
Hüften gegürtet, vielleicht gelingt es mir, die Hunde über 
mein Geſchlecht in Ungewißheit zu erhalten. 





— 15 — 


Der Gedanke iſt nicht fo, übel, meinte Frau Barbara 
nach einigem Befinnen, als Frauenzimmer verfleibet kom⸗ 
men Sie am leichteſten an bie Spitzin. 

Vvorderſamſt, ſtimmte Kınzling ein, was Mann heißt, 
wird nicht blos von Ähren Hunden gehaßt, auch von ihr, 
und erklecklich. 

Sie erlauben alfo, daß ich Ihre Kleidung und Ihren 
werthben Namen in Anſpruch nehme, Frau Gerichts⸗ 
egeeutrice? 

Biel Ehre für uns Alle Drei; ; für bie Kleidung, den. 
Namen und mich, Herr Brand. Es wird das Befte fein. 


- Ste bringen dann eine Beflellung von meinem Manne, 


etwas Amtliches, wie wenn er frank wäre und mihan 
feiner Statt ſchicke. Raſch, Kurzling, befinne Dich auf 
eine vechtfchaffene Lüge, eh’ Du audgehfl. Wir müſſen 
in’d Reine fommen mit unferer Komödie; das Ding 


‚gefällt mir. 


's iſt nur, murmelte der Bebrängte ängſtlich, 's ift 
nur, daß mich fo Etwas. eventuell in großen Verdruß 
bringen könnte; wenn etwa ſubmiſſeſt ein anderer Plan 


| audzufinden wäre, derförberfamft gefahrlofer für mich... .? 


Mer Hopft? rief Barbara und bebeutete die beiden 
Andern, fill zu ſchweigen. Dann ſchlich fie zur Thür, 
öffnete raſch, einen Horcher zu entlarven, und vor ihr land 
Rofine, der Muhme Urbanin ſtämmige Tochter, deren 
geftern angekumdigten Beſuch fie im Drange ihrer haften 
den Phantafe vergeffen hatte. 

Kurzling wollte ſtammelnd eine bange Entfgubbi- Ä 
gung beginnen, daß er über ber Herren Stubenten Zim« 

ge 
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mer auf einige Wochen disponirt habe, die Möglichkeit 
früherer Rückkehr vor Ablauf der Ferien nicht ahnend; 
doch Barbara ließ ihn nicht vollenden. Sei nicht Dumm, 
Erecutor, ſprach fie triumpbhirend, pade Deine Executions⸗ 
akten zufammen und Dich dazu, damit Du forttommft. 
Sch bringe Alles zu Stande mit Hern Brand ohne Dich. 
Roſine bleibt bier. Begreifft Du denn nicht, daß wir fie 
prächtig gehrauden können? Gie ift ja wie beftellt für 
unfere Komödie mit bem Hundefräulein. 

Zum Hundefräulein, erklaͤrte Rofine, fol ich gerade 
geben, hat die Mutter gejagt, ich fol fragen, fagt fie, ob 
fie Hinftige Woche immer noch drei Quart Sahne braucht, 
fagt fie, denn fle hat vergeffen fich zu erkundigen, fagt fie, 
und mit dem Hundefräulein wär’ fein Auskommen, jagt 
fie, fo lange die Mopshündin in Wochen liegt, und der 
Mutter wär’d lieber, wenn fie die fette Sahne in ein 
ander’ Haus trüge, wo Chriftenmenfchen fie trinken, jagt 
fie, und nit die Hunde, fagt fie; weil's eine Sunde wäre, 
fagt fie, und eh’ bie Mutter wieder hinaus macht nad 
Klatfhlau, um Mittag herum, will fie bier einfprechen, 

ſagt fie, daß fie mit der Frau Muhme Richtigkeit macht 
wegen meiner Nahrung, fagt fle, und da ſoll ich ihr Ant⸗ 
wort fagen, fagt fie, von des Hundefräuleins feiner fetten 
Sahne, hat fie gejagt. 

Warſt Du ſchon einmal beim Hundefräulein, Rofine? 
fragte Frau Kurzling mit dem ſichern Ueberblick einer 
praktiſchen Wirthin. 

Ein paar Mal, Muhme, im Winter, in aller Frühe, 
wie's noch Dämmerte. Die Mutter hat ihr Reißen, da 
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nut’ ich mit der Milch fahren, und der alte Hundedrache 
wird immer zuerft verforgt, weil die feinigen Hundeviecher 
wicht früßzeitig genug an ihr Labbern und Schlabbern 
kommen koͤnnen. 
Sie kennt Dich alſo nicht, hat Dich niemals genau 
beobachten koͤnnen, die Spitzin, und weiter brauchen wir 
für's Erſte Nichts zu wiffen. Sept heißt's: frifche Fiſche, 


gute Fiſche. Sind Ste gefonnen wie ih, Herr Brand, 


fo gehn Eie hinein in Ihr Zimmer. In fünf Minuten 
hab’ ich Rofine ausgehülfet wie einen Mandeltern und 
bringe Ihnen die ganze Kleidaſche. Reinlich und orbent- 
lich ift fie in ihrer Tracht, wie Ste fehen, Sie brauchen 
fi) alfo nicht zu efeln. Das Mädel werb’ ich einſtweilen 
mit meinen Klüfteln und Klafteln behängen, und Sie 
machen ſich in Gottes Namen als Rofine Urban auf den 
Weg nad der Baumgaffe. Zur Roth werden die Röde 
ſchon paflen, die paar Bartftoppeln ſchaben Ste ſich unter- 
befien weg, dag Ste hübſch glatt um’s Kinn ftheinen, und - 
was Ihnen bes breitfääultrigen Milchmädels Mieder zu 
weit wäre, dad wollen wir ſchon auöftopfen. Ihre eigene 
Seltebte fol Sie für ein derbes Bauernmenfd halten, 
wenn fie Ihnen begegnet. So kommen Sie beim Hunde⸗ 
fräulein vor, das tft gewiß. Wie Sie hernach bis zu ihr 
in’d Wohnzimmer dringen, das if Ihre Sache, eine 


glaubliche Geſchichte zu erfinden... .. 


Nichts leichter als das, höchſt preiswürbige Madame 
Kurzling, rief Leopold begeiftert aus. Ich Eüfle ben Saum 
Ihres Flanellrocks im Geiſte, verehre Ste ald große ' 
Intriguen-Erfinderin und eile in mein Gemach, um an 
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mir zu ſchaben, ſo lange nur noch der blaulich Schimmer 
eines bärtigen Anflugs mir aus dem Spiegel entgegen- 
ſchaut. : Träufeln Sie einige Tröpflein heißen Waſſers 
auf meine Seife, bamit fie im Schaume aufquelle, als ob 
Venus Euplda T) aus ihr emporfteigen folle. Die Bluts- 
tropfen, deren es bebarf, mögen meine Wangen hergeben, 
‚und bin ih auch nicht Uranus, foll doch mein ehrliches 
Hafirmeffer fo gut verwunden, wie Saturn's biamantene 
Eichel. Du verſtehſt mich nicht, Rofine, und fiehft mich 
dümmlich fragend an? Schlage, was in dies Gebiet 
gehört, in Deiner Götterlehre nach und fei verfichert, daß 
ih Deiner Garderobe keine Schande machen will. O Sie 
außerorbentlidje, erecutive Frau Erecutrice! 


Dreizehntes Kapitel. 


3 


Es blieb wohl bier und da eine Köchin zweifelnd 
ſtehen, der falſchen Roſine kopfſchuͤttelnd nachzublicken, 
als ſie, oder vielmehr er mit niedergeſchlagenen Augen 
ſich durch die Öheften Seitengäßchen von einer Seite ber 
Stadt nach der andern entgegengefebten ſtahl. Auch man- 


: 1) Wegen ihred urfprungs aus dem Meerſchaume fchrieb man ihr 
eine große Macht über dad Meer zu, und die Seefahrer riefen Venus 
Euplda num glüdliche Reife au. 
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her zu: Markte fahrende Sandmann ſtieß feinen Gefähr⸗ 


ten ſanft in die Rippen: Du, die hat einen Schritt wie 
mein Schimmel! Doch im Ganzen machte Leopold ſeine 


Sachen ganz erträglich, und für einen erſten Verſuch fiel 


vie Leiſtung recht gut aus. Auch begünſtigte ihn das 
Städ gleich von Anfang. Der graue Nebelmorgen rg: 
nete fi hübſch artig -ein, wenige Städter zeigten fidh, 


- und keine gefabrbsohende Begegnung ſetzte Die zarte, 


ſchüchterne Zungfran in peinlihe Verlegenheit. Es ging 
Alles wie beftellt. Kaum pochte er an das wie immer ver- 


ſchloſſene und verriegelte Hausthor, und Clotilde Spig, 


offenbar eine Botfchaft ihrer vergeßlichen Milchfrau erwar- 
tend, kreiſchte auch ſchon Durch einen wahren Jurienchor 
blaffenber Kdter: Iſt's die Urban? 

Roſtne Urban, geftrenges Fräulein, entgegnete Leopold 
in einem Mitteltone zwifchen Tenor und Alt, den er fei- 


nem Borbilde ih abzuhorchen fih aufmerfiamft bemüht 


hatte, ehe er die beiden Muhmen in feinem etwas proble- 
matiſchen Eoftüme verlaffen. 

Augenblidli raffelten Schloß und zwei Riegel, ein 
bölzerner Duerbalten 30g ſich zurüd, die Heine Eingangs⸗ 
Pforte des großen Thorflügeld ging auf, Leopold trat mit 
einem nidyt ganz gelungenen, viel zu männligen Schritt 
über die hohe Schwelle, hinter ihm flog das ſchmale 


. Yförtlein wieder zu, und er ſtand unter einer Schaar von 


Thieren, deren Racenmiſchung es zweifelhaft machte, ob 
fie wirflih nur Hunde, oder ob fie Ausgeburten einer 


halbverruckten Phantafie wären. Der Anblick dieſer Fabel 


weſen verwirrte, die Geſtalt und Kleidung nr Zante 


Ä 


— 10 — 


entjegte ihn, er flanb verlegen vor ber gemiſchten Berr 
fammlung. 

Die Hunde ihrerfeits fühlten. ſich auch verlegen, ihre 
Naſen hatten fie durch die Ritzen des Thores einen Mann 
wittern laſſen, daher das Gelärm. Ihre Augen ſtraften 
dit Naſen Lügen und zeigten ihnen ein Frauenzimmer. 
Sie wußten nicht, woran fie waren, murrten, Inureten 
nod fort, Schienen aber auf Das Benehmen ihrer Herrin 
zu warten, wonach fie das ihrige einzurichten entichlofien 
waren. Diefe, noch nicht ganz einig mit fich felbft, ob fie 
Rofine Urban in der Hausflur abfertigten, ober ihr geftat« 
ten jollte, bis in die bintern Räume bed Haufes zu geben, 
hielt noch immer den Riegel der Heinen Thür in der 
einen, den Schlüffel in der andern Hand. Auch ihr karß 
bei näherer Betrachtung des Milchweibes Töchterlein wie 
eine Riefin vor. Die Pauſe war bedenklich, Leopold be- 
nüßte fie, den vorher entworfenen Plan, der fih auf 
langes, dummes Gefhwäg mit „fagt ſie“ und „Bat fie 
geſagt“ gründete, fallen zu laflen und einen im Augen» 
blick erſt erfundenen mutdig auszuführen. Er heuchelte 
entfegliche Furcht vor der Hundeſchaar, drückte ſich an der 
Mauer feitwärts, umging die Thiere, fhrie auf und 
ſtürzte, ald ob er vor ihnen fliehen wollte, mit Hintan« 
fegung jeglichen weiblichen Gebahrens nad dem nie be- 
tretenen Heiligthume Clotilde⸗Spitziſcher Zurückgezogen⸗ 
beit. Seine Flucht gab der Meute das. Signal, gegen 
ihn loszubrechen. Die wilde Jagd Tann nicht wilder 
heulen, winfeln, ſchnappen und verfolgen, als es die breis 
sehn Lieblinge feiner Tante thaten. Einige verbiflen fi 
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‚alles Ernſtes in Roſmens ländliche Kleidungsſtücke; 
andere meinten ed nicht minder ernſtlich mit Leopoldis 
Waden. Clotilde bekam einen heftigen Schrecken; nicht 
etwa, daß dem Mädel Uebles widerfahren könne, — die⸗ 
ſes wäre wohl ihr geringſter Kummer geweſen, — ſondern 
vielmehr, daß ſie verklagt und angehalten werden würde, 
Schmerzensgelder zu zahlen, wenn ernſtliche Verwundun⸗ 
gen ſtattfaͤnden; eine Erfahrung, die ſie ſchon einmaͤl 
gemacht. Sie vergaß alſo ihre Feſtung abzuſperren und 
warf ſich mit. bittenbem Flehen der wilden Jagd nad: 
Ani, Fidele, Fanchon, Möppel, Diana, Gurli, ‚Spigel, 
Mercur, Schnips, Rinaloo, Tiger, Loͤwchen, Finette!- 
zurück, meine Kinder, fein artig, meine Engelden, macht 
mir feinen Berbruß, feid gute Händchen, gebt Euch mit 
dem Bauernmenſche nit ab — 

Alles war in den Wind gerebet. Und che fle noch 
den modernen Aktäon einholte, hatte ſich diefer ſchon über 
die Gartentreppe hinauf in's obere Zimmer gerettet; eine 
Thüre ſchied ihn von feinen Verfolgern, deren vorderfte er 
mit Fühnem Fußtritt zurüdgeichleudert, ehe nur Einer 
neben ihm einzubringen Raum fand. Hier warf er fich 
der Länge nach auf eine Urt von Canapee und legte ſich 
bequem in fehr anfländige Ohnmacht. | 5 

Das Hundefräulein capitulirte Draußen ziemlich lange 
mit den ungeborjamen, rebellifchen Thieren. Nur da ihre. 
inftändigen Bitten Nichts fruchteten, feine ber Beſtien 
Raiſon annehmen und fih von der belagerten Thüre 
zurädziehen wollte, um ſie durchzulaſſen, beſann fie fich, 
daß ein anderer Eingang vorhanden fei, zu welchem fie 


- 
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fiber bie vordere Flurſtlege gefangen könne. Dieſen Weg 


ſchlug ſie ein, ohne Daß auch nur ein Hund auf die Idee 


kam, ſie zu begleiten. So verſeſſen waren alle die 


belagerte Thüre. 
Als die. alte Perſon durch das Settencabinet eintrat 
und eine vermeinte Rofine in ſchmachtender Stellung hin» 


“ gegoffen ſah, rief fie aus: O du mein füßes Lamm, will 


folch’ eine Kuhſtallmagd ordentlich gar Ohnmächte halten 
wie eine Stadtmamfell? Blos weil ihr meine lieben 
Hündchen ein Bischen die grobe Haut zwidten? Dummes . 
Weibsbild, wärft Du nicht vor ihnen gelaufen, fie hätten 


Dich nicht verfolgt, Die reizenden, Eugen Thierchen, aber 


weil Du brüßtteft, wie Euer Gemeindeſtier in Klatichlau. 
nicht fehlimmer brüllen kann, fo hielten fie Dich für ein 
meiblihes Monftrum. Zulegt Bit Du auch nichts Ande⸗ 
res. a wilft in Ohnmacht liegen, willft mich ängſti⸗ 
gen?... Steh aufl Drücke mit Deiner enormen Körper: 
wucht mein Sopha nicht zufemmen, Springfebern koſten 
Geld. Erhebe Dich, Rofine Urban! _ 

Leopold athmete ſchwer. Frau Barbara Kurzling 
hatte ihn allzu feſt eingepreßt, allzu voll. ausgeſtopft; ex 


ſtieß, den Kopf über die Lehne hängend, beunruhigende 


Seufzer aud und ſtöhnte ängſtlich. Halb zornig, halb 
beforgt wollte das Hundefräulein zu Hilfe eilen. Das 
bäuriſche Häubchen oder Mutzchen Rofinend, weldes 
Barbara mit einigen ihrer fhönften falſchen Haarflechten 
ausgeziert, dem Studenten fo feit und fo tief wie möglich 
in’s Geſicht gerückt, hatte fich ſchon längft entnadelt und 
verſchoben; jetzt fiel ed herab. 
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Weibsbild, Du difr ein Bengel, ſchrie Clotilde. Und 


Leopolv, ans ver Ohnmacht in feiner ganzen Kraft fi) 


erhebend, erwieberte: Tante, i& bin ber Sohn Ihres 
Bruders! i 

Clotilde Spig mag ein in- ſelbſtfuchtiger Frömmelei, 
fiebtofem Wucher, Menſchenhaß und Hundeliebe verfilztes 
und pelziges Herz in ihrer Indchernen Bruſt getragen 
Haben — gleichwohl gab ed auch in dieſem Herzen 
eine Stelle, wo noch eine Spur edleren Gefühle, reiner 
Empfindung ſich regte: die Erinnerung an ihre verftore 
bene Mutter. Sie haßte den Halbbruder als den Sohn _ 
eines gehaßten Stiefoaterd; deshalb hatte fie nicht nah 
ihm gefragt, feit jener Trennung Nichts von ihm gehört, 
noch hören wollen. Jetzt fand fein Sohn vor ihr — 
und fie durfte nicht zweifeln, daß Dies der Enkel ihrer 
Mutter fei, er trag Etwas von deren Zügen in feinem 
Hübdfchen, offenen Antlitz. Clotilde verſpürte, feit vielen 
Jahren zum: erfien Male, einen Drud auf jenes kleine 
Fleckchen des Herzens, worüber Filz und Pelz noch nit 
ganz feſt in einander verwachfen waren. Ste gab Dies 
unwillkurlich zu erfennen, und wie das Bewußtſein drin⸗ 


“ gender Gefahr küchtigen Naturen ſcharfen Blic und kla⸗ 


ren Sinn verleiht, entging unferm Leopold der Eindruck 


nicht, den er troß feines albernen, lächerlichen Aufzuges 


bei-der gefürchteten Tante hervorbrachte. Ehe fie: irgend 
Zeit gewinnen fonnte, fi) wieder in ihre abſtoßende Kälte 
zurüdzuziehen, ergriff er das Wort. Deffen, was er ihr 
zu ſagen habe, war er vollkommen ſicher, denn er hatte 
fi) auf der Fahrt von Ottenwalde nach der Stabt und 
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auch die vergangene Nacht hindurch gründlich darauf vor⸗ 
bereitet. Das Wie anlangend, gab ihm theils der ſonſt 
nicht Teicht zu rührenden Tante fihtbare- Erfhütterung 
wärmeres Leben, theils zwang ihn das fortbauerndet 
Sturmgebeul vor der belagerten Thüre, feine Stimm? 
kräftig und eindringlich zu fleigern. Dadurch gewann 
fein Bortrag an Feuer und Märme, die ſich der Hörerin 
do& einigermaßen mittheilten. In dem Grade, wie. er 
die Wirkung beobachtete, die ihm bei Sener zu erregen 
gelang ‚. ſprach er immer eindringlicher. Schon hatte er 
feine verbängnißvollen „Zebntaufend” einige Mal einge 
worfen und dabei mit beglückendem Erflaunen wahrge 
nommen, daß fie minder entfeglich wirkten, ald er gefürch⸗ 
tet. Schon war'er bid an bie im Hinterhalt Tauernbe 
Drohung feines dereinfligen Advocatenthumes und aller 
damit verbundenen Anfechtungen eines ihn und feinen 
Vater völlig ausfchließenden Teftamentes gelangt; ſchon 
baute er mit gewandter Zunge die Brüde zur gütlidden 
Vereinigung bei Lebzeiten und daraus ‚hervorgebender 
Entfagung und Hingebung aller Rechte nach dem Able- 
ben ber Tante, ſchon wankte und ſchwankte bie Abneigung 
ber Letzteren gegen feinen Vater vor einer fie beſchleichen⸗ 
den Zuneigung für ben Sohn — und vielleicht hätte Diefer 
Auftettt ben befriedigendſten Ausgang für ben Oberförker 
genommen, wäre er nicht auf eine traurige Art unter 
brochen worden. 

Wildes Gepolter, als ob ein Roß im Galopp heran⸗ 
fprengte, lieg fich über die Sartenftiege herauf vernehmen. 
Das trogige Gebell der Hunde ging plöglich in furdt« 


“ 
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bares Jammergeſchrei über. Heftige Stöße erſchutterten 


die Zimmerthür, als ob flärkere Kraft wie jene, welche die 
vereinigten Hausinfäflen von Ami bis Zinette aufbieten 
tonnten, im Spiele wäre. Clotilde, unverzagt, wo es 
ihren Hunden galt, riß die Thüre auf, und einige blutige 
Leichname flogen ihr entgegen wie Schneebälle, andere, 
fterbende, wanden fi zu ihren Füßen; noch andere, Flücht⸗ 
linge, wurden rafch eingeholt, zurüdgebracht, zappelten im . 
Rachen des Bertilgerö;..... denn Lälaps befand fidh 


- mitten unter ihnen und räumte auf, Der Unfelige, Frau 


Barbata Kurzling rechts, Fräulein Rofine Urban line 
floßend, war ven Beiden ausgebrochen, Hatte Leopold's 
Fährte genommen, Slotildend Thür (feit einem Biertel- 
jahrbundert nur heute) unverrammelt gefunden und 
züdhtigte nun bad Pygmaͤen⸗Geſchmeiß, weldes einem 
Titanen fih ‚entgegenzuftellen wagen wollte. Er war in 
ſchnaubender Wuth. Da half kein Rufen, kein Zluchen, 
fein Dazwifchenfchlagen. - Er war beraufht vom Blute, 
Dad er vergofien. Wie Leopold ihn mit Dem Geftell eines 
Rohrſtuhles angriff, ſetzte ſich Lälaps auch gegen ihn zur 
Wehr, Elotilde lag aufden Knieen am Boden des Schladht- 
felnes, ‚beide Arme voll zerfleifehter Opfer an fi drückend 
und fhauderhafte Berwünfhungen ausſtoßend über ben 
verfiuchten Moͤrder, womit fie mehr ihren. Neffen als der 
fen Hund meinte. Denn daß dies ber feinige, daß. die 
ganze Sache vorausbedacht uud ein ſchlau angelegter 


Plan Brand'ſcher Rachſucht fei, varüber ſchien fie nicht in 


Zweifel, Alle Ergüffe fhäumender Wuth, deren ein zu 
Schmerz; und. Berzweiflung gebrachtes, niebriggefinntes. 
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Weib nur fähig, pie die jaft Wahnfinnige aus und for 
berte ben nun mit feinen breizehn Gegnern fertig gewor- 
benen Rälaps heran, ſich jeßt auch an fie zu machen, auch 
{hr Leben zu nehmen, woran ihr nad) dem Verluſt ihrer 
einzigen Lebensfreude Nichts mehr liege! Lälaps jedoch 
blicb vor ber Rafenden unbeweglid) ſtehen; als fie nad 
ihm ſchlug und zwidte, zog er fih zurüuck. Dann fah-er 
Leopold fragend an: Wär’ ed nicht Zeit, daß wir ung da⸗ 
von mahten? Wir haben, Einer wie der Andere, feine 
großen Ehren hier zu erwarten. 

Das begriff Leopold auch. Sein Geſchäft war aus, 
jede Hoffnung auf immer vernichtet, nun konnte von Ret⸗ 
tung feines Baterd durch Clotilde Spitz die Rebe nicht 
mehr fein. Niebergefchlagen von diefer fürchterlichen Ge⸗ 
wißheit machte fih der unglüdliche Züngling davon, ohne 
irgend einen Verſuch zur Verfühnung und ohne daran zu 
denen, daß er nun auf ber Straße, mit bloßem Kopfe, 
jedem Vorübergehenden auffallen müfle. Du haft Dei« 
nen Freund fehr elend gemacht, Lälaps, fagte er tief be» 
trübt. Der Hund fenkte die biutige Schnauze und ſchlich 
befhämt hinter tym ber. Sie waren faum aus ber ſtillen 
Baymgafle heraus, da blieben ſchon Einzelne leben und 
zeigten mit Fingern nad) dem koloſſalen Weibsbilde, wel- 
ches einen männlichen Lockenkopf auf dem Halle trug. 
Weiterhin gefellten fi ihnen Gaffenjungen, bie nicht 
wenig Gelüfte zeigten, das verbädtige Bautrmaͤdel zu 
attaquiren und nur burd) Laͤlapſens Nähe zuruckgeſcheucht 
wurden. In der Herrengaffe entkanb ſchon eine Urt von 
Auflauf. Aber auch diefer wäre dem niebergeichlagenen 
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und in feine traurigften Träume verſunkenen Leopold ent- 
gangen, hätte ihn nicht Die aus einem Fenſter des zweiten 


Stockwerkes berabgerufene Frage: Zum Teufel,. Lälaps, 


wo kommſt Du her? aus dem dumpfen Zuflande geweckt. 
Er blidte hinauf und erfannte den Grafen Roderich, deö 


‚Herzogs Schwager. Lälaps dntwortete durch eimen kla⸗ 


genden Ton, woraus allerdings Huldigung für den ehe- 
maligen Herrn, aber auch Bewußtfein gegenwärtiger Trüb» 
fal herausklang. Unterbeffen drang der Haufe neugieriger 


-Saffer, . zu Iautem Hobne und Skandal bereit, näher. 


Doch glücklicherweiſe hatte unterbeflen der Graf auch ſchon 
ded „Dberförfterd Zungen‘ in der unbegreiflihen Ber 
Helvung zu erfennen gemeint. Gutmüthig und treu- 


herzig wie ein luſtiger junger Offieier, nannte er ihn beim 


Namen und rief ihn herauf. Leopold zögerte anfänglich, 


doch Lälaps z0g ihn an den Falten des Rockes. Sie ver- 


fchwanden im Haufe, und des Grafen Kutfcher, Leopold, 
wie den Hund erfennend, dabei irgend ein Ahentener fei- 
nes Gebieters vorausfegend, fhlug den nachdrängenden 
Pflaſtertretern die Thüre vor den Nafen zu. 
Begreiflicherweile geftand Leopold dem Grafen Roderich 
aurdiehalbeAisabrheit. Doch aus dieſem halben Geftänds 
niſſe ſchon hörte dieſer die ganze heraus und offenbarte jo 
aleich herzliche Theilnahme für den „ehrlichen Oberförfter, 
der ihm fo manches Stuck Wild gut zu Schuffe gebracht.“ 
Mit meinem burdlauchtigen Herrn Schwager ifl, wie 
ich — fagteer — aus eigenen rfahrungen weiß, in Geld⸗ 
angelegenheiten nicht gut brudern, und beziehen ſich dere 
gleichen gar auf Dienftverhältniffe, fo fteb’ ich für Nichts, 


Fr 


“ 
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wie wohlgeſinnt der Herzog auch im Ganzen für Ihren 


Vater fein mag. Das ift eine traurige Geſchichte. Ich 


meinestheils war noch im ganzen Leben nicht in fchwererer 
Klemme als jetzt. Nicht ˖ einmal mit meinem Credit kann 
ich Euch beiſtehen, denn ich habe keinen. Sonſt, auf Ehre, 
ich thäte Alles, um meinen alten Brand aus der Noth zu 
reißen. Hier ift für den Augenblid Nichts zu thun. Ma⸗ 
chen Sie fi) gleich wiever Binaus. Mein Burſche ſoll 
Ihnen Shre Kleidung bringen, damit Sie fi wieder zum 
Menfhen mahen — und dann heute noch hinaus nad 
Dttenwalde. Thun Sie, was Shnen Kluges einfällt, 
den Oberamtmann zur Gebuld zu fiimmen. Sch will 
mid .einftweilen binter meine Schwefter fieden. Die 
Heine Hedwig war von jeher ein Liebling von ihr. Biel- 
leicht ift meinem Schwager von biefer Seite beizulommen. 

Tauſend Dant, ‚Here Graf, erwieberte Leopold, für 
Shren guten Willen. Er wird zwar wirkungslos bleiben 
— doch ich. erkenne ihn darum nidht minder an. 

Was da! Alles ift noch nicht verloren! Unverzagt! 
Du aber, unverbefjerlicher Händelmacher und Krakehler, 
nicht genug, Daß Du mir fo viel Berbruß gemacht und 
Geld gekoftet, jegt bringft Du auch ven armen Oberförfter 
in’d Berderben. Du nichtöwürbiger Köter! Thun Sie 
mir den Gefallen, Leopold, fo wie Sie in. Dttenwalde an- 
langen, hießen Sie die Canaille vor den Kopf. 

Lälaps ſah erfi ven Grafen, dann feinen neuen Freund 
ernfihaft an. Dann legte er ſich mitten in's Zimmer, 


bolte tief Athem — und machte fih zum Schlafen bereit. 
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Sollte man nicht glauben, lachte der Graf, dieſer 


Schurke Habe das befle Gewilfen ? 


„& ſchlafen gar Biele, ſprach Leopold, die ein ſchlech⸗ 


teres haben. Und verſchuldete Lälaps noch fo viel, Eines 


hätte ich ohne ihn doch nicht zu erringen vermodt: das 
tft Shre gütige Theilnahme. 
Und auf diefe, entgegnete Roderich, dürfen Sie redh- 


nen, Sie und IhrBater. Darauf Handſchlag und Wort! 


Vierzehntes Kapitel. 


DOberförfter Brand und Fritz, der Hiſtoriker, hatten 
fih in diefen zwei Tagen gut mit einanber eingelebt. 
Der Erftere feßte auf Leopold's rafchen Entſchluß, auf 
jeine Bereitwilligkeit zu handeln, auf fein geiftigeö Neber- 
gewicht bie troftreichften Erwartungen, was ihn heiter 


flimmte; der Andere ſchwamm in lauter Seligkeit, denn 


Ihon am Abende vor des Freundes Abreife zur Stabt 
war Roſalie Saber in Ditenwalde bei Hebwig eingetroffen. 
Diefer Befuch mußte die Verbote des tyrannifchen Ober- 
amtmanns früher oder fpäter rüdgängig machen, und 
konnte dann berbeglüdte Stubiofusnicht beide Freundinnen 
unter der Tanne treffen, oder unter irgend einem anderen 


Baume? Denn auf die Gattung der Baumart fam es 
Holtet, Kleine Erzählungen. V. 9 
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ihm durchaus niht an! Er madıte aus feinen. Gefühlen 
md Wünfchen .audy nit im Geringflen ein Geheimniß 
vor dem Oberförfter. Sm Gegentbeil, er plauberte bie: 
ſem fo viel von dem in Flinsberg improvifirten Balle, vdn 
feinem Glück als Tänzer, von feinem Unglück ala Hunde: 
mörder, von einerin Liebwerba gekauften ierlihen Schach⸗ 
tel aus Baumrinde, bie ein R auf dem Dedel trage; von 
der Bekanntſchaft mit Dradame Faber, geborenen Faber, 
Roſaliens leiblicher Echwefter, auf dem Oybin; von ber 
dort erwachten Leidenfchaft, welche fich felbft erft Har ge- 
worden, nachdem er gehört, daß Roſalie keine Prinzeffin, 
fondern nur Gefellfehafterin der Prinzeffin Kraut-Kiefel- 
Brunn-Stern-Regenftein fet; kurz von all’ feinen Herzens⸗ 
angelegenbeiten vor, daß der alte Dberförfter fich an die 
ſem Geſchwätz förmlich verjüngte. So faßen fie denn am 


Abende des dritten Tages auch beifammen, und Brand 


hörte dem geſprächigen Fritz freundlich zu, da guckte, die 
Borberpfoten auf die äußere Fenfterbrüftung geftübt, Lä⸗ 
eaps durch die Scheiben. Der Oberförfter, der fogleich 
den Flüchtling erfannte, wurde blaß wie ein Todter, legte 
bie Pfeife weg, fand auf und fagte: Leopold iſt da, nun 
Intfcheibet fih’3, ob wir morgen auch jo traulich beiſam⸗ 
men fißen, oder ob Ihr mid) auf den Heidengräbern ſuchen 
müßt. 

Fritz verfland den traurigen Doppelfinn foldy’ ſchwe⸗ 
rer Aeußerungen und machte dem Bater feines Freundes 
bittere Vorwürfe, daß er gegen Gott gleichſam durch fol« 
ches „oder eine Drohung audfprede. Aber Brand 
unterbrad ihn kalt: Geben Sie fi feine Muͤhe, junger 
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Menſch, ed ift ſchon entſchieden. Brächte Leopold, was 
ich brauche, ja nur bie Zuverfidht, daß es zu erlangen fei, 
fo ließe er dem Unglücksboten da draußen feinen fo großen 
Borfprung. Wer Zreube verfündigen darf, beeilt ſich; 
wer zögert, der hat Leid zu melden. Wir find verloren! 

Diefe letzten drei Worte Hangen, im tiefften Bruft- 
toue leife gemurmelt, jo ſchauerlich, Daß Fritz den verzwei⸗ 
jelnden Mann mit beiden Armen umfaßte und flehentlidh 
bat, er.möge nicht jo ſchrecklichen Gedanken Raum geben. 


Die Thränen des fremden Sünglings rührten den Ober- . 


förfter, daß er ſich, ſelbſt fchluchzend, auf ben Seffel 
zurüdwarf und fein Geſicht mit beiden Händen bebedte. 
Er veränderte diefe Lage auch nicht, ald Leopold langſam 
eintretend guten Abend wünſchte und ſich zu ihnen ſetzte, 
in Erwartung, ber Bater folle ihm, was ſich in der Stabt 
begeben, einzeln abfragen. Doc) der Bater hielt fi un- 
beweglich und flumm, entihloffen, Das Aergfte Über fi 
bereinbrechen zu laffen, ohne nur noch eine Regung da- 
gegen zu/wagen. Go blieb dem Sohne Nichts übrig, 
ald unaufgeforbert zu beginnen. Bei dem Berichte, wie 
günftig Die Angelegenheiten ſich ſchon gewendet hatten, und 
wie fie durch unerwartete Dazwifchenkunft bes Hundes 
aufs Neue, und wohl für immer verborben wurden, 
fprang der Oberförfter heftig auf und machte eine Wen- 
dung des Oberlörpers, ald ob er nad) feinen an ber 
Wand hängenden Gewehren greifen wollte. Doch ließ er 
ſogleich den Arm wieber ſinken und ſprach: Unfinn! was 
weiß der Hund. Wir tragen bie Schuld, daß wir ihn 
nicht beſſer verwahrt hielten, nicht er, der Dir folgte. 
9* 


Du haft dad Deinige gethan wie ein guter Sohn, ‚haft 


gewiß ein großes Opfer gebracht, da Du ihr gute Worte 


gabſt. Es follte nicht ſein, es war Gottes Wille nicht. 
Und nun reden wir nicht mehr davon, fondern warten, 
was ber Himmel ſchickt, und bis warn aus den ſchwarzen 
Wolken, die mich umhängen, jener Blitz niederfahren fol, 
der mich zulammenfchlägt. 

Hierauf ſank er abgefpannt in feinen Seſſel zurücd 
und überließ ſich träbfinnigem Schweigen. | 

Da begann denn wohl ein trauriged Dafein für drei 
gute Menfchen, deren zwei es nicht.beffer verlangt hätten, 
als fich der Nähe ihrer Mädchen zu freuen, und die nun 
Keiner ſich getrauten, auch nur auf eine "Minute den rath- 
Iofen, völlig niedergedrückten Mann unbeachtet zu laſſen, 
aus Furt, er könne in einem plöglihen Anfalle auf 
braufenden Ehrgefühls feinem Leben ein Ende machen, 
um der Schande aus dem Wege zu gehen, die ihn erwar- 
tete, ſobald feine Veruntreuungen entdeckt oder vielmehr 
beflätigt wurden. Veruntreuungen, bie dies vor Gott 
und des redlihen Mannes eigener Ueberzeugung kaum 
waren, die aber dem Urtheil der Welt gemäß nicht anders 
getauft werden durften. Deshalb auch zitterte Leopold 
"und Friß mit ihm vor jedem Geräufch, welches fih draus 
fen erhob, die Ankunft. eines Menſchen verfündigend. 
Smmer meinten fie, ed fönne der Dberamtmann fein, der 
mit bed Herzogs Sekretär ſich einftelle, die gefürchtete 
Reviflon vorzunehmen, bevor noch ein Troftfchreiben des 
Strafen Roderich eingelaufen. Ach, und biefes .ligß ver: 
gebens auf ih warten! Ein Tag nach dem andern zog 
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fich langſam, einförmig dahin, ohne irgend einen Licht⸗ 
bli zu gewähren. Sogar in den Wald wollte der alte 
Mald- und Forfimann nit mehr hinaus, er war nicht 
fortzubringen.. Jeder Baum, flöhnte er, den ich gefeßt 
habe, und der kräftig emporwähft, mahnt mich wider 
Willen an eine befjere Zeit, wo ich fo friſch und feft war, 
wie er. Jeder junge Anbau, jede keimende Kieferfaat 
erinnert mich an die Holzſchläge, deren Ertrag no niht 
verrechnet iſt. Jedes Blatt ift eine Zunge, die mih Be 
trüger ſchilt. Der Wald fleht mid) erft wieder, wenn ih - 
die Heidengräber aufſuche. Bis dahin laßt mich hier. 
Und wollt Shr mir Gutes erweifen, laßt mich ——— 
geht Euren Freuden nach. 
Aber ſie gingen nicht. Sie hielten treu * redlich 
aus, der brave Sohn und deſſen braver Freund; was 
nicht hinderte, daß fie ſchreckliche Tage verlebten, daß ſie 
auch bei Nacht keine Ruhe fanden. Eine Woche war auf 
dieſe Weiſe zur wirklichen Marterwoche geworden. Sie 
ſaßen wieder, wie jeden Abend, ſprachlos um den Tiſch; 
denn Fritz und Leopold hatten Tängft allen Vortath zum 
‚Stoffe für einigermaßen zerftreuende Unterhaltung aus⸗ 
gegeben, und Brand ließ tiefer noch als bisher den Kopf 
hängen; — da ſchlugen die Hunde an. 

Zept, bei Nacht? rief der Oberförfter; kommen fie im 
Finſtern, mich zu überfallen? Defto beffer, fo fehen die 
Leute im Dorfe nicht, wie ich fortgebracht werde. 

Vater, fagte Leopold unwillig, wie mögen Sie fi 
nur felbft fo unnüß quälen? Davon fann doch 1 die 

Rebe fein. i 
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Warum nicht auch davon, wenn ſie's fonft darauf 
‚ anlegen? 

Aber dad werben fie nicht, Wenn der Oberamtmann 
das wollte, wär’ er ja längft eingefohritten, anftatt die 
angebeutete Friſt fo fihtbar zu verlängern Cs klopft 
leife an's Fenſter. Das find keine Beamte, Vater, das 
ift vielleicht . 

Und Leopold wurde glühend roth, und eilte hinaus. 

Es iſt Hedwig, ſprach der Oberförfter zu Fritz. Die 
"bringt nichts Gutes. Meinen Sie nicht auch? 

Allerdings, erwiederte Fritz, aufrichtig geflanden, 
macht mich dieſer Beſuch um diefe Stunde fehr beforgt. 
Es muß eine drobende Gefahr... Sie find ein Mann, 

Herr Oberförfter, zeigen Sie fi) als folder. 
Das werd’ ich, fagte Brand, abermals mit feinem 
häßlichen Seitenblide nad) den Schießgewehren. 

Jetzt ging die Thür auf, und der matte Schimmer der 
Kerzen fiel auf ein fhönes, junges Mädchen, weldyed dem . 
Dberförfter völlig fremd war. Das iftj ja nicht Hedwig, 
ſprach er zu Fritz. 

Do diefer, der feine Tänzerin ‚aus Flinsberg am 
Schlage des ungeſtümen Herzens erkannte, ehe noch er ſie 
deutlich geſehen, ging ihr ehrerbietig entgegen. 

Roſalie grüßte ihn freundlich, faſt vertraulich, doch 
mit ſchmerzhafter Zurückhaltung, die man ſich mehr der 
Umgebung, als feiner ſelbſt wegen auferlegt, wie man 
einen lange nicht gefebenen Freund begrüßen würde, mit 
welchem man unerwartet bei einem Begräbniß zufam- 
meniräfe. Sie war ernft und niebergefihlagen. Nach: 


dem fie fih von ihrem nächtlichen, einfamen und geheim: 


. nipoollen Taufe einigermaßen erholt, brachte fie in abge- 


brochenen Sägen Folgendes heraus: Hedwig darf nicht 
fort; ihr Vater Häktfie wie eine Gefangene. Sie beauftragte 
mich, und ich entichlüpfte glücklich, obgleich ich jetzt nicht 


‚mehr begreife, wie es gelang, aus dem Amtöhaufe unbe 


merkt zu enttommen. Ich foll in Hedwig's Auftrag be- 
ftellen, die Sachen ſtehen ſchlecht. Borgeftern fei ein 
Brief des Grafen Roderih an Heren Falz eingetroffen, 
mit Einfluß einiger Zeilen von dev Hand der Herzogin. 
Nah Empfang diefer Blätter fel der Oberamtmann 
höchſt verdrießlich, ja unleidlich geweſen. Diefe Bemer: 
fung feiner Tochter muß ich beftätigen. Cr behandelt 
mich fonft ehr güttg, gaftfrei und zuvorfommend, aber 
vorgeftern war es wirklich kaum auszuhalten, und es be» 


durfte all’ meiner Liebe — für Hedwig, daß ich nicht mei⸗ 


nen Beſuch plöglich abbrah. Heutenun — und dies 
foll ih zunächft melden — brachte die Poſt ein Schreiben 
des Herzogs (Hedwig erkannte feine eigenhändigen Züge) 
und zugleid ein Padet, worliber der Oberamtmann ale 
„vom Stabtgericht der Hauptitadt empfangen zu haben‘ 
beicheinigen mußte. Ich ſelbſt trug dem Boten die Quit⸗ 
tung hinaus. ine Stunde fpäter zeigte ſich Hedwig's 
Bater in wahrhaft unausſtehlich guter Laune, ſcherzte mit 
und, ohne auf meiner armen: Freundin Betrübniß zu 
achten, höhnte feine Frau mit ihrer Theilnahme für 
Herrn Oberförfter und trieb es endlich fo weit, zu jagen: 

Morgen trifft des Herzogd Secretär ein mit allerlei 
Documenten, die id nur erwartete. Dann ftatten wir dem 
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Forſthauſe unferen lange aufgefhobenen Beluh ab — 
und dann, meine liebe Hedwig, barfft Du wieder unge- 
hindert unter Deiner Tanne fiten und Jean Paub lefen. 
Hebwig verließ weinend den Tiſch. Ich folgte ihr in ihr 
Zimmer, und fie beſchwor mid, biefe traurigen Nachrich- 
ten hierher zu tragen. Um was es ſich handelt, fann ich 
natürlich nicht wiljen, doch meine Theilnahme ift deshalb 
nicht minder lebhaft und herzlich. 

Der Oberförfter neigte ſich dankend und ſprach dann: 
Leopold, laß bie junge Dame nicht allein zurüdigeben, ge 
leite fie bis an's Amt. 

Das mag Fritz thun, lieber Vater, ich bleibe bei 
Ihnen. 

Fritz und Roſalie errötheten Beide zugleich. Er bot 
ihr den Arm; nach kurzem Zögern entſchloß fich die 
Schöne, und fie entfernten fi. 

Gott fei Dank, hob der Dberförfter an, da er mit fei- 
nem Sohne allein blieb, jegt ift ed endlich entſchieden, 
und die Dual zwifhen Hoffnung und Angft hört auf. 
Ich werbe ihnen die Arbeit leicht machen, werbe mid 
nicht hinter Finten und Ausflüchte verfleden, nicht den 
Sphuldlofen fpielen, fie nicht irre führen. Mit einem 
Blick follen ſie die Lage der Dinge überfehen, und anftatt 
fie Tage lang durch eine Reihe verworrener Berechnun- 
gen bin- und ‚hertappen zu laffen, will ih ihnen Die ganze 
Summe meiner Schuld vorlegen, indem id) fie auf den 
erften Keim der Verwirrung aufmertfam mache, den fie 
ohne mich unmöglich entdecken können. Dann wirb Alles 
fimmen bis auf ‚Heller und Pfennig, und die Summe 
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wird Tauten, daß der Oberförfter Brand feinen gnäbigften 


Herrn um fünftaufend Thaler betrog, bie er von einem 


Jahre zum andern erfegen wollte. Ich muß hinaus ale 
Bettler und Schurke, aus diefen alten Manern — ber 
Dberamtmann bat erreicht, wad er will — mein Sohn 


darf feine Tochter nicht mehr fehen — und fomit gute 


Nacht, Leopold! 

Er warf ſich angekleidet, wie er war, auf's Bett. 
Dieſe Nacht, verſicherte er, würde er gut ſchlafen, doch 
damit er es nicht verſchlafe und morgen bei Wege ſei, 
wenn feine „gütigen Gönner‘ einträfen, ziehe er vor, bald 
in den Kleidern zu bleiben. 

° Leopold fette fi neben das Bett und Reilte fruchtlofe 
Betraditungen an über die Erbärmlichkeit eines Lebens, 
wo der Mangel an fünftaufend Heinen, runden Silber 
flüden fo, viel Sammer und Elend hervorzubringen ver- 
mäg. Seines Herzend Trauer theilte ſich in zwei gleiche 
Hälften: hier lag der Vater, durch Gram in einen Greis 
verwandelt, einer ehrlofen, dürftigen Zukunft verfallen ; 
— bort fand Hebwig, ihm auf ewig verloren. Und 
zwiſchen Beiden er felbft, betrogen um alles Glück feiner 
Zugend. Doch an fi dachte er nur wenig. Seine 
Gutmüthigkeit gefiel ſich ſogar in dem freundlicheren 
Bilde, daß Nichts fo ſchlimm für Einen auf Erden fei, es 
brächte denn dem Andern zugleich etwas Guted; wie ja 
in dieſen furchtbaren Augenbliden fein getreuer Fritz 
unerwartete Gelegenheit finde, fid) Rofalien zu nähern. 
Auf unferem Grabe mögen fie den Bund ihrer Liebe fchlie- 


‚Ben, flüfterte er, ih gönne ed ibm von ganzer Secle. 
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Der: Oberförfter ſchlief zum Erſtaunen feſt, als Fritz 
mit ſtrahlenden Augen wiederkehrte. Roſalie it ein Engel, 


lispelte er in Leopold's Ohr. 
. Daß verfteht fih, enigegnete biefer, faft bitter lädelnd. 
Nein, Leopold, das verfteht fih nicht, wie Du es ver- 

ſtehſt. Denn es bezieht ſich nicht auf ihr Benehmen 
‚gegen mic), wenn ich fie alfo nenne. Es bezieht ſich auf 
Dich oder vielmehr auf — hier zeigte er nach dem Schla- 
fenden bin. Sie hat, obgleich fie durch Hedwig nur 
oberflächlich erfuhr, um was es fich bier handelt, an ihren 
Schwager nad) Zittau gefhrieben, der zugleich ihr Vetter, 
ihres Vaters Bruders: Sohn und Curator if, und hat 


‚.  biefen gebeten, ihr kleines Bermögen von etwa zweitau- 


fend Thalern Deinem Bater zur Verwendung zu ftellen. 
Die Gute! feuizte Leopold. Aber zu ſpät, zu ſpät! 
Wer weiß auch, mein Zunge? Ich warte nur den 


morgenden Tag ab, dann mad’ ih mich in die Stadt. 


. zurüd und gehe von dort zu meinem Oheim nad Kant. 
Vielleicht bring’ ih aud Etwas heraus, und läßt Hed⸗ 
wig’ 8 Bater nur irgend mit fih reden. 

Zu ſpät, zu fpät! wieberholte Leopold, aber Eure 
Güte wird ihn tröſten. | | 

Es wird mehr, eö wird helfen. Hedwig's Mutter 
giebt auch heimlich, dazu, was fie an Schmud und Er: 
ſpartem befigt, wir bringen die Summe auf, wir beden 
dad Deficit, 

Bis wann? Doch nicht bis morgen? Und was hilft 
ed dann? 

Freilich, wenn der Oberamtmann unerbittlich bleibt .. 


er 


Er wird es bleiben. Er wird es bleiben müſſen. 
Graf Roderich's und der Herzogin Einmifhung ſcheint 
Alles. verborben zu haben. Um feiner felbft Willen darf 
Hedwig's Vater nicht mehr zögern, den meinigen zu ver- 
derben. Gebt Euch keine Mühe mehr, jetzt iſt en Aus» 
weg verfperrt. 

Abermals wurde an den Raben, den Bälten, der 
Jägerburſche, mittlerweile vor's Fenſter gelegt, angepocht. 
Diesmal ſtärker als vorhin. Leopold ſchrak zuſammen 
und ging auf den Zehen vor, leiſe zu fragen: Was giebt’? 

Haben Se Hafenfelle zu verkaufen? ſcholl es von 
draußen herein. 

HR, made Leopold, ſchrei nit, Du wedf einen 
Kranken auf und ſcheer' Dich zum Teufel! 

Aber es Hopfte wieder, und diesmal fo heftig, und bie 
Anfrage: ob Hafenfelle zu verkaufen wären, cder Deden 
von Hirſchen und Reben, wurde fo laut und dringend 
wiederholt, daß der Oberförfter aus dem Schlummer auf- 
machte, ängfiltch rufend: Sind fle fhon bier? Sf denn 
die Nacht ſchon vorüber? Ich träumte fo ſchön! 

Herr Oberförfter, fchrie e3 draußen, fein Sie's? Sagen 
Sie doch an Ihren jungen Mosje Studenten, er ſoll mir 
aufſchließen die Thür und fol laſſen herein den Handels⸗ 
. mann Blümden. Machen Sie auf, Herr Brand, viel- 
leicht können wir [hließen ein Geſchäftchen, eh’ der Schab- 
“bed fangt an. 

Der Kerl ift verrückt, meinte Fri. 
Nehmen Sie an Gehör, fuhr Blümchen fort, junger 
Mosje Brand, ſperren Sie auf, ih foll abfolut fprechen 
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mit Sie, ſchickt mich doch, Bott fol helfen, der gnädige 
Graf Roderich, was ift der Schwager von Seiner Durch⸗ 
lauchtigkeit. 

Leopold ſtutzte: Mas wäre das? Vater, hart ich. 

Meinewegen, thut, was Ihr denkt; mich verfhont. 

Und ber gequälte Dann legte fih wieder zum Schlafen. 

Iſt das & Geſchichte, eh' man findet Eingang bei Sie, 
fagte Blümchen, da er im Zimmer fland. Haben Sie 
fi eingefhloffen,, als hätten wir noch im Lande, Gott 
bewahr, die Feinde, und fehlen doch zehn Minuten auf 
zehn Ahr, was ift die richtige Bürgerglode. Herr Ober- 
förfter, ftellen Ste fi nit an, als thäten Sie ſchlafen. 
Ich glaub's nicht, Hab’ ich Sie body gehört reden! Haben 
Sie gefragt, wie ih bin gefahren das letzte Mal durch 
Ditenwalbe, vor einem halben Jahre kann es fein gewe⸗ 
fen, ob ih will negociren für Shen ein Anlehn von fünf 
taufend Thaler? Wie? hab’ ich gefagt, waih geſchrieen, 
wo nehm’ ich ber fünftaufend Thaler? Wie? Hab’ ich 
nicht gehabt fünftaufenb Grofchen ! Zeit und Weile jein 
ungleich) ; Handel und Wanbel fein wie Ebbe und Fluth. 
War gewefen Ebbe bei mir und bei Sie vor ſechs Monat, 
ift gelommen zu ſchwimmen & Biffel Fluth über mich. 
Kann id) leihen, was Sie haben verlangt bazumal, werm 
Sie wollen zahlen gute Zinfen. 

Heute? Jetzt glei? fragte bebend der Oberförfter, 
ber mit beiden Füßen zugleih vom Lager gefprungen, 
hoch aufgerichtet, wie neugeboren Taufchte. 

Sobald Sie haben ausgeftelt und untergefchrieben 


N 
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und untergefiegelt für mich einen Schuldſchein über ſechs 


Taufend, wieder zu bezahlen in drei Monat .. 

‚ Der Oberförfter ſah feinen Sohn, Leopold ſah eigen, 
Fritz ſah den Juden unwillig an. 

Laſſen Sie mich ausreden, fuhr dieſer fort, in drei 
Monat die erfie Hälfte und landesübliche Zinfen von drei 
Taufend; über drei andere Monat die and’re Hälfte, auch 
mit drei Taufend, auch mit Zinfen. 

- Fri athmete auf: Das geht, Das an ſich erſchwingen. 
Wir nehmen's an. 

Leopold ſtürzte ihm an die Bruſt. Bruder, wie ver⸗ 
gelt' ich's Dir? 

Fritz drängte den Freund zurück. Herr Oberförfter, . 
haben Sie Stempelpapier? Ja? Dann ohne Weilen 
ſchreiben Sie, was Blümchen dictiren wird. 

So geſchehen Wunder? ſprach Vater Brand, noch 
immer ungläubig, doc ſchrieb er, ſehr mühevoll freilich, 
denn die flarfe Männerhand zitterte wie eines Mädchens. 


Aufmerkſam las der Zube dreimal die Verſchreibung u 


durch. Dann zählte er fünfzig Treforfcheine, jeden zu 


hundert Thalern, auf den Tiſch, legte feinen Schuldſchein 


zufammen, fadte ihn ein und dankte, daß der Herr 
DOberförfter ihm ein Kleines Profitchen gegönnt habe, 
worauf er fih „zu Gnaden und für ——— Fälle” 


“ empfabl. 


Noch einige Minuten nad feiner —— ſtanden 
die drei Leidensgefährten verblüfft vor den koſtbaren 
Staatöpapieren, nit wiffend, wie ihnen gefchehen. 
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Daß. Graf Roderich ihn hierher ſchickte, nahm Leopold 
zuerft das Wort, iſt unbezweifelt, und er felb hat es 
draußen vor dem Fenfter geſagt. Aber wie biefer ihn 
dazu gebracht .... .? 

Es ift die Herzogin, bie dahinter fledt, meinte Trip. 

Die am wenigften, ſprach der Oberförfter, die hat mit 
den Schulden ihres Bruders und ihrer andern unzähligen 
Verwandten und mit ihren eigenen fo viel zu thun und 
wird vom Herzog in Geldſachen fo kurz gebalten........ 


das weiß Blümel beffer ald ih. Die Herzogin befommt: 


nit einen ſolchen Zettel von ihm geliehen, und ihre 
Bürgſchaft iſt null und nichtig. Nein, Kinder, ich bleibe 
babei, hier fand ein Wunder flatt. Der liebe Gott 
wollte mir Gnade 'erweilen, aus Erbarmen mit Dir, 
Du guter, gehorfamer, aufopfernder Sohn. Di von 
ber Schande, die Dir durch mich drohte, zu befreien, hat 
er dieſes wuchernden Geldmenſchen Schritte hierher gelenft. 
Welcher irdiſchen Mittel feine ewige Macht ſich dazu be- 
biente, Dad -werden wir erfahren, wenn fich die natürliche 
Erklärung einftellt, das Räthſel zu Iöfen. Ausbleiben 
kann fie nicht, denn Wunder gefchehen nicht im Wider- 
ſpruche gegen bie Natur, welde auf göttlihe Weisheit 
gegründet if. Für's Erfte begeht Euch auf Euer 
Zimmer, gönnt Euch langentbehrte Ruhe — für mid. 
babt Ihr jet nicht mehr zu fürdten, wenn ich allein 
bleibe. Zunächſt will ih meine Kaffe in Orbnung brin« 
gen für den auf morgen angekündigten Beſuch. Dann 
aber will ich mich im fiillen Gebete vor dem demüthi⸗ 


— 
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‚gen, der und aus tiefer Schmach gerettet. Geht, Ihr 
guten Jungen. Ich will auch für Euch beten und für 


Eure Liebe. 


Fünfzehntes Kapitel. 
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Als die Bewohner des Forſthauſes am nächſten Mor⸗ 
gen erwachten, mußten fie fich erſt beſinnen, ob denn wirk· 
lich die Bangigkeit, die ſo lange ſchwer laſtend auf ihnen 
gelegen, verſchwunden und Nichts mehr zu befürchten ſei? 
Anfänglich wußte ſich ber Oberförſter gar noch nicht in 
jein Glück zu finden; unzählige Male murmelte er vor fi 
bin: es ift fehler unmöglih! Doch ein Blick in feines 
Sohnes verflärtes Angefiht überzeugte ihn dann jedes 
Deal, daß es doch möglich, daß es wirflich fet! Leber 
von den Dreien — denn fie waren ſämmilich vor auf-. 
regender Freude zu feinem ungeflörten Schlafe gelangt 
— hatte über Nacht Zeit gehabt, auf Erläuterungen zu 
finnen und zu ergrübeln, welch' unfichibare Sonne das 


jüũüdiſche Blümchen veranlaßt Habe, fih dem einfamen 


Forfthaufe zuzuneigen? Jeder brachte etwas Anderes 
beraus. Der Oberförfter dachte an den Herzog felbft, der 
ihm ſtets wohlgewollt, und der ihn nun durch dieſe liſtige 
Komddie vor einer Unterſuchung ficher ſtellen wollen, 


% 
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weldhe anderweitig zu verhindern. Rückſichten auf die 
übrigen Beamten nicht erlaubten. Leopold dachte na- 
türlich nur an Hedwig, wie Zrig nur an Rofalten Dachte, 
ohne daß Beide dabei bedachten, wie unbedenklich beide 
Mädchen, hätten fie ſchon Mittel ausgefunden, die Ber- 
mittelung des habfüchtigen Zwifchenhändlers verſchmäht 
und ihre Hilfe lieber gleich in die rechten Hände gelegt 
baben würden. Keiner dieſer drei Grübler fam auf das 
Einfadhfte, Natürlichfte. Und wir dürfen fie darum nicht 
tadeln, denn ich wette, daß es vielen meiner Lejer nicht 
anders geht. 

Gegen Mittag fuhr ein Wagen vor. Es fliegen aus 
der Sekretär ded Herzogs, der Dberamimann und der 
Rentmeiſter. Alle drei Höchft gemeſſen und feierlih. Der 
Sekretär ergriff dad Wort: Es fei fhon längſt Seiner 
Durchlaucht bekannt, daß die Forftkaffen nicht in Ordnung 
und fowohl Herr Oberamtmann, ald durch dieſen ‚Herr 
Rentmeiſter unbegreiflich mild in ihrem Verfahren - gegen 
Herrn Oberförfter geweien. Aus perjönlicher Vorliede 
und Huld für den Verdächtigen habe bieher Seine Durdh- 


laucht die Sache ſchweben laſſen unb wiederholten feind- 


feligen Gerüchten feine Folge geben wollen. Neuerdings 
jedoch habe Shrer Durchlaucht der Frau Herzogin Bru- 
der geradezu decouvrirt, Daß des ‚Herrn Oberforſters eige- 
ner Sohn, der Stubent, ihm, dem Grafen, ein Belennt- 
niß abgelegt, deſſen Verwendung in Anſpruch genommen 
und fogar die nicht unbeträchtlihe Summe genannt habe, 
welche fett einer Reihe von Zahren, immer nur auf dem 
Papier ftehend, ſich durch die Rechnungen fehle, ohne in 
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Wahrheit vorhanden zu ſein. Dieſe nicht mehr zu igno⸗ 
rirende Entdeckung habe zu einem nicht angenehmen Fa⸗ 
milienauftritt Veranlaſſung gegeben, der Seine Durch⸗ 
laucht unwillig gemacht und den Befehl hervorgerufen 
babe, jetzt ungeſaͤumt zum Rechten zu ſehen. Finde in | 
berzoglicher Zorfitaffe wirklich ein Defictt von mehr ald 
taufend Thalern ftatt, fo jet Oberförfter Brand ohne 
Schonung zu behandeln. Dies des Sekretärd Auftrag 
an den Oberamtmann. Dagegen: weile fi, was üble 
Serüchte verbreitet, ald Berleumbung, und was ber eigene 
Sohn berichtet, ald Irrihum aus, fo dürfe dem wadern, 
thätigen und kenntnißreichen Diener, dem berzogliche 
Waldkultur ihren Flor verdanke, eine Genugthuung nicht‘ 
vorenthalten bleiben, weshalb das Patent der Ernennung 
"zum Forſtmeiſter mit entfprechender Gehaltszulage ſchon 
audgefertigt und nach Ottenwalde mitgebracht worden 
ſei, um dem durch die That Gerechtfertigten Übergeben zu 
werden. Ein Alt duichlauchtiger Anerkennung, der bis. 
ber lediglich obenerwähnter Gerüchte halber hinausgeſcho⸗ 
ben worden. Seßt wolle der Herr ein Mal.Har fchen 
und Gewißheit haben. 

Der Oberförfter legte feine bereitö georoneten Papiere 
vor. Der Rentmeifter verglich deren Inhalt mit den fei- 
nigen. Der Sekretär prüfte das Ergebniß kundigen Blickes, 
zeigte eddem Dberamtmann und ſprach ſodann: Ed müflen, 
nad) Eingang ber zuleßt fälligen Zahlungen für Bauholz, 
fo wie für den noch nicht abgelieferten Betrag des dies 
jährigen Kieferſchlages (den Holzhändler Schund vorher - 
zu entrichten ſich verpflichtet) baar in Caſſa liegen ſechs⸗ 

Holtei, Kleine Erzählungen, V. - 1 ; 
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tauſend einhundert ficben und fünfrig Thaler elf 
ſchen neun Pfennige. 
| Sept überreichte der Oberforſter dem Daum 
die Schlüfel zum eiſernen Geldkaſten, der hinter dem 
Bette fand. Der Oberamtmann hob ben verrofteten 
Dedel, ver Rentmeifter büdte fich, griff hinein, holte zwei 

Säde, jeben mit einer Etikette von „Rthlr. 500," dann 
drei Dapierrollen, jede mit Fünfzig, darnach ein Meines 
Beutelchen hervor, aus welchem er noch fieben einzelne 
Thaler elf Groſchen neun Pfennige aufzählte. 

Fünftaujend Thaler mangeln, ſprach theilnahmlos 
und kalt der trodene Dann der Zahlen. 

Der Oberamtmann verblich, der Sekretaͤr zuckte bie 
Achſeln. 

Sch bitte, Hert Rentmeiſter, flüſterte nun mit nieber- 
geſchlagenen Augen der Dberförfter, ich bitte, die lederne 
Taſche zu unterfuchen, Die in der Ece liegt. 

Der Oberamtmann thateinen Helen, langen Athemzug. 

Der Sekretaͤr lächelte erwartungsvoll. 

Fritz Eniff Leopold in's Ohrläppchen, ſo ſcharf, daß 
dieſer kaum einen Schrei des Schmerzes verbeißen konnte. 

Der Rentmeiſter bückte ſich abermald, griff abetmals 
in die verroſtete Geldtruhe und ſprach: Ich hatte das 
Täſchlein überſehen; in dieſem Winkel herrſcht Dunkelheit. 

Gleichgiltig, wie wenn es zerfireute Bitter eines vor . 
jährigen Kalenders wären, zog er mit naßgelecktem Dau⸗ 
men die Hunpertthalerſcheine vom erſten bis funfzigſten 
ab, einen zierlich neben den andern legend. Kein geübter 


— 147 — 


Patiencefpieler vermag ed befler. Dann fagte er eben fo 
gleichgiltig als vorher: Kaflenbefland Summa Eumma- 
rum fechötaufend einhundert flebenunbfünfzig Thaler, elf 
Silbergrofhen neun Pfennige. : Here Sekretär, Herr 
Dberamtmann, bie. Forſtkaſſe fiimmt. 


So habe ich, rief der Sekretär beruhigt aus, weiter . 


Nichts mehr hier zu thun, ale im Auftrage Seiner Durch⸗ 
laucht Shnen, Herr Forſtmeiſter Brand, diefe Beftallung 
mit meinen Gluckwuͤnſchen zu überreichen — und biefem 
jungen Manne die Lehre zu geben, daß man mit Fami⸗ 
liengeheimniſſen nicht vorfidhtig genug fein fann. Herr 


- Rentmeifter, wenn es beliebt, fahren wir zurück, unſere 


andern Sefhäfte im Amte zu beenden. Der Oberamt- 
mann bürfte bier noch zu thun haben. 

Sie gingen, von Leopold und Fritz hinausgeleitet. 
Der Oberförfter blieb beim Oberamtmann. Kaum waren 
fie allein, als er Jenem feine Hand reichte, fprechen konnte 
er nit. Thraͤnen erfitdten ihm bie Sprache und rollten 
in großen Tropfen über feinen graum Bart. 

Auch der Oberamtmann blieb nicht unbewegt; obwohl 
er ed nicht zu Thränen brachte, die feinem Naturell fremd 
ſchienen, zeigte er ich doch auf feine Weiſe gerührt. 

Ich hoffe, fagte er in abgemeffenen Worten, Forſt⸗ 
"meifter Brand wird nun endlich von dem Wahne zuräd- 
tommer, daß man fein Unglüd herbeizuführen wünſche. 
Hätt' ih dad gewollt... ... doch Sie ſehen dies genügend 
ein. Die Sadıe rebet hinreichend für mich. 

— danke Ihnen ſo viel, erwicderte Brand, noch 
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immer mit Schluchzen kämpfend, daß ich beinahe glaube, 
Sie find e8, Dem ih Alles zu banken habe. Nicht wahr, 
Sie ſchickten mir. geftern Abend den Juden Blümchen? 

Allerdingd war ich ed, der ihn antrieb, eilig in's Forft- 
haus zu geben, nachdem ich ihn veranlaßt, Überhaupt nach 
Dttenwalde zu fommen. 

Und Sie find es, deffen Gläubiger ih wurde? Sie 
haben das Geld hergggeben ober Bürgfchaft- für mich ge 
leiftet? Sie, evelfter aller Feinde? 

Meder dad Eine noch dad Andere, Herr Forfimeifter. 
Das Erfte vermochte ich nicht, weil ich kein Vermögen be- 
fige, dad Zweite durft’ ich nicht, weil ich Weib und Kind’ 
babe. Auch hätte ich unfern Herzog getäufht, wäre das 
Geld in Ihrer Kaffe nicht bad Ihrige, fondern das mei 
nige gewefen. Y 

Aber es ift ja nicht das meinige, Herr, ih bin ja äͤrmer 
ald arm, ih muß es ja binnen ſechs Monaten abzahlen. 
Blümchen bat meine Verſchreibung in Händen. Und 
wenn die Frift abläuft... 

Halten Sie Blamchen für einen jo ſchlechten Geſchäfts 
mann, daß er ſein liebes Geld ohne genügende Sicherheit 
weggeben follte? 

Welche Sicherheit kann ih ihm bieten? fragte der 
Forſtmeiſter. Sch, der ich niemals verftand, mir auch 
nur erlaubte Vortheile zu verſchaffen, der ich in vielleicht 
übertriebener Gewiſſenhaftigkeit jedes Anerbieten reicher. 
Holzſpekulanten zuruckwies, ber ich Nichts für mich zurüd- 
legte, derich, um die Summe in jener Kaffe voll zu machen, 


; 
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‚meine legten Thaler zuſammenſcharren mußte, denn ehr⸗ 


lich bin ich flets geblieben und meiner Pflicht getreu. 
Müpten wir das nit, Mann, wir würden mit unfe- 
rem Ueberfall nicht gewartet: haben bis zur Stunde, wo 


‚wir ficher fein durften, Daß Sie endlich in Ordnung wären. | 


Das ift abgemacht. 

Das iſt es nicht, Oberanıtmann, denn die Aushilfe, 
die mir dargeboten wurde, den Blümchen zu befriedigen, 
darf ih nicht annehmen. Es find unerlaubte Mittel, 
die in Bewegung gefeßt werden follen. Hebwig und deren 
Freundin.... 

. ‚Stil davon! Diefe Beforgniffe zerfallen in ſich felbft, 
fobald Sie mir eine Minute Gehör ſchenken. Ah, ba 
haben wir ja Shren Leopold fammt feinem Kameraden, 
den ich ſchon im Zwiegeſpräch mit meiner Tochter kennen 
lernte. ‚Nur näher, She Herren Studenten. Sch weiß 
von Euren Ränken. Zunge Mädchen wolltet Ihr plün- 
dern hinter dem Rücken ihrer-Eltern? Saubere Pläne, 
deren Ausführung Euch ſchlecht gelungen und noch ſchlech⸗ 
ter befommen wäre. Dankt Gott, der Euch dieſe Thor- 
heiten erfpart. — Sagen Sie, FZorftmeifter, haben Sie 
feine Erbſchaft zu erwarten ? 

Ich? Nicht die Heinfte, Daß ich wüßte. Meine Anver- 
wandten find tobt. Mir lebt Niemand .... 

Auch keine Halbfhwefter? Wie? Run freilid, fie 
lebt Ihnen jegt auch nicht mehr, denn fie iſt begraben: 
Sie und ihre Hunde. Bon Seiten des Stabtgerichtes, 


welches mich amtlich beauftragt, dem berzoglihen Ober- 
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förfter Ludwig Leopold Brand Beilagen zu Infimiren, 
wird Folgendes gemeldet: Clotilde Spig, einzige Tochter 
der in zweiter Ehe gefchienenen, fpäter verflorbenen Frau 
Anaſtaſia Brand, plöglichen Todes verfahren, hat, nach⸗ 
dem bie an ihr Sterbelager beſchiedenen Gerichtöperfonen, 
zu fpät gerufen, felbige ſchon in Iegten Zügen fanden, 
dieſe Zeitlichkeit verlaffen, ohne ein Teftament aufgefegt 
zu haben. Da nun außer einem Sohne zweiter Ehe kein 
Menſch bekannt ift, weldher auf das von der gemein- 
ſchaftlichen Mutter herrührende Vermögen Aniprud zu 
machen hätte, fo tritt diefer, ver Erblafferin Halbbrubder, 
gefeßlih in alle Rechte cin und fol zu dieſem Zwede 
ſämmtliche erforderliche Papiere, vom Taufjcheine ange 
fangen, durch hieſiges Oberamt einem hochlöblichen 

Stadtgerühte . 

Weiter fam ber Oberamtmann in feinem Vortrage 
nicht. Die drei Zuhörer, den Forftmeifter mit inbegriffen, . 
geriethen in einen jo gewaltfamen Taumel des Entzüdens, 
daß von befonnenem Erwägen nothwenbiger Schritte für 
ven Augenblick die Rede nicht fein konnte, Falz war ver- 
ftändig genug, dies zu begreifen und nichts Unmödgliches 
zu verlangen. Morgen, jprad er, kommt auf's Amt, ba 
wollen wir das Erforderliche einleiten. Heute tft mit Euch - 
Nichts anzufangen, 

Darf ich morgen meinen Bater begleiten, „Herr Ober: 
amtmann? fragte Leopold. 

Darf ich morgen meines Freundes Vater begleiten, 
Herr Oberamtmann? fragte Fritz. 


ir 


Das macht heute noch unter der großen Tanne ab, 


Ihr Studenten, erwiederte Falz. Das ſind Weiberange⸗ 
legenheiten, die mich von nun an Nichts mehr angehen. 
So lange meine Hedwig einen jungen Menſchen lieben 
wollte, der erſt Jagerburſche geweſen, ver dann plöotzlich 
umſattelte, um Univerſitäts-Burſche zu werden; ber einen 
Vater in bevenkliher Stellung, eine Zukunft vell Noth 
und Mühe vor fih hatte, — fo lange konnt’ ich, durft' ich, 
wollt’ ich nicht anders handeln, als ich gethan. Seitdem 
Ahr wohlhabende Leute geworden, ſeitdem vorfichtige 


“ Geldmäller Euch die Zaufende in’s Haus tragen und 


gegen Schuldſchein Credit anbieten bis in's Unglaubliche 
.... was bleibt mir da zu thun, ald den nachgiebigen 
Bater zu zeigen? Ich hatte Nichts gegen Euch, als daß 
Ihr Nichts Hattet und wir auch nicht. Ihr ſeid reich 
geworben, — was foll ih nun gegen Euch haben? Macht 
das unter der Tanne aus, ih muß aufs Amt. 

Er reichte dem Forſtmeiſter noch einmal die Hand — 
und weg war er, 

Fritz, von den breit Forſthäuslern für den Augenblick ber 
Befonnenfte, obwohl der Gedanke an die Tanne und an 
Rofalien, die ja eben jo gut unter einer Tanne figen 
fonnte ald Hedwig, ihn ein wenig wirblich zu machen 
anfing, hielt eö für feine Schuldigkeit, den Oberamtmann 
nicht minder zur Thür hinaus zu. complimentiren, wie es 
mit dem Secretär geſchehen. Er erneuerte dabei jeine 
Bewerbung, im Falz'ſchen „Haufe erſcheinen zu dürfen, 
und Salz erwiederte darauf: Ihr feid ein ſchlauer Socius; 
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‚gewiß habt Ihr ſchon in Erfahrung gebracht, daß Roſa⸗ 
liens Prinzeſſin ihrer Tieblichen Geſellſchafterin ein kleines 
Kapitälchen hinterließ? 

Iſt die Prinzeffin von Kraut-Kiefel- und i⸗ weite auch 
geſtorben? 

So iſt es! Ganz kürzlich! 

Davon hat Rofalte Nichts geäußert. 

Vieleiht aus Schonung für einen — Unbelannten, 
der das Hündchen der Unnennbaren grauſamlich getödtet. 
Denn am Grame über Bijow’s Zod verzehrte fie fidh. 
Sonſt wäre NRofalie nicht bei und. Nebrigens begiebt ſie 
fih Binnen Kurzem zu ihren Anverwandten nad Zittau. 
Periculum in mora! 

. Und der Dberamtmann kehrte dem Sorfthaufe ben 
Rüden. 

Das ift ein Mann. wie Braten, lachte Frig hinter ihm 
ber, dem haben wir himmelſchreiendes Unrecht zugefügt. 
Aber — fo ſchreibt man Geſchichte. Merke Dir’s, Hifto- 
tiker, und lerne Behutfantkeit im Urtheile über Perſonen! 
— Ja, mein Lälaps, ih komme ſchon. Du bift arg ver: 
nachläſſiget worden feither; Niemand ließ Dich aus Dei- 
nem häßlichen Kobber, Niemand ließ ſich von Dir nieber- 
werfen und liebkoſen, Niemand ‚führte Dich ſpazieren, 
Niemand bradıte Dir einen Leckerbiſſen, und fogar heute, 
wo fie im Glüde ſchwimmen bis über die Ohren, gebentt 
Niemand Deiner. Ha, die Undankbaren! Sie ver- 
geflen, daß Du es biſt, der ihr Glück gegründet. Wir 
wollen ihnen das Gedächtniß auffriſchen, ben ‚Herren 


an 
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Brand Vater und Sohn. Du fohft Dich ihnen zeigen, 
Deinen rehimäßigen Antheil an ihren Freuden begehren 


“und mindeftens brei Tage hindurch Fleiſch vollauf zu 


freffen Haben. Weniger können fle gar nicht für Di 
thun. Auch der alte Bergmanndel fol Dir feine 
Ehrfurcht erweilen, Dir die Pfote lecken und demuths⸗ 
voll eingeftehen, daß alle Füchſe und Dachſe, fo er gra- 


ben half, Nichts gelten gegen Deine Jagd in der Baum- 


gaſſe. 

Laͤlaps gab dem Redenden in Allem Recht und beſtand 
zunächſt nur Darauf, Leopold fehen zu dürfen. 

Aber wie fehr verrechneten fie ſich, Laͤlaps und Fritz, 
in des Erſteren Empfange bei Brand's. Beide, Vater 


und Sohn, hatten zu überlegen angefangen, daß Clotilde 


Spitz doch eigentlich umgebracht worden ſei, daß Lälaps 
einen Mord an ihr begangen habe durch Tödtung ihrer 


Yieblinge. Diefe Ueberlegung war ihnen aufs Herz _ 


gefallen, hatte ihre Freude geftört. Sie faßen ſtumm und 
ernft, faft mit eben fo betrübten Mienen, als fie noch 
geftern in ihrem groken Sammer gezeigt. Sie wollten 


Nichts von Lälaps willen. Leopold Rich den Hund un- 


fanft von fi zurüd. 
Herr Zorftmeifter, ſagte Fritz, wenn Sie nicht Forfl- 


meiſter geworden und folglich eine Refpectsperfon für mich 
wären, würd’ ih mit Hinblid auf Ihren Heren Sohn 


geradezu behaupten: Ihr feid alle Zwei nicht Hug. Das 


darf ih nun freilich nicht audfprechen, doch mit Ihren. 


eigenen Gründen Site zu widerlegen geftattet mir bie 
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Gonvenienz. Erinnern Sie ih gefälligfl, wie großmüthig 
Sie unfern Kälaps von jeglicher moralifhen Schuld frei 
ſprachen, ald ber Vorwurf auf ihm Laftete, durch Vernich⸗ 
tung einiger Generationen von Schooßhünddhen die ff 
gelungenen Unterhanblungen Leopold's mit vernichtet zu 
baben. Beliebten Sie nicht fehr richtig darzuthun, daß 
dieſes Thier, eben weil es ein Thier, den — mit Reſpect 
zu reden — Teufel Davon wiffen könne, welcher Sch«- 
den Ihnen durch feine Dazwiſchenkunft erwachſe? Gut! 
Mir billigten Ihre Anfihten, parbonirten dad Vieh 
vom Tode durch Pulver und Blei, disculpirten es totali- 
ter und nahmen es zu Gnaden wieder auf. Hat Lälaps 
Nichts verbrochen, da ed Shnen ſchadete, — was foll er 
jegt verbrachen haben, wo Ihnen dieſer Schaden sum 
Nutzen umfchlägt? 
! Gerade deshalb, Zrig, unterbrach ihn Leopold, nun 
kann es heißen: ich hätte den Hund am mitge- 
nommen! 

Es kann heißen — bimmlifcher Vater, was fann nicht 
Alles beißen? Hat es nicht auch „geheißen,“ Oberamt- 
. mann Salz fei Euer Todfeind? Laß es fo oder anders 
beißen, jeder VBernünftige wird erwägen, daß Deine Tante 
mit dem Einlaß in ihren Hunbeftall nicht freigebig war, 
daß fle am allerwentgften diefem Ungethüm ihre Thüre 
geöffnet haben würbe, daß nur ein Berfehen von beiden 
Seiten, ein unbedachter Zufall die Kataftrophe möglich 
machte. Du aber weißt am beften, und Dein Vater weiß 
es, daß Ihr an Lälaps und feine Beihilfe eben fo wenig 
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gedacht habt, als au den Succurs des Kaifers von China. 
Darauf kommt es an vor Gott und Eurem Gewiſſen. 
Alles Uebrige iſt Narrheit und leeres Gewäſch. Wer 
Teufel denkt denn aud) daran, daß fie ihren Hunden gleich 
in die Grube nachfahren wird, ehe fie ſich noch Zeit 
gelaffen, Euch rechtskräftig zu enterben, was fie doch 
gewiß von ganzer Seele gern gethan hätte? Und darü«. . 
ber wollt Ihr Euch grämen? Nun, dann müßP ich 
mich auch grämen, weil mir ein Hundchen bei'm Tan⸗ 


zen zwiſchen die Füße kam, mid) und meine Tänzerin 


fallen machte, ich diefes Hündchen in einem Acceb 
unüberlegten Zornes tödtete, und dieſer Tod die Beſttze⸗ 
rin des Thieres gleichfalle um einige Monate früher 
einfargte,, als fonft vielleicht gefehehen wäre. .. Damit 
Ihr's wißt, Roſaliens Prinzeffin ift bei ihrem Bijou, und 
Rofalie Hat au gebt, wenn ſchon nur ein Fleined 
Legat. 

Das iſt ja eine compiele Hundetragödie, rief Leopold, 
zu unwillkürlicher Heiterkeit umgeflimmt. Sebt fehlte 


Nichts, als daß Wilhelm's Bullenbeißer auch ein Opfer 


aus dem Bergdorfe nachholte. 

Dafür iſt geſorgt, meinte Fritz, bie Dorfbewohner find 
nicht fo verrückt, Daß fie den Verluft ihrer Köter mit dem 
eigenen Leben bezahlen follten, 

Er hat Recht, ſprach der Forftmeifter, machen wir uns 
feine unnüigen Sorgen. Wir haben lange und ſchwer 
genug an wirklichen getragen. Gott hat geholfen. Und 


weil Er fi dazu biefed unvernünftigen Thieres bebienen 
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wollte, ohne unſer Zuthun, ſo laßt uns Ihm danken und 
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ſein Werkzeug in Ehren halten. Hieher, Lälaps, Du 
ſollſt ee gut en bie an Sn Ende! . 


"Einige Jahre nad den bier der Wahrheit gemäß 
erzählten Begebenheiten wurde im Amtshaufe zu Otten⸗ 
walbe die eheliche Verbindung des Forſtadjunkten Keopolb 
Brand mit des Oberamtmann Falz ältefter Tochter Hed⸗ 
wig gefeiert. 

Auch die Faber'ſche Familie war bei dem Feſte zuge⸗ 
gen, und Dr. Faber ſtellte den frohen Gäſten, ehe fie aud- 
einander gingen, jeine Schwägerin und Goufine Rofalie 
als die Braut bed Dr. Fritz Friedrich vor. 

Wieder ein Jahr fpäter vermählte fi der Privat. 
docent der Hiftorie Dr. Frig Friedrich mit Rofalie Faber, 


und zwar auf dem Faber'ſchen Landgütchen unweit Zit⸗ 


tau. Sämmtlihe Ditenwalder Sreunde waren zugegen. 
Den Tag nach der Hochzeit brachten fie auf dem Oybin zu. 

Die Rüdkeife war Über Liebwerda und Flinsberg 
angetreten. 

Lälaps Iebte noch Tange, wurde von Sahr zu Sahr - 
milder, umgänglicher, jo daß zuleßt Leopold's Heine Kin- 
der auf ihm reiten durften. 

Hedwig pflegte ihn forgfältig, und er trug feine dank⸗ 
bare Liebe von Leopold auf fie mit über. 
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"Unter ber Tanne liegt er begraben. 
Die Tanne ſteht heute noch. 
Leopold, der die Stelle feines im Greiſen⸗Alter ver 
forbenen Vaters erbte, hält ven Baum in hohen Ehren. 


Er und feine Kinder — fein ältefter Sohn hat bed Prof. 


ord. Friedrich's Tochter zur Frau — feiern Hedwig's 
Seburtötag immer unter der Tanne, und die Enkel fingen 
im Chore: 


„> Zannebaum, o Tannebaum, 
Die grün find Deine Blätter‘“ 


Enbe. 


’ 


— 


Das Bild ohne Gnade. 
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In Herrnhutiſchen ober fogenannten Mähriſchen Brüber- 
gemeinden kommt ed, wie man jagt, nicht felten dor, daß 
die Verheirathung mannbarer Töchter keinesweges ber 
Stimme des Herzend, ökonomiſchen Intereſſen, zufälligen 
Belanntichaften, fondern lediglih dem Ausſpruch des 


. ‚Himmels überlaffen wird. Man zieht, fo beißt es, 


Loofe, und dieSungfrau gehört als künftige Gattin dem- 
jenigen Süngling, dem das 2008 fie beftimmt. 

Auf folhe oder doch auf ähnliche Weife waren zwei 
der Brüdergemeinde von Alterd ber anhängliche Famt- 
lien, die von Conan ünd die von Stillach, fhriftlih 
übereingelommen, ihre Kinder miteinander zu verbeira- 
tben, fo daß der junge Theobald von Stillach, fobald er 
aus dem Knabenalter getreten war, Marie von Lonau 


wie feine ihm von Gott und Eltern zugefagte Braut ber 


trachtete und verehrte. Immer nur, ohne die junge 
Dame perfönlich zu tennen. Denn Lonau’d bewohnten 
eine Herrnhutifche Kolonie in Schlefien oder in Sachſen, 
Stillach's eine ähnliche am Rheine. Nur die Väter kann⸗ 


ten fih aus früberer Zeit, hatten fih aber, ſeitdem fie 
Holtei, Kleine Erzählungen. V. 11 
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felbftftändig etablirt waren, auch nicht gefehen. Reifen 
ohne ernften oder ohne frommen Zwed, fogenannte Ber- 
gnügungsreiſen hielten Beide für fündliche Zerftreuung. 

Durch Briefe hatten fie fih ihre gegenfeitigen Anſich⸗ 
‚ten über Erziehung der Kinder (Jeder befab nur dies 
Eine) umſtändlich mitgetbeilt. Beide hatten in Ueber⸗ 
einfimmung ihrer Anfichten von dieſer wie von der fünf. 
tigen Welt durch diefen Briefwechfel ſich neuerdings be- 
feftiget. Beide theilten einen gleihmäßig dauernden Haß 
gegen Papftthum, 'römifche Kirche und Bilderdienſt. 

Merte war in üppiger Fülle rafch emporgewadfen. 
Wie demüthig befheiden, wie verfhämt jungfräulih ihr 
Betragen feinen mochte, — dennoch Tag in diefer irdiſch 
verlodenden. Schönheit, in ihrem brennenden Auge, in 
ihrem finnlic aufgeworfenen 2ippenfpiel ein fidhtbarer 
Widerſpruch gegen Erziehung und nüchterne ſtrenge 
Stille des elterlichen Haufed. Es war zu Zeiten, ald ob 
fte in die heimifchen Umgebungen, denen fie fi) doch ſtets 
gehorfam und gelehrig anzufchmiegen wie unterzuordnen 
wußte, gar nicht recht gehöre. 

Bicletht hatten ihre Eltern davon biöweilen ein Dü- 
ftered Vorgefühl. Vielleicht befchleunigten fie deshalb Die 
Einleitungen zur Berbeirathung, welche doch fonft zärt- 
liche Mütter, befonderd bei einer einzigen Tochter, lieber 
hinauszuſchieben wünfchen. 

Theobald von Stillad hatte zwar eine Univerfität, we 
er jehr eingezogen und ohne allen Umgang mit Zünglin- 
gen feines Alterd lebte, beſucht; aber ohne fih dem 
Staatsdienſte widmen zu wollen, ſogleich nad zuruckge⸗ 
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JZeit und Ruhe gefunden, einigermaßen an den Haupt 
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took Triennium die Bewirthſchaftung eines väterlichen 


Landgutes unfern der Kolonie angetreten. 

So ſtand denn eigentlich der Vermählung gar Nichts 
im Wege, und man vereinte ſich nur über den Tag, wo 
die Familie von Stillach bei der Familie von Lonau ein⸗ 


treffen wolle. Die Tagereifen waren im Voraus auf das 
Genaueſte berechnet, Die Nachtquartiere beftimmt und be- 
ſtellt worden, ‚man hatte mit penibler Pünktlichkeit die 
- Stunde. der Anfunft ausgerechnet, und bei Konau’d war 


ſchon Wochen vorher Alles auf das Sorgfältigfte bereitet 
zum Empfange fo hochverehrter, gleihgefinnter Säfte 


uud Zreunde in Ehrifto.. 


Martens volles Herz ſchlug fehwer und bang. Zwar 
wußte fie nicht recht, was ihr eigentlich bevorftand. Aber 
daß ed etwas fehr Wichtiges fein mußte, ging hervor aud 
den unerjchöpflich wieder beginnenden Gebeten, zu denen 
die fanfte Mutter fie liebreich zwang, und in denen immer 
nur von einem großen, hochwichtigen Vorhaben die Rede 
war, für welches Gottes Gnade und Schuß angefleht 
werben müſſe, dringender und inbrünftiger denn jemals. 
Bor lauter Zurüſtungen zum riftlihen Werke hatte dad 
Ihmude Schäflein der frommen Heerde bid dahin kaum 


urheber dieſer Zurüftungen, an den ihr zugefallenen Bräu- 
tigam zu denken. Diefer hatte ihr fern, in den Nebel 
ter Gebete eingehüllt, geftanden. Se näher die Stunde 
beranrüdte, wo er aus biefem Nebel heraus in die Wirk. 


Abe treten follte, defto aufmerkſamer ward fie auf ſich 
d 


auf die beunrubigenden Erwartungen, bie fi, ihr 


2 
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jelbft unbewußt ober wenigſtens unbegreifli, an fein be- 
vorftehendes Erſcheinen knupften. Ihr ganzes Weſen 
war von Natur geſchaffen, allerlei quaͤlende Träume 
zu begen. — 

Ganz anders ſtand ed um Theobald. Aus religiöſen 
Grundſätzen, denen er auch während feiner dreijährigen 
Abwefenheit vom Baterhaufe unerfhütterlich treu geblie- 
ben, hatte er fogar unſchuldige Bilder einer jugendlichen 
Einbildungstraft, fobald Diefe irbifhe Schönheit betrafen, 
fi fern zu halten getrachtet, und jeßt zog er in ſtoiſchem 
Gleichmuthe dem Orte entgegen, wo die Gefährtin feiner 
Erdenlaufbahn auf ihn wartete, in welcher fein demuths⸗ 
voller Slaube Nichts finden wollte, als die ihm auser⸗ 
wählte Braut, die Genoffin des heiligen Eheftandes, den 
Gott eingefeßt. Ob fie vielleicht ſehr häßlich, ob fie ab- 
ſchreckend fein koͤnne? daran, wahrlich, hatte er noch. nicht 
gedacht. Er fah im Leibe des Menfchen nur den Tempel 
des Herrn, in der Ehe nur eine Gemeinſchaft der Heili⸗ 
gen. Jede Entweihung folder Anfihten, auch allein 
durch die Phantafie, war dem feltenen jungen Manne 
fremd. 

Eine Berfammlung gleichgefinnter, ſtiller Freunde 
hatte fih bei Ronau’s eingefunden. Die Zimmer waren 
von Menſchen angefüllt, aber man vernahm beinahe kei⸗ 
nen Laut, und ber Thee wurde fo fhweigfam fernirt, wie 
bet einem Liebesmahle. Marie ftand am legten Fenſter 
des Saales, die glühende Stirn gegen eine Gladfcheibe 
gedrüdt, und Rarrteden Weg entlang bis zum Thore hinab. 
Als der Wagen einfuhr, ging der alte: Lonau gemeffen 


\ 
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und feierlich den Gaͤſten entgegen. Seine Gemahlin folgte 
ihm bis an die Thüren des Vorzimmers. Alle Anweſen⸗ 


den wendeten ſich und öffneten einen Halbkreis gegen ben 


Eingang gerichtet. Nur Marie blieb unbemerkt, unbe 
weglih an ihrem Fenſter. Da nun ihre Hinftigen 


. "Schwiegereltern auögefltegen waren, und fie ie [plante 


Seftalt eines — Dritten fih aus der Kutſche bewegen lab, 
ſchloß fie erſt wie in hoffender Angft ihre Augen, öffnete 
fie fogleich wieder, erblidte Theobald's Antlig, und ein 
Zittern ging ihr vom Herzen durch den ganzen Körper, 
daß fie nicht wußte, wie ihr geſchah. Sie wäre am Lieb⸗ 
ſten durch die Senfterfcheibe gebrochen, ihm in die Arme 
zu fliegen, der da unten mild, aber kalt und ernft dem 
Kuticher Befehle gab, ohne auch nur einen Blick empor: 
zufenden. Einen forſchenden Blick! 

Als ob er nicht wiſſen mußte, da ſie da oben ſtehen 
werde, ihn zu empfangen mit dem Gruße des Auges? 

Und er trat in den Saal. Und, Marie an der Hand 


‚ihrer Mutter wankte einen Schritt vorwärts. . Und er 


näherte fih ihr, hob die Augen, ſtarrte fie erfihredt, er: 
bleichend an, ſchauderte in fi zufammen, wurde dann 


glühend roth, wie im wildeften Zome; ſchrie gewaltig: 


Diefe? D nein, nein! — Und verließ, ein Rafender, 
Lonauẽs gaftliches Haus. | 
Die Zerſtörung des gefelligen Verhältniffes, welche 
Theobald's eben fo unerklärliches, als unverzeihliches Be⸗ 
tragen hervorgebracht, kann man ſich Teiht denken. Stil⸗ 
lad} der Bater entfernte ſich fogleich mit feiner Gattin, und 


- fie nahmen Wohnung in einem Wirthöhaufe Die 
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übrige Geſellſchaft war unter ſeltſamen, dennod) unbefrie- 
digenben Muthmaßungen auseinander gegangen. Marie 
lag, von ihrer Mutter belauſcht und gepflegt, in einem 
Ohnmacht ähnlichen Zuftande. Ihr Vater ging mit ih 
felbft zu Rathe, wie bei ſolch' Außerfiem Falle ber Edel⸗ 
mann und ber fromme Chriſt ſich würden vereinbaren 
laſſen. 

Und Theobald war weit in's Freie hinaus gerannt, 
um fich frei austoben zu können. 

Am andern Morgen ftand im Städtchen die Diei- 
nung, ber junge ‚Herr von Stilladh ſei wahnfinnig gewor- 
den, allgemein fehl. Nach Verlauf einiger Tage reifeten 
die Eltern mit ihm, ber ſich unterbeffen wieber bei ihnen 
eingefunden, ruhig ab; nicht ohne vorher mit Lonau's 
einige heimliche Gonferenzen gehabt zu haben. Näheres 
wurbe darüber nicht befannt, wie neugierig immer bie 
Nachbarſchaft darauf harren und fih um Erflärung bes 
Unerllärlihen bemühen mochte! — denn neugierig iſt die 
Nachbarſchaft überall; fogar unter Herenhutern. 

Mariens Eltern aber fühlten fih und ihre Tochter 
von bem verlegenden Greigniß fo ſchwer bedrückt, daß fie 
in vorfichtiger Eile alle Verbindungen zu Löfen fuchten 
und nach Verlauf einiger Monate die Gegend, in ber fie 
fo Iange gelebt, verließen. Marie ſah verfiört und frank 
aus, als fie ſchieden; die Mutter ſchien Dem Grabe entge- 
gen zu wanfen. Nur der Vater war unverändert: er ge⸗ 
noß die felige Ruhe des gläubigen Chriften, den irdiſche 
Ereigniſſe, foTern fie ihm nicht Schmerz ober Entbehrung 
für feine eigene Perfon auferlegen, nie tief genug berüb- 
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ven, um ihn aus feinem gewohnten Gleiſe zu bringen, 


und der feinen füßen Heiland viel zu ſehr fiebt, um aus 


Liebe für menſchliche Geſchopfe ſich in mitleidige Theil⸗ 


nahme zu verſetzen. 
Uebrigens find fie verſchollen, und von ihren Freun- 
. den hat Niemand mehr Etwas über fie vernommen. 


Warum doch dieſe ſehr kurze Erzählung den Titel 


führt: „Das Bild ohne Gnade”? Dies wollen Sie wif- 


fen, verehrte Leſerin? 
Für's Erfte würde nöthig fein, Ihnen dieſen Ausdruck 


zu erkläͤren, ber Ihnen, gat wenn ſie eine Norddeutſche 


ſind, gewiß fremd blieb. In katholiſchen Ländern und 
Gegenden giebt es, wie Sie wiſſen, wunderthätige 
Marienbilder, höheren wie niederen Ranges, zu denen 
Gläubige in Schaaren wandeln, um Hilfe für Schmer:- 
zen und Gebrechen, Troft in Leiden — um Gnade zu 
ſuchen. Solchen rühmlih bekannten Gnadenbildern 
gegenüber (welche nicht eben ſchöne Gemälde zu ſein und 


keinen Kunſtwerth zu beſitzen brauchen) ſtehen all' jene 


Schilderungen älterer wie neuerer Zeit, an welche ſich 


keine Sage, keine Tradition, kein Glaube wunderwirken⸗ 


der Kräfte knüpft. Dieſe können dann füglich „Bilder 
ohne Gnade“ genannt werden. Dies Wort nun hat der 
lebensluſtige Oeſterreicher gus der Kirche und Kapelle in's 
Leben übertragen und heißt diejenigen Frauen und 


— 


eo 


Mädchen, welche zwar äußerlich fchön, -aber bei näherer 
Bekanntſchaft unintereffant find, kurzweg ebenfo. - 

x War benn aber jene Marie, befragen Ste mich weiter, 

‚ von diefer. Art? War fie in dieſem Sinne und in die» 

‚fer Bedeutung ein Bild ohne Gnade? DOber...... 

Geftatten Sie mir fortzufahren. Bor einigen Wo⸗ 
hen hätt’ ich die Antwort gänzlich ſchuldig bleiben müſſen, 
weil ich in Wahrheit nicht mehr von der Sache wußte, als 
ich Ihnen hier erzählt habe. Doch vor einigen Wochen 
(gerade am 19. Juli 1839) machte ich eine Eleine Fußreife 
durch die Berge der Grafihaft Glaz. Da gefellte ſich ein 
fremder Mann zu mir, ber mic} anrebete, mir gefiel, und 
mit dem ich nun weiter Hetterte. In einer Schlucht, von 
nachreifenben Erdbeeren überfüllt, Tagerten wir uns und 
fingen an gegenfeitige Belanntfchaft zu maden. Der 
junge Mann, der fein Gepäck in der lebten Stabt zurück⸗ 
gelaſſen und jegt ohne beftimmten Plan auf Hügeln und 
Felſen berumivagirte, war ein Maler Namens Lur. Un- 
bedenklich würde ich ihn, fein feuriges Ange im Sinne, 
Luchs geichrieben. Haben, beftände er nicht ausdrücklich 
auf einem X. ‚Denn fein Vater hieß Licht, und er hat 
fih umgenannt. Seiner erften Abfiht gemäß wollt’ er 
ſich Zucifer, wie auch der Morgenftern benannt wird, tat 
fen; diefer Name jedoch hatte ihm des hölliſchen Anklan⸗ 
ge8 wegen mandjerlei Verdrießlichkeiten zugezogen, fo daß 
er ihn wieder abgeftreift, und war beim Lux geblieben. 
Zur erſchien ald ein lebendiger, geiftvoller Menſch, 

mit dem fi} vortreffli plaudern und flreiten ließ. Weil . 

er feinen Weg nad der. Grafſchaft, wie ernebenbet erzählte, 
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durch eine Brüderkolonie genommen, ſo brachte mich das 


auf den Einfall, ihm jene kleine Geſchichte mitzutheilen, 
die er aufmerkſam anhoͤrte. 

Wüßt' ich nur, — mit dieſem Ausruf ſchloß ich meinen 
kurzen Vortrag — was aus den iungen Leuten geworden, 


und welch' ein Grund den ſchönen Theobald zu dieſer 


wahnſinnigen Aufführung bewog? Denn daß er nicht 
wahnſinnig geweſen oder vielmehr nicht geblieben iſt, gebt 
ſchon daraus hervor, weil er vernünftig und geruhig mit 


feinen Eltern abgereifet fein fol. Ebenſo verbürgte mein 


Gewährsmann, mit übereinftimmenden Zeugniffen der 
ganzen Gemeinde, Maria's vormwurföfreien Wandel. 
Das Fräulein hatte feinen Schritt gethan, ald unter ihrer 
Eltern Obhut. Wahrlich, wäre dies nicht, man wäre 
verfucht, an eine ähnliche Scene in Meyerbeer's berühm- 
ter Oper zu denken! Wußt' ich doch nicht, was ich daran 
jeßte, könnt’ ich etwas Näheres darüber ausftundichaften ! 

Sie brauchen Nichts daran zu fehen, ſprach Eur, als 
diefen in Ihren Händen befindlichen Stengel mit zwei 
reifen Erbbeeren ... fo — und ich will's Ihnen ſagen. 

Sie? — 

Ich, wie Sie mich dieſe beiden Beeren verſchlucken 
ſehen. Theobald von Stillach hat ſein väterliches Gut 
verkauft, die Heimath verlaſſen, iſt zur katholiſchen Kirche 
übergetreten, in Belgien angeſiedelt, mit Marie von Lo⸗ 
nau verheirathet, welche den Fluch ihrer Eltern abſchüt⸗ 


rtelnd ihm folgte; er lebt fehr unglücklich mit ihr, weil fie 


eine geift- und gemüthlofe Derfon ift, nur materiellen Ge- 
nüffen zugänglich, ihn Iangweilt, ihn nicht verftcht; die 
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ihm laftig EN fobald der erfte Raufch, Siebe — 
verflogen war. 
Mein Himmel, fragte ich zweifelnd, woher wiſſen 
Sie dies Alles fo genau? 
Es wäre komiſch, ſprach er fehr ruhig, wenn ich es 
‚nicht willen follte, ba ich Die ganze Begebenheit veranlagt 
habe. Bitten will ich mich nicht lange laſſen: Sie follen 
erfahren, was vor und nach ber Zeit Shrer Erzählung 
fi zugetragen. Ich, Dialer Zur, kam vor etlichen Jah⸗ 
ven, auf einer Fußwanderung wie die heutige begriffen, 
an Mariend Geburtd- und Wohnort — (den Sie, neben- 
bei gefagt, fälſchlich in Schleſien fuchen wollten!) — Sie 
hatte ſoeben erft ihr Schwefternhaus, worin Ihre Erzie⸗ 
bung vor ſich gegangen war, verlaffen. Nur einige Male 
gelang ed mir, den Fünftlerblid an ihr. meiden zu dürfen; 
an ihrer unbeſchreiblichen Schönheit. Unbeſchreiblich ſagt 
ih, nicht wahr? Sch hätte eben fo gut „unanſtändig“ fa- 
genfönnen, wenn ſich Died häßliche Beiwort mit der Schön- 
heit einer jungen, fittſamen Herrnhuterin vertrüge. Mein 
Malergedächtniß befähigte mich, auf Der Leinwand feflzu- 
halten, wad mir im — ‚Herzen darf ich's kaum nennen — 
fortlebfe. Es gelang überrafhend. Das Bild gerieth 
wo möglich noch herausfordernder, ald das Original fein 
konnte, und wem ich es fpäter zeigte und dabei hinzufügte: 
dies. iſt das wohlgetroffene Portrait eines ſechdzehnjähri⸗ 
gen Mädchens and ber Brüdergemeinde, der ſagte mir 
wenigſtens: Herr, ſuchen Sie ſich einen andern Narren! 
Nach einigen Fahren, wo meine Srrläufe mih am Rheine 
umberfährten, bekam ich Auftrag, für die katholiſche Kirche 
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einer Mittelſtadt ein Madonnenbild zu malen. Ich brauchte 


Geld und nahm den Auftrag an.... 

Nur weil Sie Geld brauchten, Herr Kur? Iſt das 
Ihr Ernft? 

Pur weil id gemeiner irdifcher Weile Geld brauchte, 
nur deshalb, denn Madonnen und Heiligen fol von 
Sotted und Rechtswegen nur Derjenige nralen wollen, 


der daran glaubt. Doch das gehört nicht hierher. Ich 


war, zu meiner Schande will ich's eingefteben, damals in 
. fteptifch-frivoler Laune; Nichts weniger, als in der Stim- 
mung, die den Künftler weihen fol! Pfui, daß es ſolche 
Stimmungen giebt, wenn man den Pinfel zu führen ſich 
unterfängt! Es erfchten mir lockend, meine Herrnhuterin 
bier adoriren zu laffen: ich copirte fie zum — Küffen. Da 


Bing fie und gefiel ſehr. Mein Theil dacht' ih Sünben- 


hund mir freilich dabei; befonderd wenn die Herren Stu- 
denten aus der Nachbarſchaft herausgeritten kamen, gab 
ed verfchievene Bemerkungen zu hören über ein ſolches 
Bild, an folhem Plage, für folhen Zwed. Es war ein 
gaudium für mid) ſchlechter Kerl. Nur um mid an den 
unheiligen Wirkungen meines heiligen Bildes zu ergößen, 
verweilte ich längere Zeit, ald ich nöthig gehabt hätte, die 
ſchmachtenden und fentimentalen Bebürfnifle ſämmtlicher 
Ladendiener des Ortes zu übertünchen. Es kam einmal 
auf edlem Roß ein ausgezeichnet ſchöner, vornehm ausſe⸗ 
hender Jüngling angeritten, ſtieg in dem Gaſthofe ab, 
wo ich verkehrte, hielt ſich ariſtokratiſch excluſiv und gab 
mir, der ich ein rüſtiger Jäger im Felde pſychologiſcher 
Phyſtognomik zu fein Anſpruch mache, alöbald den hoch⸗ 
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adeligen Shrößling der Stillen im Lande durch fein gan⸗ 
zes Gebahren fund. Sch fuchte mich ihm zu nähern, weil 
- feine Berfönlichkeit mich entzückte, und da furchtbare Lan⸗ 
geweile, die ch um die unthätigen Stunden feines Ge⸗ 
fhäftsrittes Tegte, mir den Angriff erleichterte, ſo ſtieß er 
mich gerade nicht zurüd. Sa, e8 gelang mir, ihn in ein 
Geſpräch zu verflehten, und’ niemals habe ih eines Men- 
ſchen Mund reinere Wahrheit atmen, nie natürlicher un« 
verflellte Tugend verkündigen hören. Ich haſſe fonft die 
jenigen, die Profeffion von der Tugend machen; biefer 
junge Herr flößte mir Hochachtung ein. Wir geriethen 
in religiöfe Betrachtungen. Dergleichen mit Leuten von 
den verfchtedenften Farben zu führen, Hab’ ich ein ficheres 
Talent, einen ruhigen Takt: eben, weil ich, zu feiner Par- 
tei gehörend, einer jeden ihr Recht widerfahren laſſe. Ich 
ftellte feiner falten Begeifterung für die ſchlichte, ſchmuck⸗ 
loſe Form feines heimifchen Gottesdienſtes einevon Stroh⸗ 
feuer in mir auflodernde Gluth entgegen, womit id) bie 
bunten, duftigen Bräuche der katholiſchen Kirche beleuch⸗ 
tete, eigentlih nur, um zu trproben,: wie biefer ſchroffe 
Widerſpruch auf ihn wirken, und wie, vielleicht erzürnt, 
diefer befonnenejunge Dann fih in heftigem Ideenkampfe 
vergeffen werbe. Aber da ergab fi, daß er in biefem 
Punkte faft unkundig, weder Lehren, noch Formen bed 
Katholizismus genau kannte. -Er ſprach nur oberflächlich 
von gößenhaft-heidnifhem VBildergräuel. Weber den Ritus 
war er ganz im Dunkeln, abnete feine Bebeutung nicht, 
hatte noch wenigerjemals die Hallen eined Domes betreten. 
Ich wußteihn darauf neugierig zu machen, und bevor wir 
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und trennten, um ſchlafen zu gehen, hatte er ſchon den 
Vorſatz ausgeſprochen, am nächſten Morgen das Hod- 
Amt zu befuhen; — fei es nur, um neuerfriſchte Gering⸗ 
ſchaätzung mit heimzubringen. Freilich geſchah es anders. 
Der Poet in ihm, den. fein bisheriges Daſein fo tief zu- 
räddrängt, den er felbft inwendig fo feſt gehalten Hatte, 
Hörte fich bier bei'm Namen gerufen und ftedte, fehr un⸗ 
erwartet, erwartungsvoll wie ein erwachter, rothbädiger 
Zunge, den Kopf zum Fenfter heraus. Ich merkte bald, 
Daß mein Herr Herenhuter mit Senem in bedenklichen . 
Konflikt gerathen dürfte, that jedoch gar nicht vergleichen 
und ftellte mich an, ald ob. ich nur fpöttifche Seitenhiebe 
erwartete. Wie fih endlich aus der ſchönen gothifchen 
Kirche die Andächtigen verloren hatten, führte ich ihn dicht 
vor meine Maria — (konnte ich ahnen, daß dickes eine 


ihm durch's Loos Beftimmte war?) — und erſchrak über 


feinen Schred! Meine Hoffnung war gewefen, er würde 
firafend rügen, wie ich fo Unheiliges an bie Stelle des 


- Heiligen fegen, und wie man ben.plumpen Betrug habe " 


überfehen können. Denn er mußte mich unfern Zwie 
geiprächen zufolge für einen Ultramontanen halten. Und 
für diefen Zall hatte ich mir vorgefeßt, offen zu fprechen 
und zu befennen, wie es mit mir beftellt fe! — Er. aber, 
— nein, ih konnte nicht zweifeln: Was der Anblid 
bed bewegten, veizenden Lebens um ihn ber, was bie 
jedem Jüngling entgegentretenden Berführungen bis- 
ber über ihn nicht vermocht, das hatte mein Bild 


gethan. In dem unfäuldigften aller Menſchen war 


etwas Unerhortes vorgegangen. Er liebte dies Bild mit 


* 


aller Kraft ſeiner Sinne. Er haßte es mit aller Kraft 
ſeines Glaubens. Und deshalb haben Sie ihn vorhin 
ganz falſch geſchildert, als Sie von ſeinem Eintritt bei 
Lonaw’d.erzählten. Doch das gehört wieder nicht hierher. 


‚Kurz, er war wie vom Blige getroffen und vom Donner 


gerührt, ſtumm und wehrlos: vor fo mächtigen Heizen. 
Gr feufzte Hef auf und ging von bannen. Wir blieben 
in fortdauerndem Verkehr: ich befuchte ihn, fo Tange er 
noch Student hieß; ich befuchte ihn, nachdem er bie länd⸗ 
lichen Befigungen übernommen, was bald geſchah. Wohl 
gab ich mir viel Mühe, feine Anficht über mich zu ändern, 
mid) von dem Berbachte, als fet ich ein Proſelytenmacher, 
vor ihm zu reinigen; ich that, was ich vermochte, ihn aus 
feinen erotijhen Träumereien aufzumeden. Vergeblich. 
Sein Friede war dahin. Wie bereute ich aber erft, als 
er, im Begriff, mit feinen Eltern zur- Hodhzeitäfeter- zu 
reifen, mir Namen und Wohnort der. Braut nannte! 
Als ich erfuhr, er ziehe dahin, Diejenige lebendig zu 
erblicken, mit ihr verbunden zu werben, deren Konterfei 
ſchon ihn mit Todedangft vor Anfechtungen der Sinnlich⸗ 


keit, vor gefürchteten Lockungen des Gößendienftes erfüllt 


. hatte. Doch wer weiß? Vielleicht kann es gerade fo 


recht gut werden, tröftete ih mich. Wir fagten und Lebe⸗ 


wohl; id) verließ die Gegend und habe ihn nicht wieber- 


gefehen. Was in Martens Heimath vorgefallen, wiflen 


Sie, die Ereigniffe betreffend, ohne mid. Sie haben 


ed mir fo eben ziemlich richtig mitgetheilt. Die Empfin- 
dungen der jungen Leute dabei, ihre innerliden Zuflände 


mögen freilich viel anders gewefen fein, als Sie mir bar- 
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ftellen wollten. Aber das Refultat. bleibt zuverläfftg fol- 
gendes: Theobald, von ben Seinigen und von deren 
Glauben losgeriffen, troß feinen geiftigen Fähigkeiten ein 
Spielwerk in den Händen eraltirter Priefter, Marie, in 
“ wilder Leidenſchaft für einen Bräutigam, ber ſie von ſich 
ſtieß, ihren Eltern entwichen, fein Weib in „gemifchter 
She.” Beide Überfelig vier Wochen lang, kalt nad 
. etlichen Monaten; wie Hund und Katze nach einem Jahr! 
Sp ift es ausgegangen. 

Nachdem Maler Zur diefen Vortrag beendet, ſchob er 
ſich mit Hilfe beider Hände von einem harten Stein, auf 
dem er bis dahin gefeffen, ein wenig höhe wo er auf 
weiches Moos zu figen kam, blidte behaglich lächelnd 
umber und fragte: num, können Sie leugnen, daß mein 
Pinſel die Geſchichte cingerührt? 

Herr, rief ich aus, wenn Ihre Bilder geeignet ſind, 
ſolches Elend über Familien zu bringen, fo hole ver. 
Teufel Shre Bilder und Sie. Können Sie denn noch 
einen ruhigen Augenblick haben, fobald Sie ſich vor's 
Gewiſſen halten, was Sie mir geſchildert Haben? 

Ab, ſprach er, Ihnen mipfällt ver Ausgang? Ya, dad 
liegt einzig und allein an meiner [hmucklofen Ausführung. . 
Sc wähnte Ste reif für die nadte, lebendige, irdiſche 
Wahrheit, wie ein breißigjähriger Künftler mit neunzig- 
jähriger Erfahrung im Leibe fie gern giebt, ohne Brim- 
borium von fhönen Worten. Ich hätte das ahnen und 
poettiher, elegticher malen follen. Alfo rafh auf: eine 
andere Manier: Theobald Erankte feit jenen Tagen. Die 
Kirche feiner Bäter ſchien ihm’ dbe; die Gefänge der Ge⸗ 


N 
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meinde, fammt ihren lieben Blümelein, Slüffelein, Bäches 


lein und -2ämmelein genügten nicht mehr. und Mangen 


nüchtern dem Manne, ver am Zauberkelche eines hohen 
Amtes genippt; der, berauſcht von dieſem Tranke, im 
Anſchauen meines Bildes, zum. erftien Male empfunden 
hatte, daß es weibliche Schönheit gäbe,.die ihn erregen 
könne! Der endlich in feiner durch höheren Rathſchluß 
ihm zugewiefenen Braut das Urbild zu jenem Nachbild 
der heiligen Zungfrau — ihm noch ein Gbtzenbild — 
erfannt und zwiefache Verführung gemieden hatte, indem 
er ihr entflohen war! — Aber wer entflieht feinem Schick⸗ 
jal?? Das feinige glühte ihm ja in allen Adern und trich 
ihn mit heißen Yulsfchlägen zur That. 

‚Eine Reife warb unternommen, ſcheinbar planlos 
und ohne Ziel. Es zog ihn gewaltig nah Rom, und er 
fand den Weg über Münden. Dort vollendete fich das 
Merk der Sonverfion, denn nur Geifter konnten Theobald’3 
Geiſt bannen. Er kehrte zurüd in Den Schooß der Allein⸗ 
feligmachenden, welcher feine Urväter untreu geworben. 
Als er theilweife ruhiger und doch von einer Seite befrie⸗ 
diget heimfehrte zu den Seinigen, die von bem Uebertritt 
‚ noch keine Ahnuug hatten, fand er bei ihnen... Lonau’s. 
Diefe hatten fi) in jene Gegend überſiedelt, um (Die ſtets 
wieder aufftrebenden Wünfche und Hoffnungen der Toch⸗ 
ter im Auge) vtelleiht an neuem Wohnort wieder anzu- 
Mmüpfen, was im alten nicht Teicht mehr gebunden werben 
fonnte, nachdem es fo flürmifch zerriffen worden.. Welche 
Ueberrafhung! . Welche Freude für Marie, der man 
unterdeſſen begreiflich gemacht, nur der Abſcheu vor 
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Göotzendienſt, gegründet auf eine durch hölliſche Machte 
berbeigeführte Mebnlichkeit, fei die Urfache von Theobald's 
zerrüttender Geiſteskrankheit geweſen. Bei feiner Rück⸗ 
kehr werde er gewiß wieder über ſich ſelbſt und über ihr 


beiderſeitiges Verhaͤltniß in's Klare kommen und werde 


balbd durchſchauen, daß feine Braut keine Schuld trage! 


— Dieſe Verheißungen trafen denn auch in fo fern ein, 


ald Theobald feiner Braut entgegentrat, wie... wie-eine 
fhrwüle Wetterwolfe, die den grünen Gipfel eines Berg. 
waldes umzieht, um fich in feurigen Küffen zu verkünden. 
Und wären fie elternlos geweſen, fie hätte friedlich bie 
Seinige werden dürfen. Set aber hätte er lügen müſſen, 
um Frieden zu erhalten, und lügen Iernt ein Theobald 
nicht, auch nicht in Rom. Er fagte alfo die Wahrheit 
und fagte fie Allen. Denn feitbem. er feine finnliche Lie⸗ 


besgluth für das Original und feinen früheren Haß gegen 


dad Altarbild miteinander verfähnt meinte Durch den Rück⸗ 
tritt in die Mutterkirche; ſeitdem erjene Flamme für cine 
geläuterte und reine halten durfte, vermochte Nichts mehr 
ihn einzuſchüchtern. Gr bekannte im Kreiſe der Eltern 
und Schwiegereltern, was in, — was mit, — was an 
ihm geſchehen. Beide Mütter ſanken fprachlos zufam- 
men. Lonau ergriff der Tochter Hand und führte die 
Schluchzende hinweg. Der alte Stillach deutete ftumm 
und drohend nach ber Thür, feinem Sohne durch ſolche 


Geberde kund gebend, daß er nicht mehr Vater zu ihm 


ſein wolle. Demüthig nahete ihm Theob ald, Thränen 


im Auge, um ſcheidend und entſagend des Zornigen Hand 


zu küſſen. Der Vater wendete fi) von ihm und mur- 
Holtei, Kleine Erzählungen. . 12 
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melte: fahre Hin, für jegt und Künftig! Wir lönnen uns 
weber biefleitö noch jenfeitö mehr begegneg! ... Sagen 
Sie, tft dad nicht ſchön? Erhebt es nicht de Menſchen 
Herz, wenn ſich darthut, wie der Glaube fo über Alles 
geihägt wird? Wie man vie unbebeutenden Bande, bie 
fh an Menſchen knüpften, ſtark und edel abftreift, nur 
um einiger Verſchiedenheit willen in Auslegung geoffen- 
barter Duntelheiten? Giebt es ſchlagenderes Zeugniß für 
die Perfectibilität des Menſchehgeſchlechtes? Ja fehen Site; 
fo 'was ift göttlich! — Mein Theobald verkauft feine Ber 
figungen und erpatrüirt. Und Marie?.... Nun, bie 
ertundichaftet, wo er fich befindet, und ef durhbrumgen 
von ber Meberzeugung, daß dem höchſten Willen, der nun 
einmal ihn für fie, fie für ihn beftimmt hatte, doch Genüge 
geſchehen muß, fagt ſie fich ſelbſt: Tonnte er für feinen 
Glauben Vater und Mutter verlaffen, warum foll ih 
anftehen, für meine liebende Pflicht‘ und verpflichtende 
Liebe Mutter und Vater zu verlaffen und mich dem zuzu⸗ 
wenden, dem ich durch die himmliſche Lotterie zugehöre? 
Daß er zu einer Irrlehre Überging und an den Papft 
glaubt, kann durchaus Nichts Ändern. Denn weil bie 
Vorſehung, da fte allwilfend tft, auch vorausfehend fein 
muß, fo wußte fie auch ſchon von Theobald's Webertritt, 
ald fie mich für ihn erwählte. Das Weib fol ohnehin 
ater und Mutter verlaffen, um ihren Manne zu folgen. 
folge ihm. Und eines fhönen Morgens trat fie 

in ber Weberfülle ihrer gereiften Schönhelt in dad Bet⸗ 
zimmer des [hönften Mannes, ber niemals zur Jungfrau 
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beten fönnen, ohne ihrer au gebenten. Sehr begreiſlicher 
Weile.... -- 


Hier unterbrach ich Herrn Sur, denn ich las in feinem . 


Geſichte, daß er für den Verfolg der Erzählung verdäch⸗ 


tige Abfichten hatte, und ich geftand ihm ehrlich, Die zweite 


Form der Ausführung hätte den Ablen Einbrud der 
erfteren bei mir keineswegs gemildert; vielmehr hätte 
dabei noch mehr abſfichtliche Tücke durchgeblickt, als vor- 
ber, wo erwenigftens kurzweg und ohne Hinterhalt geredet. 

Sun, fagte er, laſſen wir dies Geſpräch fallen. Wer 
weiß denn überhaupt, ob ein wahres Wort daran ift? 
Kann ich nicht die ganze Geſchichte jetzt im Augenblide 
erfunden und ihnen aus Narrheit vorgefhwapt haben? 
Damit Sie ed nur wiflen, ich weiß von dem Bild ohne 
Gnade nicht eine Silbe mehr ald Sie. Was ich von. 
Theobald und Marien jemals hörte, hörte ich heute erft 
buch Ihre kurze Erzählung. Mein Borfpiel und mein 
Nachſpiel habe ich zufammen’ gelogen, weil ih Ihre 
Erobeeren eſſen wollte. Nun, geben wir. 

Hm, machte ich kleinlaut; wenn bem wirklich fo wäre, 
wieich zu Shrer Ehre hoffe, dann bleibt mirimmer noch bie 
Frage: warum Sie nit einen minder ſchroffen, weht 
fcheinltcheren Ausgang erfanden? 

Eriheint er Ihnen unwahrſcheinlich? fragte eur; 
mir feinesweges. Ich finde Nichts natürlicher, ald wenn 
recht innerliche Menſchen lediglich durch äußere Schein“ 
und Symbole zu ben wichtigften Thaten gelenkt und ges 
trieben werden. Und ed.war von jeher fo. Don bem 
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Augenblicke an, wo ſich der Menſch bei Verehrung des 
höchſtens Wefend nicht mehr genügt; wo er einer Gemeinde, 
wo biefe eines vermittelnden Organs, gemeinfanter For- 
men bebarf, ift auch der Macht finnficher Eindrücke die 
Thür geöffnet; ind je mehr man ſich bemüht, viefelben 
von ber Öffentlichen Andacht fern zu halten, deſto häufiger 
wird man SPerfonen erbliden, die, was ihnen fehlt, 
anderswo aufſuchen. Reifen Sie nur bei unferen mobder- 
nen neuerbauten Gotteshäufern vorbei, die, hart an der 
Raubigen Shauffee liegend, mehr einem Gebäude von der 
Mefie gleihen, worin Dioramen aufgeftelt find, oder 
einer Thierbude over einem Cirkus: Allem mehr, als 
einer Kirche. Und hernach denken Sie ſich einen feurigen 
Süngling, der in hohem ehrwürdigem Dome zum erften 
Male Weihrauch riecht .... 

Sie nehmen die Sache doch gar zu dürftig und ober⸗ 
flächlich, entgegnete ih. Der Menſch, auf den fo nichtige 
Zufälligkeiten wichtige Wirkungen übten, müßte Doc) ein 
Anderer fein, ald wir den ausgezeichneten Theobald annah⸗ 
men; und für einen Solchen könnte ich keine Achtung 
fühlen. 

Achtung? Alfo Sie hegen noch Achtung, überhaupt? 

Dann freilich können wir nie in's Reine kommen, und ich 
ſchlage vor, Sie für unmündig erklären zu laffen trog 
jenem Anwuchs grauer Haare. Achtung für — (oder: 
vor? das ift einer der verteufelten Fälle, wo ich mit mei- 
nem Deutſch am Ende bin) — Menſchen, Herr? Sind 
Sie denn erſt geftern aus dem Ei gekrochen? Zulegt 
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wären Sie capabel, mir aud) von Achtung gegen fich ſelbſt 
zu reden? 

Ich ſchlug die Augen nieder. 

Nein, fuhr er fort, ich kann viel vertragen; aber wenn 
id einen Menſchen äußern höre: in diefem oder jenen 
Falle würde ih mich nicht mehr achten können... . ſehen 
Sie, dad kann ich nicht vertragen. Heuchler, Alle mit. 
einander! Daß Einer gegen den Antern heuchelt, das 


. nehm’ ich und nicht übel und fpiele manchmal mit. Aber 


daß die Meiften auch Heuchler find gegen fi felbft, daß 
fie wähnen‘, e8 gegen Gott fein zu können, ... das 
bringt eine Pfeffergurte um’s Leben. Sic felbft achten, 
verehren, allerliebft finden, tugendhaft fein, auf Belohnung 
hoffen... 

Alfo, Sie verachten fih ? fragte ich ihn. 

Ich? ich empfehle midy Ihnen, weiter — ich muß 
heute noch über bie Grenze. 

Adieu, Herr Lucifer! 


Ende. 


ad 


Die Rofe ift erblüht. 





I. 


Der Klaudner war geftorben. 

Diele Leute hatten ihn Einfiedler genannt, aber das 
war er doch eigentlich nit, weil er ein Pflegekind bei ſich 
in feiner Hütte aufgezogen. 

Nun war ertodt, Srene Iniete bei feinem Moosbetie 
und weinte heiße Thränen um den Vater und Lehrer. 

An ded Stübchens nieb’rer Thüre weilte der regie- 


“rende Herzog in Jagdkleidung. Als diefer nah Irenen 


rief, fand fie nicht auf, blickte kaum nad ihm hin und 
ſchluchzte fortwährend. 

Da febte fi} der herzogliche Jäger auf die fleinerne 
Bank und hülfte-fih in feinen Mantel, wie Irene in ihre 
Wehmuth. 

Das Jagdgefolge hatte ſich mittlerweile im Walde 
zerfireut, der Abend wurde immer dunkler, vergeblich) 
ſuchten und riefen fie nad) ihrem Herrn — endlich wähn- 
ten fie ihn ſchon zur Stabt heimgefehrt und en fi 
gas auf den Rüdweg. 


— 16 — 
Doch er faß, das ernfte Auge aufein weinendes Kind 


gerichtet. In feiner Seele kämpften Liebe und Pflicht, - 


und man will behaupten, daß er einige Male gefeufzet 
babe: ad), wenn td} nur jeßt fein Herzog wäre! 

Es war Mitternacht, da aus dem unfernen Klofter 
ſechs Monche, Zadeln tragend, anlangten, die Leiche des 
geheimnißoollen Klausners auf ihrem Friedhofe im 
Walde zu beftatten. Ohne auf den Herzog zu achten, 
ohne ihn nur zu bemerken, legten fie Hand an und trugen 
ben Todten hinaus. Zitternd und weinend, ungetröftet 
ſchloß Irene fi) dem Zuge an. Craft folgte ihr und 


fhweigend der Herzog. «So ging es durch den hoben - 


Wald. Auch der Mönche Keiner fprach ein Wort. Man 
hörte Nichte, ald Srenens Schluchzen. Und wie fe die 
Klofterpforten erreichten, waren fie auch Ichon fammt dem 
Leichnam verfhwunden; ehe noch Srene fih hinzu brän- 
gen korınte, fiel die fehwere eiferne Thüre ſchon wieder in's 
Schloß. 

Vater! Vater, nimm mid mit Dir! rief das Mäd⸗ 
hen; — doch hätte der Herzog die Sinkende nicht auf. 
gefangen, fie wäre zu Boden gefallen. 

Da fand das junge Paar im feierlich rauſchenden 
Walde. Einen beißen Kuß drückte der Herzog auf die 
Mange der Obnmächtigen, wie wenn er ihr mit feiner 
Gluth neues Leben einhauchen wollte. Und ed gelang. 
Sie kam wieder zu ſich. Doc unfanft riß fie ih von 
dem hohen Arzte los, der fie erft wieder berubigen und 
durch zutrauliche Worte ſicher machen mußte, ehe es ihm 
gelang, ſte in ein Zwiegeſpraͤch zu verflechten. Gr ftellte 
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ihr vor, wie verlaſſen ſie nun bleibe, da der Abgeſchiedene, 


wenn auch in Dürftigkeit, doch Nichts unterlaſſen habe, 
fie in dieſer felbft gewählten, räthſelhaften Stille geiftig 
und gemüthlich zu belehren, ihrer Erziehung feine Sorg⸗ 
falt zu winmen, welde ihr nun fehlen werde. Höchſt 
wahrſcheinlich, fuhr der Herzog fort, liegt Deinem Aufent- 
halte bei dieſem Pflegevater, fowie feinem Aufenthalte in 
diefem Walde ein tiefes, wichtiges Geheimniß zum 
Grunde, deifen Erforſchung ich meinen Dienern unter- 
fagte, weil ich ven Klausner bei meinem Regierungdan- 


tritte ſchon vorfand, weil mein unvergeßlicher Vater ihn 


bier gebuldet. Se dunkler Deine Herkunft, je unerllär- 
licher die Bedeutung Deines bisherigen, außergewöhnli- 
hen Dafeind, defto wichtiger wird mir Deine Perfon, Du 
wunberfames Waldmädchen. Sa, wenn ed nicht ſchon 
an und für fi Menſchenpflicht wäre, eine verlaflene 
Waiſe zu fhügen — iſt es nicht des Herzogs Pflicht, nach 
einer Fremden zu fragen, die man bisher nur aus herge⸗ 
brachter Verehrung für einen in den Mantel des Glau⸗ 
bend — oder des Aberglaubend — gehüllten Greis un- 
beachtet fieß? Du wirft mir alfo, mein holdes Kind, in 
bie Stadt folgen; ich werde Dich der Prinzeſſtn, meiner 
Schweſter, zur Pflege und Führung anvertrauen, und 
dann. 

Hier hielt er inne, reichte Irenen bie männliche 
Rechte und führte bie Staunende zur Reſidenz, wo fie 
glüdlicherweife vor Sonnenaufgang anlangten. 

Miranda, des Herzogs Schwefter, kaum zwanzig 
Sabre, blendend ſchon, eine Seftalt voll Majeftät, umge- 
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. geben von lieblichen: jungen Mädchen — mehr ihre Ge⸗ 
ſpielinnen, ald Hoſdamen — die fröhliche Freundin ihres 
Bruberd,....... dieſes war die Prinzeffin, deren Führung 
Des Klauoners Pflegetochter übergeben werben follte. 

Der Tag graute, da ber Herzog mit feinem Schütz⸗ 
ling in ven Schloßhof trat. Anſtatt einige verfehlafene 
Wachtpoſten zu ihrer Pflicht aufzurufen, ging ex leiſen 
Schrittes,durch die hoben Hallen. Aengftlich fchmiegte 
fi) Irene an den Fremden, weldhen® zwar der jelige 
Hflegevater, wenn er dem einfam durch's Gehoͤlz fireifen- 
- den Zäger Segen erteilte, Herzog benannt, über ben er ' 
jedoch dem jorglofen Mädchen Nichts weiter gefagt hatte. 
Erſchreckt durch bie ſiolze Umgebung ſchmiegte fie fih an 
ibn, 308 ſich doch immer wieder von ihm zurüd, ſah ihn 
furchtſam und erftaunt an, wendete fich ihm wieder zu, als 
wüßte fie nicht, woran fie mit ihm fei. 

Noch weniger aber wußte ded Herzogs Hoheit jet, 
wo er fie unterbringen follte. Schon zeigten ſich harrende 
Lafaten am oberftien Abſatz der Treppe; ſchon trat ber 
greife Kammerbdiener, einen Armleuchter mit herunterges 
brannten Kerzen zur Hand, in die Thür des Vorzim⸗ 
merd; Alle blidten den Heren und deſſen Begleiterin ver⸗ 
wundert an, und nur des Herzogs drohend ernfter Blick 
ſcheuchte den Ausdruck ſpöttiſchen Zweifels von der jünge- 
ren Diener lächelnden Angefichtern. 

Unbefangen fland Srene unter ihnen, in ihrer Un- 
ſchuld nicht ahnend, wie zweideutig diefer Empfang, wie 
feltfam ihr Eintritt im Schloffe war. 

Ruf mir Deine Frau, fagte ber Herzog zum Kam⸗ 
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merdiener, ſchob Irenen einen Seſſel bin, ließ die Thüren 
zum Vorzimmer weit offen und ging, das Erſtaunen 
kopfſchuͤttelnder Lakaien zu vermehren, nachdenkend im 
Zimmer auf und ab. 

Wie zu ihrer Hinrichtung wankte das gute, gebückte 
Muͤtterchen herein, von ihrem Ehemanne unterſtützt; 
mit den verſchiedenſten, unpaſſendſten Stüden ihrer Klei⸗ 
dung behangen trat fie vor den Herzog und ſank, da die⸗ 
fer über ihren Aufzug lachen mußte, zitternd in die Kniee. 
Hilf Gott, was fol mit mir werben? fragte fte ſchlaf⸗ 
treunten: _ 

Der Herzog wandte fih nach Irenen, welche unwillig 
ſchien, daß man die arme Alte audfpottete. Das freute 
ihn. Bolge dieſer braven Gattin. unfered älteften Die 
nerd, Irene, und vertraue ihr, fagte er, wovon ih zu 
Dir unterweged gefprocdhen. Und 2.10 lebe wohl, bid wir 
uns wiederjehen. 

Darauf zog er fih zurück und überließ bie Anderen 
ihrem Erſtaunen, welches Irenens Erzählung kaum zur 
Hälfte befriedigte. 

Er ſelbſt verſuchte umſonſt, noch einzuſchlafen. Ohne 
hilfreiche Hände herbeizurufen, vertauſchte er die Jaͤger⸗ 
kleidung mit leichtem Morgenanzuge und durchwandelte 
den von ihm bewohnten Flügel des Schloſſes, wie ein 
Menſch, in welchem widerſprechende Gefühle und Anfich⸗ 
ten miteinander kämpfen. 

Das lebte der von ihm eingenommenen Gemächer 
bildete einen Winkel mit einem Vorſprunge des Seiten: 
flügels, welcher für feine Schweiter Miranda nah der 
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Gartenſeite hin angebaut worden. Bis in dieſes hatte 
fein Morgenwandeln fich nicht gewagt, weil die Fenſter 
weit offen flanden und ed ihm vorkam, als regte fidy 
gegenüber, bei Miranden, eine Geftalt, die feine Schwe- 
fer fein, die ihn vielleicht beobachten könne, bie ihn gewiß 
auslachen werde. Nun aber vernahm er ein flüferndes 
Geſpräch. Er ſchlich fi die Mauer entlang und ver- 
barg fi hinter einen ſchützenden Vorhang am Fenfter. 
Miranda hatte das ihrige geöffnet; tief in einen Shawl 
verhüllt, daß man nur die Augen hervor glänzen fab, 
ſprach die Stolze hinab zu einem Manne, ben ber Herzog 
nicht erblickte, den er nur murmeln hörte, biöweilen ein 
Mort auffangend, welches aber durchaus nicht Hang, wie 
Etikette es vorfchreibt. 

Bon oben ſchien dad empfunden zu werben, benn man 
fagte ziemlich Tauts Thun Sie, was Ihnen gefällt, ich 
muß ed erwarten; — worauf dad Zeniter ſich ſchloß. 
Bon unten Hang ed: nun, jo fahr! ich. zur Hölle! Dann 
ballten heftige Tritte dur den Schloßhof, und das 
pflihtmäßige „Wer da’ einer nach dem Garten bin ver- 
einzelten Schildwache wurbe mit wildem Gelächter beant- 
wortet. 

Bor meiner Schwefter, fagte ber Herzog nach einigem 
Befinnen, und vor ihrem Hochmuth braucht ſich, wie ich 
fürchte, meine Liebe nicht mehr zu fürchten. 
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II. 

Da der Herzog bei ſeiner Schweſter zu einer unge⸗ 
wöhnlich frühzeitigen Stunde ſich anmelden ließ, empfing 
ihn Miranda nicht minder verlegen, als er bei ihr eintrat. 
Erſt nachdem fie feine Wünſche Irenen betreffend ver- 
nommen, gewann ſie mit der Beruhigung, daß ihre 
Furcht vor Entdeckung unnüß geweſen, die ihr eigenthüm⸗ 


liche ſtolze Faſſung wieder. Der Herzog demüthigte ſich 


ſcheinbar vor ihr und nahm die Haltung eines ſchüchtern 
Bittenden an. Sie hörte ihn herablaſſend. Als er 
aber ausrief: Irene wird die Lieblichſte Deiner Damen, 
ſte wird die Zier meines Hofes ſein! Da vermochte die 
Prinzeſſin nicht laͤnger zu ſchweigen: Mir bringſt Du, 
mein Bruder, eine verlaufene Dirne, die Du bei Nacht 
im Walde gefunden, daß ſie mein Hoffräulein werde? 
Scherzeſt Du, oder willſt Du mich in Wahrheit beleidi⸗ 
gen? Ich weiß, daß Du der Herzog, unſer Herr biſt; doch 
vergiß auch nicht, daß ich mich Deine Schweſter nenne, 
der Du, ſchon um Deiner ſelbſt au Ereatng 
ſchuldig wäreft. 

- Der Herzog-verneigte ſich vor ihr, wie ein Beichämter, 
dem ed nicht in den Sinn kommt, ſich zu rechtfertigen. . 
Dann ſprach er mit eigenthümlicher Betonung jeder ein- 
zelnen Silbe, und indem er ben Ausdruck nahahmte, den 
fit vor einigen Stunden in die nämlichen Worte gelegt: 


- Thun Sie, was Ihnen gefällt, ich muß ed erwarten. : 
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Damit wendete er fi) zum Sehen, erreichte ſchon die Thür, 
als Miranda ihn erfaßte, todtenbleih ihn anftarrte und 
bebend fragte: Guido, um Gottes willen, woher weißt 
Dunsus ? 

Sch will Nichts willen, ſprach Guido. Ich will nicht 

vergeſſen, daß Du des Herzogs Schwefter bift, die thun 
und laflen darf, was fie vor fich felbft verantworten mag, 
weil ihr Bruder fie liebt und achtet. Aber ich. denke, Du 
wirft auch nicht vergeffen, daß e8 diefer Bruder tft, der für 
Irenen bittet. Diefe iſt ver Frau meines alten Kammer: 
dieners anvertraut. Dort betradite, prüfe fie. Morgen 
verlang’ id Deine Entſcheidung, und ich wieberhole Dir 
abermals Deine eigenen Worte: Thu’, was Dir gefällt, 
ich muß ed erwarten. 

Er ging. Miranda biieb eine Stunde allein. Cs 
war die ſchwerſte ihred Lebens. 

Nachdem fie dieſe durchgekämpft und einen Sieg über 
thre Eitelkeit errungen hatte, begab fie fich in Begleitung 
Alwina's, der jüngften ihrer Gefellfehafterinnen, nach ber 
Wohnung ded Kammerdieners, zu welcher fie durch Sei⸗ 
tengebäube gelangte, ohne die Straße zu betreten. Er 
befand fich im Dienfte bei'm Herzog. Die alte Frau, die 
fih noch kaum erholt vom Schreck diefed Morgens, wurbe 
aufs Neue beunruhigt durch den nie erlebten Eintritt ber 
Drinzeffin in ihr Häuschen. Doch berichtete fie, ohne 
eine Zrage abzuwarten, mit jenem Borgefühl, welches 
aufmerffame Dienerinnen die Gedanken ihrer Herrſchaft 
erratben läßt, daß die „Waldmamfel” auf dem Ruhebett 
im Putzſtübchen ſchlummre. Miranda hieß Alwinen zu- 
ö 4 . 
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rũcbleiben und ſchlich auf den Fußfpigen, um Irenen 


nicht zu erwecken, hinein zu dieſer. 


Da lag fie, glühend im wohlthaͤtigen Schlafe. Halb⸗ 
geöffnet wies der traumlächelnde Mund den ſchönſten 


Schmuck bes menſchlichen Antliges: bie perlenreinen 
Zähne; gefaltet lagen die weißen Hände unter der tief- 
athmenden Bruft, wie wenn ber letzte bewußte Gedanke 
des frommen Kindes ein Gebet gewefen wäre; in fangen 
Flechten hing das volle Haupthaar bis auf den Boden 
- herab; verflohlen blickte ein Heiner, feiner Zuß aus ber 


feidenen Dede hervor, über das ganze Weſen war feliger, 
Heiliger Friede audgegoffen. Dede, Kiffen, Tapete, — 


Alles war grün. 
Eine Roſenknospe im frifchen Laube, flüfterte Miranda, 
von den Reizen der Natur beſiegt; fie ift gar zu ſchön! 
Dann blidte fie feitwärts in Den Spiegel, wo fie ihrem 


eigenen, fonft jo gern betrachteten Bilde begegnete, warf - 


die Lippen verdrießlich auf und wiederholte kopfſchüttelnd: 
fte iſt gar zu ſchön! 

Ale aber diefer Moment der Eiferfucht Aberftanden 
war, kniete fie am Lager hin, die Schläferin mit sam 
zu erweden. 

Miranda? fragte diefe und ſchlang weinend ihre Arme 
um ber Prinzeffin Halb. 

Da warb der Bund geſchloſſen zwifchen ber Erſten 
und der Geringſten im ganzen Herzogthume. 

Der Hof gerieth in nicht kleine Bewegung, als einige 
Tage nad) dieſen fo eben erzählten Begebenheiten ber 


Befehl erging, man folle zur Abreife auf ein ziemlich fern 


Holtei, Kleine Erzählungen. V. 13 
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gelegenes Land« und. Luſt⸗Schloß, ſowie zu längerem 
Aufenthalte daſelbſt fi rüften. Die Damen mußten bie 
Nächte zu Hilfe nehmen, um ihre Tracht jo ländlich und 
arkadiſch al& möglich vorzubereiten; denn daß in Blumen- 
thal jegliche Etikette verbannt, Dagegen ber frobefte, natür⸗ 
lichſte Ton geftattet, — ja gewünſcht fei, war Allen noch 
von vorigem Sommer befannt. 

Srenen hatte man bereitd mit neuen Kleidern, worin. 
fie fih geſchickk und anmuthig bewegte, dem Verhältniſſe, 
das ihrer wartete, näher gebracht und fie der Dreizahl 
tugendlicher Hoffräufein: der ſchmachtenden Alwine, ber 
ausgelaffenen Bianka, der glühenden Anadyomene bei 
geſellt. Die drei Mädchen vergaßen Ihon in den erſten 
- Stunden ihres Beifammenfeins, daß fie ſich eigentlich vor- 
gelegt hatten, diefer aufgedrungenen, ihrer Meinung nad 
unmwäürbigen Sefährtin kalt und abfloßend zu begegnen. 
Dod wurden fie, ohne den rechten Grund zu durchſchauen, 
von der Rieblichkeit des Waldmädchens, welches fo viel 
angeborenen Adel zeigte, dermaßen angezogen und bezau⸗ 
bert, daß fie gar nicht mehr zu widerftehen vermodten, 
und daß fie, ihrer Drei, um liebende Zuneigung der Einen 
warben, die fie erft hatten verachten wollen. 

So fuhren fie denn an einem herrlichen Mai-Morgen 
in Miranda’d großem Reilewagen, die Fürftin mit ihren 
vier blühenden Damen, durch Blüthenwege, von ſechs 
muthigen Salben gezogen, zum ländlichen Wohnfig; 
Frühling überall, auch in den Herzen! 

Marum der Herzog diefe Luſtreiſe in.diefem Früh- 
linge gerade befchleunigte; warum der Aufenthalt im 


— 15 — 


Grünen diesmal für eine längere Dauer berechnet war? 
— Er wollte die Blume feines Herzend im Freien, wo 
fie entfproffen, frei und froh ſich entfalten ſehen. 


Alle ahneten dieſen Grund; nur Eine nicht, der es 


galt: nur Irene nicht. 


Mm. 


Schon waren aus ihrer Seele Bilder und Träume 
jener Nacht entihmwunden. Des Klausnerd Leiche wähnte 
fie biöweilen noch zu fehn, und wenn biefe ihr im Geifte 
erſchien, verrieth fie e8 wohl durch Thränen im Ange. 
Aber was der Herzog Ihr gefagt, wie er ſich vor ihr gezeigt, 


das wußte fie nicht. ° Dunkle Sehnfuht fhlummerte in. 


thr; neben des Todten Bild zeigte fidy eine lebendige Ah⸗ 
nung, doch ohne fich zu regen, ohne ihre jungfräuliche 
Ruhe zu flören. Sie empfand, was bie Dichter Mebe 


; nennen, aber fie fühlte nicht, daß es ihr gelte. 


Die Prinzeffin hatte ihren Mäͤdchen erzählt, wie fie 
Srenen zum erften Male gefunden, und fette voraus, Das 
Mädchen müffeinienem Schlummer ſchön geträumt haben. 

Das hab’ ich auch, rief Irene, und ich will's gern er- 
zählen, denn es war fo: der alte Klaudner, mein Pflege: 
vater, war ſchon tobt, dennoch ſtand er vor mir; ich wußte, 
daß er tobt fet, dennoch ſprach ih mit ihm. Ich träume 


: mandmal fo lächerlich. Als ich ihn mit meinen Armen - 


unmſchlang, weinend, daß er begraben werben müffe, ver- 
‚ wandelte er ſich plotzlich in einen anderen, mir völlig 
| 13* 
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fremden Menſchen, den zu umarmen ich mich zwar fiheute, 
von dem ich jedoch nicht lostommen konnte. Diefer Fremde 
nannte mich Schwefter, war fehr liebevoll, fab auch Je⸗ 
mand glei, nur daß ich nicht erfinnen fan, wen. Und 
als ich, von feiner Zärtlichkeit ergriffen, mich ihm ver⸗ 
trauenb zumwendete, entſchwand er mir unter den Händen, 
erhob fih und ward wie auf einen Berg vor mir getra- 
gen. Ich fland nun ganz verlafien da, und in meinem 
Schmerz nahm ich ein goldened Kreuzchen hervor, welches 
ich auf der Bruft bangen habe, feitvem ich denfe. Wie 
meine Thränen auf died Kreuzchen fielen, fing e8 an zu 
wachſen, wuchs immer größer und größer; bie Engels- 
töpfchen, die Darauf eingelegt find, wurden lebendig und 
fprangen heraus in's Leben. Ich aber fland oben auf 
dem Kreuze, von ihm getragen, doch immer ſchwankend, 
immer zitternd, daß ich herabfallen müfle, immer wieder 
gehalten von den Slügelchen ver Heinen Engel, Und als 
ich endlich nad) Tanger, jhöner, fchaufelnden Bewegung 
herabfiel — da erwachte ich und Tag in der Prinzeſſin Armen. 

Die Mädchen betrachteten erftaunt die holde Träume- 
rin, welche verſtand, ſich fo Har und lieblich auszudrücken. 
Miranda verſank in ernſtes, tiefes Sinnen. 

Unterdeſſen hatten des Herzogs Wagen die Damen 
eingeholt; ein Tändliches Fruühſtück war bereit, die Pferde 
wurden gewechfelt, und der Tag war noch nicht ganz in 
bie Berge verfunten, als unfere hohe Geſellſchaft in Blu⸗ 
menthal anlangte. 

Mährend Alle ihre Gemädher aufſuchten, die erften 
Einrichtungen zu treffen ſich beeilten, um morgen beim 
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Erwachen ſchon recht heimiſch zu fein, während Miranda 
mit Irenen heimlich plaudernd dieſer noch einzelne Züge 
des hübſchen Traumbildes abzufragen ſich bemühete, — 
ging der Herzog, von mannichfaltigen Empfindungen 


getrieben, in den dunkelſten Alleen des Gartes auf und 
‘ab. ‚Hier darf ich, ſprach er zu ſich, auf ein Weilchen ver⸗ 
. geffen, daß ich geboren bin, für Andere zu leben, und ver- 


fuchen, ob es mir gelingt, des eigenen Dafeins froh zu 
werben. Lange wird die Herrlichkeit zwar nicht dauern, 


dafur werben meine Räthe ſchon ſorgen, ... aber eine 


Woche wenigftens müffen fie mir Luft laffen! 
Mittenin diefem Selbſtgeſpräch unterbrach ihn ein 


Geräauſch aus den nächſten Geſträuchen, und vor ihm ſtand 


ein Meiner Knabe vom Rande, der mit ängſtlichen Geber- 
den ein Pädchen zeigte. Kann Er mir wohl fagen, flotterte 
ber Zunge, wo ich bie Jungfer Herzogin finde, ober „eines 
von ihren Menfhern?" Das Ding fol fie haben! — 

Und faum hatte er die leichte Bürde dem Herzog in 
die Hand geſchoben, als er durch Gebüſche, wie er — 
men, enifloh. 

Bedachtig wog der Herzog die geheimnißvolle Sen 
dung, einige Male fhon im Begriff, die bindenden 
Shlingen zu löſen; doch zulegt, fih mit raſchem Ent 
ſchluſſe bezwingend, fuchte er Miranden auf. 

Schwefter, fagte er, bier bietet fih mir Gelegenheit, 


ein Gefpräch wieder anzufnüpfen, welches wir neulich 


fallen ließen. Unbezweifelt gehören diefe Sendung und 
Dein von mir wider meinen Willen belaufehtes Morgen- 


- gefpräh zufammen, und ih — bitte nun, daß Du in 
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. meiner Gegenwart enthüllet, was ich ohne die Deinige zu 
enthüllen aus Achtung für Dich wie für mich nit wagte. 

Und warum fol ich's vor Dir verbergen wollen, er⸗ 
wieberte fie, daß ich da in einen Heinen ſchuldloſen Roman 
verwidelt bin? Du kennſt mich doch, um jede Verſiche⸗ 
rung, bier hab’ es feine Gefahr, unnüß zu finden. Was 
diefed Papier verbirgt, weiß ich nicht, doch geb’ th Dir 
Erlaubniß zu Öffnen, weil ich Nichts zu verbergen babe. 

Der Herzog Öffnete. Um ein gut gemaltes Miniatur- 
portrait war ein Blatt gehüllt, worauf nachfolgende Zeilen 
geichrieben fanden: 


Des fernen Freundes ähnlich” Bio 
Naht Deinem holden Angefichte 
und wird mit Lebensgluth erfüllt 
Von Deiner Augen Zauberlichte; 
Wie Du es anblickſt, fühl‘ ichß — weit 
Von Dir, in meiner Einſamkeit. 


Denn bin ich gleich von Dir geſchieden, 
Doch weiß ich, ob Du mein gedenkſt; 
Du ſchenkſt mir einen fanften Frieden, 
Wenn Du mir eine Thräne ſchenkſt. 
So nimm das Bild, Du einzig Eine, 
Und ſehne Dich nach mir, — und weine. 


Nicht einen Kuß von Deinem Munde 
Gewährte mir ein ſtreng' Geſchick, 
Sa, ſelbſt des letzten Abfchieds Stunde, 
Kaum gönnte fie mir einen Blick. 
Und aus der Kerne ſendeſt Du 
Mir nit ein armes Wörtchen zu. 


Ich aber trage bis an's Enke... - 
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Der Herzog hörte zu leſen auf, faltete ſtill bad Papier 
zufammen und blidte feine Schwefter fragend an. 

Diefe wilchte eine Thräne aud den Augen und fagte 
fanft: Denkt an Zrene! 

Da drüdte ver Herzog ihre Hand und verließ fie. 

Miranda, ihren Blick auf das fo eben empfangene 
Bild rihtend, ſagte, nachdem fie es wehmüthig betrachtet: 
So fahr" ih zur Hölle! Waren das nicht feine letzten 
Torte? Und kann Derfelbe, ver einen fo rohen Fluch 
ausftieß, ſolche Züge tragen? Kann er zarte Verfe nieder- 
fhreiben, wie diefe hier? D Du feltfamer Frember, 
warum erwählft Du diefen Weg? Nahe genug, mich zu. 
beunruhigen, zu fern, um Di durchſchauen zu Iaffen, 
ziehft Du drohend davon, mid mit Schreden erfüllend, 
— dann fendeft Du mir Bild und Lieb, als freuteft Du 
Di, mir wehe zu thun? Aber wie fam bie Sendung in 
die Hände des Herzogs? 

Alwina trat ein, zu verfündigen, daß zur Tafel geläu- 


tet fei. Denn in Blumenthal ging ed einfach her, und . 


die Sefchwifter Tebten beiſammen wie fchlichte Leute. 

Bet Tifche, umgeben von ihren Genoſſinnen, rief 
Irene plöglich laut auf: ach, num weiß ich, wen der Diann 
in meinem Traume ähnlich fah! 

Und Bianken flüfterte fie in's Ohr: dem Herzog! 

Als ob ih das nicht gewußt hätte? lächelte Jene. 

Die Tafel war bald aufgehoben. Als fie ſich trennten 
meldeie ein Diener, daß ein junges Bauernweib flehent- 
lich bitte, vie Prinzeſſin fprechen zu dürfen. 

Sept, bei Nacht? fragte unwillig der Herzog. Iſt's 
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nicht genug, daß biefe Betteleten den Tag über und ver- 
folgen? Beſcheide die Zubringliche auf morgen. 

Dann ift’s vielleicht zu fpät, fagte Miranda, führt fie 
jet zu mir. 

Das wird Gott unferer Fürftin fohnen, rief Irene. 

Und Alle zogen fich zurüd. 

Weinend flürzte das Weib der Prinzeffin entgegen 
und bat — nicht um Hilfe, nicht um eine Gabe, — nein, 
um Verzeihung. Aber fo unzufammenhängend, in jo 
verworrenen Worten, daß es lange währte, bis endlich 
Har wurde, was verziehen werben folle: daß nämlich ein 
ihr anvertrauter Auftrag ſchlecht beforgt, daß eine für bie 
Prinzeſſin beftimmfe S enbung in unrecdhte Hände gelegt 
- worden fei, 

Natürlich forſchte nun Miranda weiter und vernahm 
etwa Folgendes: 

Seit zwei Jahren iſt, unmittelbar nachdem der Hof 
abgereiſet, ein junger fremder Herr nach Blumenthal ge 
tommen, bet ber Bäuerin eingefehrt und in Nachfragen 
und Forfhungen über Alles, was das Luſtſchloß wie 
bie herzogliche Familie betraf, unermüdlich gewefen. Der⸗ 
felbe Hat nun auch das Heine Packet gebracht, worin Bild 
und Gedicht lagen, wobet er dringend eingefchärft, daſſelbe 
nur in der Prinzeffin eigene Hand zu geben, was durch 
des Knaben ſchuͤchterne Ungefchicklichkeit vereitelt worden. 
Vebrigens müfje dies ein fehr vornehmer und reicher Herr 
fein, denn er babe herrliche Pferde und Reitknechte und 
Jäger, und Einer davon babe ihn heimlich. mit „Dur ch⸗ 
laucht“ angerebet, 
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Irene hatte Reit, murmelte Miranda; Gott belohnt 
mi, weil ich bie arme Frau nicht ungehört fortfchtden 
Heß. Dann entließ fie die Geſprächige, nicht ohne ihr Den 


Nund mit Gold verfiegelt zu haben. 


IV. 


Des andern Tages gingen in ben Treibhäufern, wo 


ſchöne feltene Rofen blüheten, die Prinzeffin und ihre 


Mädchen. 

Irene erzählte allerlei Heine Geſchichten und Maͤrlein, 
die fie im Walde vernommen, da fie, ein Kind, die Ge- 
fpräche der Köhlerinnen belaufchte. Alle Reeem fich ihres 
babihen einfachen Vortrages. 

O, ſprach fie, ih weiß auch von den Roſen: Vater 
Erdwolf beſaß einen Garten, den er forgfältig pflegte, der 
ihn allein auch ernährt hätte; doch ed waren brei Töchter 


da, mit Namen Malvina, Biola und Roſaura. Alle drei 


mannbar hatten ſchmucke Freier, doch Vater Erdwolf 
war zu arm, bie Kinder auszuftatten, und ohne Ausſtat⸗ 
tung mochten Malvinens und Violens Liebhaber: keine 
Weiber nehmen. Nur der Freier der Süngften, der zar- 


‚ten Rofaura, von den Ihrigen indgemein Röschen geru⸗ 


fen, achtete nicht ihrer Armuth und drang auf baldige 


‚Berbindung. Der Vater hätte weiter Nichts dawider 


gehabt, ... doch es brach ein heftiger Krieg aus. Die 
drei jungen Männer waren rüflig und brav, darum zogen 
fie mit in's Feld. Malvina und Viola wußten fih durch 
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Zerfireuungen zu. tröften. Nöschen hinwiederum meinte 
im Stillen, zeigte ein feſtes Gemüth und einen treuen 
Sinn. Ihr Betreuer hatte ihr einen ausländifchen 
Strauch geſchenkt, ven begte fie treulich, fegte ihn in fri- 
fches freied Gartenland, machte Senker davon, daß er fi 
weit auöbreitete. zu einer mächtigen Hede, Blüthen trag 
in Fülle und glühte über und über, wie ein’ purpumer 
Königsmantel oder wie das feurige Abendroth. Da die 
‚Blumen am berrlicäfien Dufteten, nad) jahrelangem Har- 
ren, kehrten die flegreichen Krieger beim. Doch nicht alle 
. „tamen wieder, die auögezogen; fo auch fehlte Malvinens 
Feier. Der war tobt- auf dem Schlachtfelde geblieben, 
und fie jammerte erft entfeglich, wie eine wirkliche Witwe. 
Nach und nad aber verflegten ihre Thränen, ihre Wan⸗ 
gen Tähhelten in neuer Lebensluſt, und fie fang und ſcherzte. 
Nun traf ed fi, daß Nöschens Bräutigam, ber als ein 
ſchöner Knabe ausgezogen, als ein Fräftiger Jüngling 
zurüdgelommen war, und baß er Malvinens Liebe ge- 
wann. Ihn hatte Feindes Land flatterhaft gemacht, und 
als er fatt war von des Heinen, armen Roschens Küffen, 
ging er hin und Füßte Malvinen. Das entdeckte Roſaura, 
grämte fih und verblühte. Wie Sonne und Regen ihrer 
Blumen Pracht zerflörte, bleichte Sram bie rothen Blu⸗ 
men ihres Angefichted, Eines Abends — Venus war- 
von Regenwolfen verhält — ſchlich fie hinaus in den 
Garten; auf einem Lager von welten Blättern unter der 
Hede ſtarb fie. Unter diefer Hede begrub fle Vater Erb» 
wolf. Späterhin, da der Schmerz Über die Begrabene 
gelinder wurbe, warb ber Ungetreue laut um Malvinen, 
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und der alte ſchwache Gärtner fette beider Töchter Hoch⸗ 
zeit aufeinen Tag an. Eine Stunde vor der Trauung 
gingen die Brautpaare im Garten umher. Als fle zur 
Hede kamen, brach Violens Liebhaber ein verfpätetes 
Knöspchen und gab es dieſer. Der Berräther wollt’ es 
Jenem nachmachen und für Maloinen ein anderes pflüden. 
Doch er ſtach fich in ſcharfe Dornen, daß feine Finger blu⸗ 
teten, und ließ es bleiben. Aus den YBlättern fäufelte ein 


e Klageton. So geht ed nun immer noch. Wenn ein 


falfeher Verführer ſolche Blume brechen will, ſticht er fi 
‚gewaltig, und aud den Blättern ruft ed: Wehe! Wer 


"aber treu liebt, wie das felige Röschen, der breche feinem 


Mädchen die fhönfte Blüthe, — unverwunhet darf er ed 
thun. Die Leute, von denen ich erzählte, find nun gewiß 
alle tobt, denn fie lebten vor vielen, vielen Jahren; die 
fhönen rothen Blumen heißen der Heinen Rofaura zu 
Ehren heute noch Rofen. | 

. Der Herzog hatte diefe findifche Erzählung mit an- 
gehört. Er trat näher zu. Irene bat ihn um eine Roſe. 
Auf die Frage: von welcher Farbe? gab fie feine Antwort. 
Da nahm er eine rothe Roſe und ftedkte fie vor Irenens 


Bruſt. Dann nahm er eine weiße Rofe und fledkte fie in’ 


Irenens Haar: bie weiße, ſprach er, bebeutet unfchuldige 
Reinheit; die rothe glühende Liebe, Und als er Dies 
gejagt, ging er eiligen Schrittes bavon. 


Vs 


Nachdem der kleine⸗Hof einige fiille Wochen in Iänb- 
licher Abgeſchiedenheit durchlebt, Miranda's Dichter Fein 
Zeichen mehr von fich gegeben, der Herzog aber ſich immer 
tiefer in die ſelbſt gewebten Liebesnetze verſtrickt hatte, langte 
die überraſchende Nachricht an, daß des benachbarten Länd⸗ 
chens regierender Fürſt plöglichen Todes verblichen Tel. 
Der Herzog rüſtete ſich eiligſt zum Aufbruch, der verwitt⸗ 
weten Furſtin feine Dienſte anzubieten; denn ihr fein Bei⸗ 
leid zu verfihern, fonnte bet, foldem Todesfalle keinem 
vernünftigen Menfchen in den Sinn fommen. Die 
Hermfte war von einem Tyrannen erlöfet, der fie und das 
gedrüdte Land graufam gequält hatte, wie ein Halbwahn- 
finniger; ein wüftes, ftörrtiches, Tteblofes Herz bis zum 
legten Augenblidte des Hinſcheidens. 

Mit innigem Vertrauen empfing bie Verwittwete 
ihren hohen Nachbar und deſſen dargebotenen Beifland. 
Sie legte von der Innigkeit diefes Bertrauend einen Be- 
weis ab, indem fie ein Geheimniß enthüllt, wovon Nie- 
mand eine Ahnung hatte, und weldhes für den Herzog 
von ben allerwigtigften Solgen war. Mein Sohn, be 
gann fie, der nach des Vaters Tode die Regierung antritt 
und feine Unterthanen hoffentlich glüdlicher machen will, 
als der Berftorbene, beffen Gott fi) erbarme! — mein 
Sohn ift feit einigen Wochen abwefend. Sch ſchwebe in 
nicht; geringen Sorgen über feinen Aufenthalt. Denn 
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ob er ſchon öfter dergleichen Streifzüge unternommen und 
AH — fogar mit meiner Beihilfe — den Mißhandlungen 
eines unväterlichen Baters entzogen hat, fo war boch feine 
Gegenwart noch nie wichtig, wie in biefen Tagen. Da 
jedoch erſt der günftige Erfolg meiner Anftalten abzuwar- 
ten und ber Flüchtling in dieſem Augenblide nicht herbei⸗ 
zuzaubern ifl, — mag er mir's verzeihen, wenn ich ein 
Staatögeheimniß, deſſen Enthäüllung für feinen Regie⸗ 
rungsahtritt aufbewahrt blieb, Euer Liebven früher fund 
made, als ihm, der allerdings die nächſten Anfprüde 
darauf hätte, Mein Gemahl war in feinem ganzen 
furchtbaren Dafein nie furchtbarer gegen mich, ald wäh. 
rend fener Zeit, wo auch die roheften und gemeinften 
Menichen ihren Weibern zärtlihere Behandlung ange⸗ 
deihen laſſen. Er pflegte mih — dem Himmel Dant, 
daß ih nur zwei Mal diefe Martern durchzuleben Hatte! 
— mit-Drohungen zu peinigen und wiederholte tagtäg- 
lich: wenn ich ein Mädchen zur Welt brächte, würde er 
das Kind und mid um Mitternacht in den, See werfen. 
Wie pries ich unfern himmliſchen Vater, da der Erbprinz 
geboren ward! Doch nicht jo gnädig follte der zweite 
Sturm vorübergehen. Eben um jene Zeit fland mein 
Duäler, beffen Untreue ich fonft wie Segen und Glück 
betrachtete, in verbotenem Umgang mis einer fchlauen, 
böſen Perfon, die Alles daran ſetzte, mich völlig zu ver- 
derben, weil ich ihre wüthende Rache buch verachtenden 
Stolz aufzureizen ſchwach genug geweſen war. Wieder⸗ 
bolentlich ſchwor er, nüchtern ober im Rauſch, bei Tafel 
ober in Gegenwart des Hofgefinded: eine Tochter fei mein 
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Tod! Zitternd vor dieſer Raſerei beſtach ich die Dienerin⸗ 
‚nen, und bad neugeborene Mädchen, nachdem es eine. 
Minute an meinem ‚Herzen gelegen, wurde Einer von 
ihnen zur Rettung anvertraut; dem unnatürliden Vater 
wurde vermelbet, ein tobter Knabe Liege auf der Bahre. 
. Die &ift gelang. Er betümmerte ſich weiter nicht um 
‚und; mein Kind blieb in der Obhut jenes Mädchens, dem 
ich einen fernen heimlichen Zufluchtsort ausgemittelt hatte, 
wo id), wenn auch felten, des Glückes theilhaftig ward, 
fie fehen zu fönnen. Died Gluͤck — mein Einziges hie 
nieden — follte nicht Tange währen. Als ich fie zum 
letzten Male. befuchte, äußerte die Wärterin allerlei Be- 
forgniffe, daß e8 ihr feit Kurzem ſcheinen wolle, als wür⸗ 
den fie belaufcht, verfolgt. Ein frommer Walbbruber, 
dem fie den wahren Stand der Dinge gebeichtet, hatte fie 
gewarnt; er befürchtete irgend eine graufame Abfidt hin⸗ 
- ter jenen dunklen Umtrieben. Sie verfprad mir, den 
guten. Dann berbetzufhaffen, damit ich aus feinem 
Munde vernehme, was fie mir nur unvollfländig anzu⸗ 
deuten vermochte. Sobald ed mir möglich wurde, mid 
unbemerkt wieder zu ihr zu wagen, eilte ich zu diefer Zu⸗ 
fammenktunft. Ach, es war zu fpät. MWärterin und Find 
verſchwunden, — von jenem Waldbruder nirgend eine 
Spur. Vergebens blieben all’ meine Forfhungen, weil 
ih fie nur heimlich anftellen durfte. Ich habe Nichts 
mehr von. meiner Tochter gehört. 

Hier brach die Zürftin laut in einen wilben Sammer 
and, deſſen heftigſten Erguß ber Herzog beſcheiden vor⸗ 
über gehen ließ, ehe er wieber das Wort nahm. 
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Nicht Sie zu tröſten, Fürſtin — denn wer Könnte die. 
Mutter über ein ſolches Geſchick röften wollen? — nur 
um Sie vielleicht mit einem Hauch von Hoffnung zu er- 
frifchen, biete ich Ihnen auch hier meine treunachbarlichen 
Dienfte an. Können Sie mir zur Bezeichnung - ber da⸗ 
mald Verſchwundenen einige nähere Merkmale geben? 
Eine Spur, worauf fit Wege zur Entdeckung fuchen 
ließen? 
Wollt' ih Die treugeglaubte Dienerin befchreiben, von 
der ich freilich Fein Hecht babe, heute fehlimmer zu benfen, 
als vor ſechszehn Jahren, fo würde nad einem fo langen 
Zeitraum die Befchreibung nicht mehr zum Wiedererfen- 
nen führen. Daß fie jenfeitö meiner Landesgrenzen flüch⸗ 
tete, ift gewiß; daß ſte in's Herzogthum fich begab, mehr 
als wahrſcheinlich. Möglich, daß fie, aus Furcht vor 
fortbauernder Gefahr, in beiter Meinung fih irgendwo 
verſteckt Hält. Möglich, daß ein Öffentlicher Aufruf gend- 


- gen würde, fie aus ihrer Berborgenheit an's Licht zu rufen. 


Aber wer, wenn wir wirklich einen folchen erlaffen woll« 
ten, wer verbürgt und, daß er bis in jenes Verfted dringe? 
Wer verbürgt mir, daß fie noch leben? Oder daß nicht, 
wenn meine Tochter am Leben wäre, ihre Pflegerin das 
Seheimniß ihrer Geburt mit fi in's Grab genommen? 
D, wenn ich denke, Herzog, meine Todter..... nein, 
geben wir alle Hoffnung auf, mich wieder mit Hoffnung 
zu beleben für diefen Gegenfland, und wenden wir und 
dem wirklichen Leben zu. 

Ich kann mid dieſem Befehle nicht ſo unbedenklich 
fügen, erlauchte Fürſtin. Erſt müſſen Sie mir ſchon die 
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Gnade erweiſen, ſich noch einmal zu beſinnen, ob nicht 

irgend ein Merkmal.... ich frage nicht aus müſſiger 

Neugier. Warum ih fo dringend bin, ich darf ed nicht 

nn Aber Ihre Worte vom Waldmönch haben mid 
.. giebt eö kein Stennzeichen? 


Sch wüßte feines, Herzog. Denn daß ih ein golde⸗ 


ned Kreuzchen, worauf mit Meinen bunten Edelfteinen 
Engelstöpfchen eingelegt find, dem neugeborenen Kinde- 
als eine Art von Amulet in frommem Glauben mitge- 
geben, das dürfen wir jegt nicht als Kennzeichen betrach⸗ 
ten. Nur ein Wunder könnte dem Kinde dad Kleinod 
erhalten haben, und an Wunber, bie mir zu Gunſten 
geſchehen, hab’ ich verlernt zu glauben. Wieberholt bitte 
ih Ste, Herzog, verlaffen wir die Welt der Träume und 
kehren wir zur Wirklichkeit. Zwiſchen Shrer edlen Diut- 
ter und mir ift, ehe wir noch vermählt waren, oftmals in 
Scherz und Ernft Die Rede davon gewefen, unfere Kinder, 
wenn uns ber Himmel deren ſchenkte, müßten bereinft . . 
Ach wie gern, Herzog, würd’ ich meinen Sohn, dem bie 
Regierung anvertraut werben fol, gerade jetzt für das 
Glück der in biefen Mauern fremd geweſenen Familien- 


freuden gewinnen! Und auf wen beffer könnt' ich den _ 


möütterlihen, fürjorglichen Blid richten, als auf eine 
Prinzeſfin .. 

Die nicht weiß, was fie will! ultra haflig der 
Heron. Und nachdem er fih wieder gefaßt, bat er um 
Erlaubniß, abzureifen, fichtlich getheilt zwiſchen zwei 
ganz verſchiedenen Eindrücken und Stimmungen, zwiſchen 
Freude und Aerger. 


— 
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VI. 
In Blumenthal waren unterbefien merkwürdige 


- Dinge vorgegangen. . 


Kaum batte der Herzog fein Lufſchloß verlaſſen, als 
unerwartet der geheimnißvolle Fremde zum Vorſchein 
kam. Alle wußten, wie durch Zauber, um feine Anwe⸗ 
ſenheit, doch) hatte ihn eigentlich noch Aiemsub von An« 
geſicht geſehen. 

Miranda bebte vor Schrec und Wonne, als die 
Kunde bis zu ihr drang, als die ſchon bekannte Bäuerin 
ſich wieder anmelden ließ. 

Er iſt Hier! Er iſt wirklich wieder bier! Das heißt 
ſeine Leute, die ſich da und dort untergebracht haben. 
Er iſt in die Berge, — und ich wollt' es der Jungfer 
Prinzeſſin nur berichten. 

Nun, erwiederte Miranda ſo ruhig als möglich, was 
geht es mich an? 

Die Bäuerin war über dieſe Worte dermaßen er⸗ 
ſtaunt, daß fie fid) mit offenem Munde zurückzog und zu 
ihrer Entihuldigung Nichts weiter herausbrachte, als bie 
harmlofe Formel: „id dachte nur!...” Eine Aeuße⸗ 
rung, die in ähnlichen Sällen faft immer und überall zu 
empfehlen bleibt. 

Ob Miranda wirklich des lieben Mondes wegen mit 
ihren Fräuleins die halbe Nacht hindurch im Park pro- 
menirte, und ob Frau Luna bie feife gemurmelten Flüche 

Holtei, Kleine Erzählungen. V. 14 
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nachfolgender Lakaien verdiente, dad mag unerörtert blei= 
‘ben. Doc ift befannt,. daß unfere ſchöne Prinzeffin fonft 
jede Mondfchein» Sentimentalität: zur Zielfheibe ihres 
Witzes und der gewöhnlichen Vorleſerin Bianka zur 
Pflicht gemacht hatte, alle darauf Bezug habenden Stel- 
len möglihft zu ————— Und heute? — weld’ ein 
Widecſpruch! — 

Als die Pegleiterinnen ſchlaftrunken erflärten, daß fie 
nicht mehr im Stande wären, fih aufrecht zu halten, 
zudte die Prinzeffin voll verächtlihen Mitleids ihre 
ſchönen Achfeln und entließ die Gühnenden. Sie aber 
legte ſich, des bleichen Mondſcheines noch nicht ſatt, in's 
offene Fenſter und redete wie eine, Mondſchein⸗Prinzeſfin“ 
in die Bäume hinaus. Ja, ſie mußte ihren Gefühlen 
Worte geben; fie hätte nicht Länger ſchweigen Können, um 
feinen Thron der Chriftenheit. Geliebter, fo rief fie, wo 
bift Du? Wie gern folgte ih Dir, wohin ed auch fei! 
Wer Du aud feilt!... 

(Das Reßtere war eine Lüge, die fie fi ſelbſt, die fie 
dem unfchuldigen Monde vorfhwagte!) — wer Du auch 
feift! Wie gern... 

Run, fo fahr’ ih allerdings nicht zur Hölle! fagte 
jebt vernehmbar eine fonore Stimme, und ehe Miranda 
noch einen Augenblick zweifeln Eonnte, wem biefe Stimme 
gehöre, fhwebte Er vor ihr auf den ſchwankenden Zwei⸗ 
. gen eines Ahornbaumes und reichte ihr Tächelnd die Hand: 
So' folge mir, Göttliched 

IH, Ihnen folgen? Emem Unbelannten, ber zur 
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Naht... welche Frechheit! Meine Ehre — mein Bruder 

— entfliehen Sie. 

Nur mit Dir, wie Du eben gelobteſt. Wo nicht, 
fo fahr” ih zur Hölle! Das ſchwör' ich bei meiner 

Liebe. 

Halt, er Miranda, nicht Diefen furchtbaren Schwur 
Ich folge, geſchehe, was da wolle! Mag der Herzog 
raſen, ich ſtreife die läſtigen Feſſeln ab, in denen ich auf⸗ 
wuchs. Irene, ſei Du meine Zürfprecherin ! 

Bet diefen Worten wollte fie in das Gemach zurück 
treten, ihre Koſtbarkeiten zuſammenzuraffen. Der Fremde 
gab es nicht zu. Wit haben genug, ſprach er, was be- 


darf ed Deiner Juwelen? Folge mir, wie Du bifl, nur 


reich durch Deine Reize. 
Er hob die Slühende mit flarfen Armen über bes 


Fenſters Brüftung. Sanft ließ er fie, an feinen Händen ' 


bangend, binabfinfen, bis ihre zarten Füße den Boden 
berührten. ilend fprang ihr der Entführer nad), und 
raſchen Kaufes ging ed davon. Dreimal machten fie ben 
Meg um ganz Blumenthal herum. Der Mond war ver- 
- funten. Miranda wußte nicht, wo fie war, als fie in der 
Bäuerin Haus geführt wurde, die fi) natürlich nicht zei- 
gen durfte, Sie wähnte unendliche Streden Weges 
zurüdgelegt zu haben. Nun aber, da bie wilde Aufre⸗ 
gung der Mattigkeit Raum gab, nun begann bie Angfl. 


Nicht umfonft wollte der Entführer das Aeußerſte ge 


wagt, nicht unbelohnt Die Mauern der Etifette durchbro⸗ 
hen haben. Zärtlid näherte er fich der Geliebten, ... 
14* 
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zornig wies fie ihn zurück. Nicht eher gehören wir ung, 
bis der Prieſter, fei ed im fremden Lande, und vereiniget 
bat; fo ſprach fie und verhüllte fich. 

Dann fahr’ ich zur Hölle! rief Ernſt abermals. 

Schon wieder diefen fchredlichen Ausruf, weinte 
Miranda, ber ſchon zwei Mal mein Herz kränkte. Wenn 
Du mid liebſt ... 

Wenn Du mid) lichteft, ſprach Ernſt, würdeft Du mir 
vertrauen. Schlafe wohl; ih wünfh? Dir in biefer 
Kammer eine befjere Nacht, als ich haben werde, denn id 
— th fahre zur Hölle! 

Dabei begab er fih aus dem leidlich eingerichteten 
Stübdhen in das große Bauernzimmer daneben und fuhr 
zur Hölle — hinterm Kachelofen, wo er fi auf einer höl⸗ 
zernen Bank das befcheidenfte Lager bereitet, auf dem er 
ſchon fo manche Naht durchträumt hatte. 

Als der Herzog, der die Nacht hindurch gereifet war, 
wieder im Luftfchloffe zu Blumenthal eintraf, begrüßte ihn 
die Nachricht von feiner Schweſter heimlicher Entfernung. 
Die Hoffräulein, beftürzt und jammernd, erfihrafen fo 
furchtbar über feinen Schred, daß fie nun erft zu: begrei- 
fen anfingen, welche Bedeutung dies Creigniß haben 
‚inne. Sie fanden wie vernichtet und flarrten den 
Herrn mit banger Sorge an. Kein Laut ging Über feine 
Lippen; feinen Blid gönnte er den Umftehenden, fogar 
Irenen nicht; bleich, zitternd, einem beftraften Knaben 
ähnlich, entfernte fi der Ziefbetrübte. Kaum batte er 
fie verlaffen, ald die vier Mädchen in lautes Geſchrei aus- 
brachen, ihrem Jammer Luft machten, Jede nad) eigener 


as mie _ 
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Weife: Alwina betete, Bianka verwünſchte den frechen 
Unbelannten, Anadyomene klagte der Prinzeifin Leicht⸗ 
finn an; — Irene flüfterte weinend: der arme Herzog! 
und fehrie dann auf: aber was ift. denn eigentlich Böfes 
geſchehen? Sagt mir’ doch? Hat Einer unfere gute 
Herrin umgebradt? | 

So ging es fort, und endlich lärmten alle Bier durch⸗ 
einander, daß Kammerfrauen, Stubenmäbdhen und La 
kaien zufammen liefen und Hagend einftimmten, bis auf 
einmal wie umgewandelt ber Herzog wieder zwifchen fie 
trat, aus feinen Gemädern kommend, ein Brieflein 
zwifchen den Fingern, heiter, lächelnd, zufrieden: Es ift 
gut, ſprach er, ed tft Alles gut, meine Kinder! Klagt nicht 
weiter! Die Prinzeffin..... fie ift Braut! Wir werben 
. fie bald wieder ſehen. Erbprinz Ernſt wird ihr Gemahl. 
Dabei hielt er ven Brief empor, den er vorgefunden, nickte 
Allen gütig zu und wieberholte, nah Srenen ſchielend: 
nun müſſen wir auch an uns felbfi denken. Zu den 
Lakaien gewendet: fchickt mir den Kammerherrn und den 
Stallmeifter; zu den Mädchen wieder: und Ihr, tummelt 
Euch wacker im Garten herum, damit Ihr Durft befommt; 
heute bei Tafel muß auf's Wohl des Brautpaarcd getrun« 
ten werden, und Seine barf zimperlich fein! 

Die Stunden, bevor die Glocke zum Tifche rief, brachte 
ber ‚Herzog mit feinen Dienern zu, denen er theils münd⸗ 
liche, theils fchriftliche Aufträge gab. Der Stallmeifter 
mußte verichtedene reitende Boten mit Depefchen entjen- 
den; der Rammerherr empfing ben Befehl, fih zu einer 
Fahrt Über die Grenze bereit zu halten; ein treuer und 
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erprobter Leibjager wurde abgeſchickt, dem Prior jenes 
Kloſters, deſſen dienende Brüder den verſtorbenen Klaus⸗ 
ner begruben, ein langes, vom Herzog eigenhändig auf⸗ 
geſetztes Schreiben zu überbringen. 


Niemals noch war die Arbeit Diefem fo rafch von der . 


Hand gegangen, ald gerade heute. Wenn unfer Herr 
täglich fo ſchreibſelig wäre, bebürfte er meiner kaum, fagte 
der Sefretär zum Kammerherrn. Bet Tafel waltete ein 
eigenthümlich heiterer Geiſt, der ſich bis auf die Lakaien 
verbreitete. Man fah nur ſchmunzelnde Geſichter. Miran- 
da's Pla blieb unbefept; ihre Fräulein hatten den Seffel 
mit Suirlanden umwunden.« Eine jegliche Hofdame warb 
gezwungen, ihr vollgefchenktes Spikgläschen bis auf Die 
Neige zu leeren. Der Herzog kannte fein Erbarmen; 
auch da nicht, als der Kellermeifter ihm in's Ohr fagte: 
aber, Hoheit, eriftiftart! . 

Defto befler, antwortete der Herzog laut; fie, haben 
feinen Dienft heute; laß' fit ihr Räuſchchen ausfchlafen. 

Der Tafeldecker meinte: das ift mir zu hoch, und 
daraus verftehe fich ein Anderer. 

Sie taumelten ein Wenig, als fe fi) erhoben; wie 
Blumen, vom Winde gewiegt und ſchwankend, ſuchten fie 
verihämt thre fühlen Zimmer. Nur Srene trug dab 
eble Haupt frei empor und fchritt mit Föniglichem Anfland 
hinaus. Auch fpürte fie fein Gelüften, im Gemäuer zu 
bleiben. Sie fuchte den fehattigften Raum des Parkes 
und legte fi, ein treues Kind des Waldes, unter uralten 
Buchen auf reines, bIühendes Moos. 

Dort entihlief fie. 
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Es wer zum erfien Mal in ihrem geben, daß fie Wein 
genippt. 

Der Herzog, nicht ahnend, wo fie weile, ohne die ent. 
ferntefte Abſicht fie zu fuchen, ohne die leiſeſte Hoffnung 
‚fle zu finden, durcheilte jene ehrwärbigen grünen Laub⸗ 
ballen, wo er ald Mabe fo glüdlich geweien, wo er jetzt 
als Mann wieder glücklich zu werden glaubte. 

Ja, rief er in ungewöhnlicher Aufregung, iſt mein 
ſtolzes Schweſterlein bei Nacht und Nebel mit einem An⸗ 
beter davon gelaufen, ohne zu wiſſen (wie ich faſt befürch⸗ 
ten muß), daß ihr Entführer ein Erbprinz ſei, der nur 
nach Hauſe kehren darf, um die Regierung zu ergreifen, 
— warum — ich frag' Euch, Ihr feierlich ſäuſelnden 
Bäume — warum darf ich, der Herzog, JIrenen nicht 
lieben und im an dieſes Herzens tragen, von ber 
ich vermuthe, daß fie... . o al’ ihr Heiligen, bier ift fe 
ſelbſt! 

Er tnieete leiſe und vorſichtig neben ihr hin, ob er ein 
Wort ihres Schlummers belauſchen könne. Doch ſie 
bewegte die Lippen nicht, ſie lächelte nur, wie ein Kind, 


wenn es etwa von ſeinen Geſchwiſtern und von Engeln 


träumt. Dieſen Vergleich ſtellte der Herzog an, und als 
er ihn machte, als er der Engel gedachte, da mußte er auch 
an die Erzählung der Fürſtin denken und an das Kleinod 
in Kreuzesform, worauf Engelsköpfe eingelegt waren. 
Da überkam ihn, der Entſcheidung ſo nahe, ein ſchwindelnd 
Bangen, und feine Hände zitterten, als er fie ſchüchtern 
auöftredte, ven Berfud) zu wagen. Dennod gelang e8, 
das Buſentuch zu öffnen... . ſchon erblickte er ein Schnür- . 
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hen um ben Hals gefhlungen..... und er zog langſam 
. langfam ...... ein Köpfchen, wie eine Erbſe fo groß, 
bie Wangen Rubinen, bie Augen Brillanten, jchauete 
. zwifchen dem reinen Marmor der jungfräulihen Bruft 
hervor... und er wand bad ganze Kreuzchen an’s Licht, 
Iöjete ed von der Schnur mit gelaggen Fingern wie ein 
Zafchendieb ..... und ald er ed in Händen hielt, fonnt’ er 
es über fi gewinnen, das Jauchzen ſeiner Freude, den 
Jubel ſeiner Seele einzuſchließen in ſich und aufzuſtehen, 
diefem Anblick zu entſagen, fortzueilen mit der koſtbaren, 
beſeligenden Beute. 

Da Irene fpät erwachte, ſchrak fe zufammen über bie 
Unordnung ihres Anzuges. Unzufrieven mit fich felbft 
fagte fie: aber wie man auch gleich audfleht, wenn man 
einmal ein Stündchen im Graſe ſchläft. Mit diefen Klei⸗ 
bern geht dad nicht mehr! Hoffahrt will Zwang. 


| Vo. 
Eine Stunde nach dem fo eben gefchilderten flunmen 
Auftritte begab fi der Kammerherr auf die ſchon vorbe- 
reitete Fahrt Über Kandes Grenze. 

Der Herzog brachte pie Dämmerftunde allein in feinem 
Urbeitözimmer zu; Kerzen anzuzünden hatte er den Die- 
nern unterfagt und wollte durchaus ungeflört bleiben. 
Dennoch drang ein Fremder durch's VBorzimmer und wollte 
fi nicht zurückweiſen laſſen. Es entftand ein Wortwechſel, 


J 
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aus welchem der Herzog zu errathen meinte, wer es ſei, 


‚der ihn aufſuchte. Er ging hinaus, dem Erbprinzen ent- 


gegen. Dieſer zeigte fich verlegen und geſtand, daß er 
faum Berzeibung hoffen dürfe für feine abenteuerliche, 


eitle Thorheit. Der Herzog erwieberte durch eine Umar- ⸗ 


mung und indem er ihn „Schwager Ernfl” nannte; waß 
hätte der Freudetrunfene nicht heute verziehen! 

‘ Dann gingen ſie Arm in Arm zur Bauternhütte, wo 
Miranda ſich tief verborgen und ber ultivirten Welt wer 
weiß wie-weit entrüdt wähnte. Wie erftaunte die arme 
Prinzeſſin, ald fie Hand in Hand mit dem doch gefürch⸗ 


teten Bruder ihren Entführer eintreten fah. In meld’ 


danfbare Thränen des, Entzüdens brach fie aus, da die 


dunfle Ahnung, bie fie geleitet hatte, zur Gewißheit ward. 


Berzeihung, meine Geliebte, für den fühnen Scherz, 
ſprach Erbprinz Ernſt, fle fanft umſchlingend. Es war 
doch mehr. als übermüthiger Scherz. Sch hätte mich nicht 
entihließen können, eine mir zugebachte Braut heimzu- 
führen, ohne zu wiſſen, wie weit ihre Neigung für mid 
gehe, und welche Opfer fie mir um meinetwillen brin- 
genkönne. Früher war ichnur eitel. Sept darf ich ſtolz ſein. 

Und fahren nicht mehr zur Hölle? fragte Miranda, — 
nur um zu unterbrechen. Denn fiewollte weder eingeſtehen, 
daß fie das Inkognito durchſchauet habe, noch follte der. Her: 
zog glauben, fie fei einem fremden Abenteurer gefolgt. - 

Es ift genug! rief der Herzog. Laßt und aufs Schloß ' 
gehen. Ihre Hoffräulein, hohe Schwefter, find troftlos 
über Dero Entfernung. 
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Bis auf Eine, fagte Miranda, die meined Bruders 
Hoheit herablaffend getröftet haben wird? 

Der Erbprinz fah Beide fragend an. 

Noch an diefem Abend vertraute ber Herzog dem 
Brautpaare die Entdedung , die er im Gurten gemacht. 
Er verkündigte dem Prinzen, daß er ihm eine Schwefter, 
Miranden, daß er ihr eine Schwägerin gefunden habe, 
und drei Slüdliche genofjen eine felige Stunde, 

Der Geburtstag des Herzoged war da. Ihn zu feiern, 
beſchloß der Erbprinz die Aufführung eines flüchtig ent- 
worfenen Seftipield, in welchem die Blumen reden 
follten. 

Alle im Luſtſchloſſe, die Luft und einiges Geſchick zeig. 
ten, erhielten Heine Rollen in diefem Spiel. Nur Irene 
hatte noch Nichts befommen. Ste ging ſchwermüthig 
und trübe umber; der VBerluft ihres Talismans, den fie 
bei Zag und Nacht vergeblich geſucht, galt ihr ald ein 
trauriged Vorzeichen. Dazu fam noch die ringd um fie 
ber flüfternde Kunde: eine Echwefter des Prinzen Ernſt 
werbe ald Herzogliche Braut erwartet! Wußte fie doch 
felbft faum, warum diefe Kunde ihrem Herzen fo webe 
that. Doc) verbarg fie Wehmuth wie u und bemübete 
fich, zufrieden zu ſcheinen. 

Der Tag der Zeiler war getommen, der große Saal 
in zwei Theile getheilt. Die eine Hälfte nahmen die Dar 
ftellenden, bie.andere ber König des Feſtes nebft den Zu- 
ſchauern ein. 

Neben dem für ihn geſchmücten Thronſtuhl ſtand ein 
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leerer Sefſel, den ſogleich nach Beginn des Spieles eine 


hohe, verſchleierte Dame einnahm, in welcher man die 
verwitiwete Nachbarfürſtin zu erkennen glaubte. 

Der Sinn der Dichtung war dieſer: Die Blumen- 
geiſter hatten ſich ihrer ſchönſten Blüthen ſelbſt beraubt 
und, eine Krone davon gewunden, die ſie nun dem König 
des Feſtes auf's Haupt fegen wollten, um ihn doppelt zu 


. tönen. Uber wer follte fie überbringen? Keine der anwe⸗ 


fenden Blumen fühlte ſich dieſer Auszeichnung werth, 
weilihre Königin, weil die Rofe fehlte. Nur im Hin- 
tergrunde zeigte fih in dunkelgrünem Gewande eine 
ſchlanke Geftalt, deren Kopf die noch halb verfchloffene 
Roſenknospe zu bilden ſchien. Alle deuten auf diefe, fra: 
gend: aber fie blüht ja nicht? 

Irene? fpricht halblaut der Herzog, Srenel ruft 
bebend die verfchleierte Frau an feiner Seite; Irene? 
Und raſch erhebt fie fich, ſchreitet gebietend zwifchen Die 
Spielenden, faßt mit zitternder Hand bie röthlich ſchwel⸗ 
lende Knospe, zieht Die ſeidene Hülle von Srenens Locken⸗ 


* haar und liegt laut weinen am ‚Herzen der wiebergefun- 


denen Toter. 

Die Roſe iſt erblüht! riefen viele Stimmen. Und 
noch hatte die Mutterlofe dad Süd, fi einer ſolchen 
Mutter Tochter zu nennen, kaum begriffen, als fie I hon 
von den Gefpielinnen gedrängt wurde, dem Herzoge 
ihren Feſtkranz darzubringen. Weinend ging fie ihm 
entgegen. Knieend empfing er die Gabe, zog Trenen an - 
fein Herz und ſprach gerührt: Auch diefer Krone Blumen 
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werden welken; ich muß zurück zu meiner dornenvollen 
Pflicht. Ein Monat iſt vergangen ohne Nutzen für mein 
Land. Laßt und thätiger fein im nächſten. Du, Irene, 
bleibe meine holde Blumenfürftin, fei mein Weib. Und 
wenn der goldene Reif düftere Falten gezeichnet hat auf 
meine Stirn, laß' mich an Deine Bruft flieben, in friſchen 
Blumen dies Haupt zu bergen. 


Ente. 


Ani — 


m} 


Die Sängerin, 


. 








L 


Der Vorhang fiel, die Oper war zu Ende, und Emilie, 


die deutſche Sängerin, hatte als Sophia in Paer's lieb⸗ 
lichem „Sargino“ den Sieg errungen. Seitdem italie- 


niſche Operiflen in der Reſidenz ihr Wefen trieben der . 


erfte Fall, daß eine Deutſche ihnen zur Seite wirklich 
triumpbirte. Unerhört! 

Adolf eilte durch die belebten Gaſſen, um eher als fie 
vor ihrer Wohnung zu fein. 

Lieblihe Hoffnungen fäufelten ihm die Bäume herab, 
unter denen er ber Geliebten harrte. Aber dad Rollen 
jedes Wagens erregte ihm zitternde Ungeduld. Was ein 


Menſch — was ein Züingling liebend leiden, was ihn _ 
ſchwärmeriſch entzüden kann, das hatte Adolf gelitten . 
; und gejhmwärmt, das hatte brennend wie Feuergluth, füh-  - 


lend wie Stromesfluth wechfelnd in ihm gewaltet von 
den erften Tagen an, wo er Emilien gefehen, wo fie ihm 
geftattet, fich ihr zu nähern. Noch war die Ruhe nicht 
wieder in feiner Seele heimiſch geworden, jene himmliſche 
- Ruhe, welche diegefunde, vorwurfsfraie Sugendmitbringt 
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aus den Blumenhainen der Kindheit. No war bie 
bange Spannung nicht gewichen, bie in Erwartung bed 
Außerordentlichen feine Nerven gefangen hielt, der vibri- 
renden Sehne des Pfeilbogend ähnlich. Heute voll 
Zuverfiht, daß er geliebt, morgen voll Zweifelfucht, ob er 
getäufht werde, hatte er länger ald einen Monat in 
Träumen hingelebt. ine am vorigen Abend gegebene- 
halbe Erwieberung wies ihn auf den Erfolg des heutigen, 

der dad Schidfal der Künftlerin gewiffermaßen entjcheiden 

folte. Wenn morgen, Hatte fie lächelnd gefagt, Alles 

glüdlih abläuft, danı wollen wir von unferm Herzen 

ſprechen, mein Freund! 

Nun war Alles mehr ald glüdlich abgelaufen! DO, wie 
viel theurer war fie ihm geworden durch den jubelnden 
Beifall der Menge! Wie viel [höner war fie ihm erſchie⸗ 
nen im überreichen Kleide, im koſtbaren Putze! Wie eine 
Herrfherin — die fie nicht nur vorftellte, nein, die fie 
wirklich wäre! Und diefe Bewunderte, Bergötterte wagte 
er, der arme, junge, lodige Mufenfohn zu lieben. Und 
von biefen Lippen, deren Zauberflänge Taufende entzüdt 
hatten, wollte er dad entzüdende:: „Ja!“ vernehmen? 
Dergleihen wagte er wirklih zu hoffen? Durfte es 
wagen? 

Warum ſollte er's nicht dürfen? Hat fie ſelbſt ihn 
nicht auf heute Abend verwiefen? 

Tod oder Leben! feufzte er hinauf in die Wipfel der 
Linden... Da fah er-Lichter die Straße herauf wandeln; 
fröhlihes Gemurmel rauſchte wie von vielen, vielen 
Menſchen; darüberchob fich biöweilen eine heile Stimme, 
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die Emiliens Namen rief; endlich erblickte er ſie ſelbſt in 
der Kutſche, die von begeiſterten Kunſtfreunden gezogen, 
von jubelnden Jünglingen umgeben war. Mehr ange⸗ 
widert durch dieſe unſinnige Art der Huldigung, als er⸗ 
freut durch die Ehre, die der Geliebten ſeiner Seele zu 
Theil ward, zog er ſich aus dem Bereich leuchtender Fak—⸗ 
keln zurück und verbarg ſich hinter einem ſchützenden 
Baumſtamm. Da besbachtelt nun ungeſehen der Eifer⸗ 
ſüchtige, wie lieblich und zuvorkommend die Gefeierte ſich 
Denen empfahl, von denen die in dieſen Mauern noch 
unerhörte Ovation ausgegangen zu ſein ſchien; wie ſie 
für jeden Einzelnen einen ſchmachtenden Blick, ein zärt⸗ 
liches Lächeln, ein verbindliches Wort hatte; mie ſie fogar 
Einigen, die ihr beim Audfteigen behilflich gewefen, ihre 
Hand zum Kuffe ließ — ihre wirklihe Hand, ohne Hand: 
ſchuh. Er wollte zürnend aufbraufen, beruhigte aber fo- 


gleich wieder ſich felbft, indem er ſich fagte: fie fann nicht 


anders ;-fie darf's nicht verfäumen; es gehört zum Metier 
Nun jevod gewann eindunger Herr ben Vortritt, der 
in jeder Beziehung über alle Webrigen emporragte; der 
im einfachſten Gewande vornehmer ausfah, als die zier- 
lichſten Stußer; der auch offenbar von Jenen für einen 
ausgezeichneten Menfchen gehalten wurde, denn fie gönn- 
ten ihm willig Raum und zogen’ fidh beſcheiden zurüd, da 
er Miene machte, ih Emilien zu nähern. 
⸗Wie ſchlug Adolf's Herz voll banger Ungeduld, welche 
befondere Gunſt diefem Verehrer gefpendet werden würde? 
Wie ängſtigte er ih! Ungebuld und Angſt waren unnüß. 
Emilie, ſchon auf der oberften Stufe der zur Hausthür 
Holtei, Kleine Erzählungen, V. 15 
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führenden Rampe, zog ſich jetzt völlig zurück; weder bot 
fie Dem Fremden ihre Hand zum Kuſſe, noch hatte fie für 
ihn ein. Wort, einen Blick oder ein Lächeln. Sie verneigte 
fih nody einmal gegen ben ganzen Schwarm, verſchwand 
im Hausflur, und der Thorflügel ſchloß fih. Ich Danke 
.- Ihnen, rief der Fremde mit ausländifhem Accent, dem 
Adolf für den eines Stalieners erfannte, id) danke Shnen, 
daß Ste mir behilflih wären, Ihre Landsmännin zu 
ehren! Und flolzen Schrittes entfernte er fich Durch die 
Reihe, bie fih vor ihm öffnete. Eine Minute fpäter hatte 
fih die Menge verloren. Die Gaſſe war leer. Nur 
Adolf ftand noch immer hinter dem diden Baumflamm; 
nur die verlaffene Kutiche fland noch auf dem Zled, wo 
Emilie auögeftiegen war. 

Er fühlte fih gedemüthiget, entmuthiget, nieberge 
ſchlagen. Wie follte er jeßt vor ihr erſcheinen mit feinem 
beicheidenen, alltäglichen, fpießbürgerlihen Enthufias- 
mus? Wie dürftig mußte er fi) damit ausnehmen, er, 
der Einzelne, wo fie die ercengrifchen Acclamationen einer 
großen Mafle vernommen und ben Erreger berfelben, 
den eigentlihen Anorbner der Zeftlichleit — denn dafür 
mußte er den Staltener halten — fo kalt, fo gleichgiltig 
entlaffen? Dann wieder legte fich dieſer Gedanke mit be- 
lebender Wärme um fein Herz, und eine wonnige Regung 
erhob fih: weil fie Deiner harrt, entließ fie Jenen un- 
beachtet! 

Aber war das Thor nicht geichloffen? Blieben ihre 
Senfter nicht feft verhängt? Zeigte fi) denn auch nur ein 
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ſchwach ſchimmerndes Lebens⸗ und Liebeszeichen durch die 


undurchdringlichen Vorhänge? 
Keine Frage: Sie will mich heute nicht mehr -fehen. 
Sie will allein bleiben. Sie ift ermüdet von ihren An- 


firengungen, von ihrem Stege, von ihrem Triumphe! 


Armer Adolf, tänfche Dih nit. Du mußt heimkehren 
ohne Händenrud, ‚ohne freundliches: gute Nacht! Die 
Pforten find geichkoffen, und fie bleiben e8 Dir; Du weißt 
fein Zahberwort, dem fie ſich öffnen würden. 

Und er machte fihlo8 vom rauhen Stamme der hohen 
Linde, den er innig In feinen Armen gehalten, gegen def- 
fen geborftene Rinde er die heiße Wange gepreßt hatte. 
Er machte fih los und wollte geben. Der Hufihlag 
langfam daher ftolpernder Pferde hielt ihn noch zurüd. 
Es war der Lohnkutſcher, den die jubelnden Zufchauer 
früher gezwungen hatten, auszufpannen, und der nun — 
nicht in ber heiterften Stimmung — anlangte, fein Fuhr⸗ 
werk heimzuholen. Offenbar hielt er Adolf auch für einen 
Derjenigen, welche feine Roſſe abgelöfet hatten, und rief 
ihm zu: Na, junger Herr, ſind Sie allein zurückgeblie⸗ 
ben? Wollen Sie nicht in Ihren Stall kriechen? Oder 
haben Sie vielleicht gar keinen nicht? Meinetwegen kom⸗ 
men Sie mit mir, 's iſt ein Stand leer bei uns, und auf 
ein paar Handvoll Häckſel und ein Bündel Heu wem! 
mir’d auch nicht an. 

Shr behandelt mich wie ein Pferd, fagte Adolf, dem 
die Flegelei des Kutſchers behagte, ohne daß er ſelbſt recht 
wußte, warum. 

15*” 
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Halt wie Zugvieh, erwiederte Jener; und dazu ge⸗ 
brauchen wir bei uns zu Sande nur Pferde. Möglich, 
daß heute Abend auch Ochfen und Efel dabei waren, ich 


hab' fie nicht gezählt. 


Möglich, fehr möglich, ſtimmte Adolf in beiterem 


Tone ein; fogar wahrfcheinlih. Aber ich war nicht dar · 


unter, Freund! 

Na, um ſo beſſer für Ste, brummte der Kutſcher, 
ſetzte ſich auf ſeinen Bock, ſchwang die Peitſche und rollte 
davon. 

Er hat ganz recht, murmelte Adolf, es iſt eine viehiſche 
Manier, ſeine Begeiſterung darzuthun, und wollte der 
Kutſche folgen; doch warf er vorher noch einen Blick nach 
ihrem Fenſter — und ein fieberhaftes Zittern rieſelle 
durch feine Adern: der eine Vorhang war zurückgeſchla⸗ 
gen, durch Die Glasſcheiben ſtrahlte Kerzenliht. 

Erwartet fie mid) dennoh? — Er blieb regungslos 
ftehen. Der Zenfterflügel öffnete fih, Emilie zeigte fih; 
es war fein Zweifel, fie firengte ihre [hönen Augen an, 
im Dunkel einer matten Straßenbeleuhtung Denjenigen 
zu erfennen, deſſen Geftält ihr hinter Baumflämmen 
nur unbeſtimmt fihtbar wurde. Cr flüfterte ihren 
Namen. 
Augenblicklich wird gebffnet werden, klang es von oben 
herab. 

Da ſchwanden alle Schatten des Zweifels und der 
Eiferſucht. Reizende Liebesbilder geleiteten ihn die Trep⸗ 
pen hinauf. 


II. 


Der Empfang, den Adolf bei Emilien gefunden, 
hatte, feinem Gefühle nach, nicht der großen Guͤnſt ent⸗ 
fprochen, die fie Ihm durch Gewährung diefer fpäten Stunde : 
gönnte, Sie ſchreckte, fo wollte es ihn bei'm Eintritt 
bedünken, faft vor ihm zurüd und mußte fidh erft fallen, 
ebe fte ben paffenden, vertraulichen Ton für einen Freund 
finden konnte, dem fie bisher freundlich geftattet, fie zu lie⸗ 
ben und es ihr zu fagen. Nach und nach verlor ſich der 
Unmuth, den fie anfänglich kaum verbarg; ihre angebo- 
rene Gutmüthigfeit gewann wieder Raum, und jenesun: 
ferm Adolf ftets bewiefene, — faft fchwefterlihe Wohl⸗ 
wollen machte fich wieder geltend; fo daß er ſich gläubig 
täufchen Tieß, fich jelbft täufchte, jeden Argwohn vergaß 
und fogar die fentimentale Schüchternheit, die ihn neben 
Emilien immer befing, fo- weit beherrſchen lernte, ale 
nöthig war, fein Haupt auf ihre Schultern zu legen, ihre 
Hand an ſeine Kippen zu ziehen und fie — wenn auch 


mit Zagen und Zittern — mebr ald ein Mal: „Du’ zu 


nennen. Nachdem er fich diefer That erfühnt, und fie 
dennodh.ihre Hand feinem Kuffe nicht entzog, fie dennoch 
fein Haupt nicht von ihrer Schulter drängte, fie Dennoch 
freundlich und fanft feine ſchwärmeriſchen Erklärungen 
anbörte,..... da meinte er fi ne Sache gewiß; da. 
fühlt’ er fi gladuch 

Emilie that Nichts, ihn in feinem Glücke zu ſtören. 
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Sie vermied aber auch jede Wendung des Geſprächs, die 
ihrerſeits zu einer beſtimmten Erklärung, zu einem bin⸗ 
denden Verſprechen führen konnte. Sie war ehrlich genug 
in ihrer Falſchheit, aufrichtig genug in ihrer Lüge, gut⸗ 
müthig genug bei ihrem graufamen Spiel, Nur daß der 
unerfehrene Knabe die Sprache des Schweigens nicht ver⸗ 
fland. Er wähnte, was fie nicht fage, Dad benfe, das 
fühle fie nicht minder tief, als er. 

Mitternacht hatte längſt gefihlagen. Emilie wurbe 
von Minute zu Minute ruhiger, hingebender. Boshafte 
Beobachter hätten argwöhnen können, es fei der Schlaf, 
ber fie an ihres Anbeterd Seite übermanne. Und fo leid 
es und um Abolf thut, faft mäflen auch wir uns diefer 
fränfenden Meinung zuneigen, denn als jeßt unten vor 
dem Haufe Sattentöne erlangen, fuhr fie ploͤtzlich auf, 
wie man ed wohl thut, wenn man tm erften Schlummer 
geſtört wird. 

Die einzelnen Töne fhwirrten erft langſam und ab» 
getrennt durch nächtliche Stille, bis fie fi, von ficherer 
Hand getragen, zu vollen Akkorden banden und fobann 
nachfolgended Lied, welches in italienifcher Sprache ge⸗ 
ungen wurde, kunſtfertig begleiteten: 


Oeffne nicht, geliebtes Mädchen, 
Oeffne nicht und lauſche nicht! 
Hebe nicht vom weißen Lager 
Dein verſtecktes Angeſicht. 

Wache nicht die Sinne munter, 
Störe nicht den füßen Traum; 
Eich’ zum Sänger nicht herunter, 
Kennft Du doch den Sänger kaum. 
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Bleibe ruhig; Engel, ſchlumm're, 
Hör’ mich nur im Zraume an. 
Hören Du mich wachend wieder, 
* Kennſft Du Deinen Sänger dann, 
Und mit Käffen wird vergeben, 
Was ein mattes Lied verfäumt ; 
Deine Lippen werben beben: 
„Er iſt der, den ich geträumt!" 


Die Töne ſchmolzen auseinander, wie fie ſich gefunden, 
zart und weich, und hallten nad, bie eine Saite riß. 

Emilie fprang auf, dem Fenfter zu. 

Adolf hielt fie zurück, beſchwor fie, ſich nicht zu zeigen. 
Er richtete Nichte gegen fie aus. Seine Bitten genügten 
nicht, fle zu verhindern, daß fie den Fenfterflügel heftig 
aufreiße; und Gewalt durft’ er ja doch nicht anwenden. 
Sie drängte ihn zur Seite und bog fich mit halbem Leibe 
weit hinaus. Bon der feivenen Gardine gedeckt, blidte 
er über fie hinab. 

Beide erkannten, da. bad Licht aus dem Fenfter ihn 
beleuchtete, den Fremden, der Emilten im Triumpbauge 
beimgeleitet, der denfelben angeoronet hatte. Diefer aber 
fonnte nur die Sängerin fehen; daß Adolf neben ihr 
ftand, verhüllte ver Vorhang. 

Stumm und fları, mehr trogig als zärtlich, als zürne 
er, daß fie fchweige, fah er empor. Emilie ſchien das zu 
empfinden: ihre Bruft hob fi; eine Aeußerung des 
Dankes wollte auf ihre Lippen treten. 

Keine Silbe, flüſterte Adolf, indem er ihren linken 
Arm heftig drückte, keine Silbe, bei unſerer Liebe! 

Adolf? ſprach ſie halblaut und drohend. 
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Nicht allein? rief ed unten. Nicht allein? Jetzt bei, 
Naht? Verflucht fei, deſſen Schatten ſich Hinter dem Vor⸗ 
bange regt!‘ Und die koſtbare Quitarre wurde gegen die 
fteinernen Stufen gefhmettert, daß fie In Heine Stüde 
zerſplitterte. 

Emilie ſchrie auf, zog ſich zurück, verſchloß das Fen⸗ 

ſter, barg ihr Geſicht in beiden Händen und warf ſich 
ſchluchzend auf den Sopha: Ach, ich bin unglücklich; mein 
Ruf iſt vernichtet. 
Wodurch? fragte Adolf in jener ſchneidenden Kälte, 
welche eiferfüchtiger Scharfblick auch dem fanfteften An- 
beter auf furze Stunden leiht; womit fie die weichſte 
Seele zu ftählen vermag. Wodurch, Emilie? Durd 
meine ſchuldloſe Gegenwart, die feinem Menſchen auf 
fällt, weil um mid), den Unbedeutenden, ſich Niemand 
befümmert? Oder durch den italieniichen Abenteurer, der 
feine Serenaden vor diejen Fenftern fingt und dann wie 
ein Rafender tobt und droht? Leugnen Sie nicht; dieſe 
Thränen gelten nicht Shrem guten Leumund; fe gelten 
dem Unbekannten, ven Sie erzürnt wähnen, weil er mid 
bei Shnen entdeckte; fie gelten ihm, — den Sie lieben! 

Emilie ſchwieg. 

Lieben Sie ihn ? fragte Adolf zornig. 

Mer hat ein Recht darnach zu fragen? entgegnete 
Emilie, die jeßt aufhörte zu weinen und En Unwillen 
deutlich zeigte. 

Mer dad Recht bat? Nun, id} meine Derieniae; bem 
Sie vor einer halben Stunde Liebe heuchelten. 

Das tft eine Züge, rief fie; Mitleid ift nicht Liebe. 
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Mir das? Falſche, Treuloſe, Verratherin! Ihr Mit⸗ 

| leid will ich nicht; ich verathte Sie und Shre Schaͤndlich⸗ 
Feat! Wir ſehn und nie mehr wieder. 

Adolf fürzte hinaus, ſchlug die Thür hinter ſich zu, 
polterte. über die finflern Stiegen, und erft im unteren 
Hausflur angelangt, befann er fih, Daß er eingefperrt fei, 
daß er das Haudthor ohne Beihtlfe nicht Öffnen könne. 
Zurüdgekehrt wär’ er in diefer Stimmung um feinen 
Preis. Er war wüthend. Ach, er vergaß, oder er wußte 
noch nicht, der Unerfahrene, daß ſolche Wuth nur ein 
Strohfeuer ift, welches nur ein dünnes Häuflein Alche 
hinterläßt; daß ein Hauch Emiliend genügen würde, 
jede Spur davon in alle Lüfte zu blafen. In dieſem 
Augenblicke haßte er die Geliebte, und er wähnte, er 
werde. fie ewig baflen. Mühſam tappte er fih durch 
ben Hofraum bis zur. verftedten Wohnung ded Haus- 
mannes, ben’ er aus dem felten Schlafe zu erweden ver⸗ 
ſuchte. 

Und Emilie? Was begann ſie unterdeſſen? Sie sktere 
vor Angſt, daß die Nebenbubler fi unter ven Bäumen 
begegnen, daß fie ih umbringen fünnten. Aus des Sta- 
lieners Brufttafche meinte fie den Griff einer Waffe blin- 
ten gefehen zu haben. Und noch unheimlicher war ihr 

der glühende Strahl feines Auges gewefen. Wie, wenn 
er Adolf überfiel? Wie, wenn diefer, außer ſich wie er 
war, ſich zur Wehre ſetzte? Zür welchen von Beiden zit- 
terte fie? Sept noch, in dteſem peinlihen Augenblide noch 
für Beide. Ba, wir dürfen ihr diefe Gerechtigkeit nicht 
vorenthalten: mehr für Adolf, ale für Zenen, abgejehen 
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davon, daß er der Wehrloſe war, denn er trug nicht ein⸗ 
mal einen Stock. 

Blut um mich!? ſchrie fie verzweifelnd und warf fi 
abermals an’d Fenfter. Da ftand ver finftere Gaft noch 
mit untergefehlagenen Armen. Die Todesangft gab ihr 
Muth. 


Weſſen harren Sie? 

Des Beglückten, der endlich doch einmal erſcheinen 
wird! 

Entfernen Sie ſich! 

Damit er lebend enweiche? 

Wollen Sie ihn umbringen? 

Ich glaube beinah'; oder doch bergleihen; wie's 
trifft. | 
Sie find im Irrthum; er ift nicht mein Geliebter. 

Vielleicht ein theurer Vetter? 

Und wenn er nun mein Bruder wäre. . 

Sie haben keinen Bruder! Ich kenne Ihre Familien⸗ 
verhältniffe fo genau wie die meinen. Seit aht Tagen 
befchäftige.ich mich nur mit Ihnen. 

Und warım? 

Weil ich Sie liebe! Weil ich Sie beſthen will! 

Wenn Sie mid lieben, fo entfernen Sie ih. Legen 
Ste meinem — armen Freunde feinen Hinterhalt! 

Nur wenn ich bie Gewißheit habe, daß er mir weidhen 
muß, für immer! 

Was verlangen Sie? 
. Was nothwenbig if, foll er am Leben bleiben! 
Dies Gefpräh war in italienifcher Sprache geführt 





1. 


worden. Jetzt öffnete der. verdroffene Hausknecht; man 
hörte dad Knarren des Schlüffeld und der Riegel. 

Der Fremde zog fi) aus dem Bereiche des Lichtſcheins 
von oben, drüdte fih an die Mauer, ließ Adolf Raum, 
und als biefer mit einigen fühnen Sprüngen über bie 
Stufen hinab die Straße erreichte, glitt Sener, von ihm 
wie von Emilien ungefeben, in's Haus. 

Wahrſcheinlich Hat er fih mit dem Pförtner abzu⸗ 
finden gewußt, denn es wurde eine Laterne hervorge⸗ 
ſucht und mit dieſer ihm vorgeleuchtet bis an Emiliens 
Thür. | 
Erft ald nach wiederholtem Pochen dort Einlaß geftat. 
tet ward, begab fi der Hausmann wieder in feine. Höhle, 
wo,er feine Frau weckte, um ihr zu zeigen, was fie fammt 
ihren. ſechszig Jahren — nie geſehen: eine me Hand voll 
blanker Dukaten. 


Il. 


Vielleicht wäre Adolf ſchwach genug geweien, nad 
Verlauf einiger Tage — unter was immer für einem 
Vorwande oder welcher Selbfttäufhung! — die Räume 
wieder zu betreten, die er fo ſchmählich verlaffen müſſen. 
Doc Emilie felbft kam feinen ſchwankenden Entſchließun⸗ 
gen zu Hilfe. Sie trug Sorge, daß am dritten Morgen 
nad) jenem Trennungsabende ſämmiliche bei ihr befind- 
lichen, ihm gehörigen Bücher, wbrin Beide mit einander 
gelefen und ſtudirt hatten, in einem großen wohlnerflegel- 
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ten Packet ihm zugeſtellt wurden. Er fand dies Packet 
bei feiner Heimkehr von einem langen einſamen Spazier⸗ 
gange. Die Wirthin erzählte, daß ein „vornehmer Herr 
Kammerdiener“ ed überbracht habe. Die Siegel beſtan⸗ 
den in Abdrüden eines Wappens, auf welchem bie Krone 
prangfe. 

Nun, dann find fie jg einig! feufzte Adolf. Und ohne 
Hand zu legen an die hochabeligen Siegel, ſchob er die 
Sendung unerbrochen in's Bücherbrett. 

Mer weiß, ob ich überhaupt noh. Bücher brauche in 
diefem Leben? lächelte er wehmütbig; — und im andern? 
Nun ich hoffe, da werben wir in Sternen lefen, und — 
in Herzen! Ich au, in dem Shrigen! Sa, ich werde 
erfahren, ob fie wirklich eine Schlange war, oder.ob......? 

Sr vollendete nicht. 

Einige Wochen hindurch trug er ſich mit dem abfcheu⸗ 
lichen Gedanken an Selbftmord. Er redete ſich ein, es 
wäre antife Größe und der Haffifhen Alten würdig, dies 
fem Dafein ein Ende zu maden, wenn die Ehre verlegt, 
die Hoffnung vernichtet fei. Zum Glüd mar fein einziger 
Freund und Bertrauter ein ruhiger Menſch, der ibm 
begreiflich machte, daß alle Herven des Alterthums ihn 
‚unerbittlich verhöhnen würden, wenn er um eined Mäb- 
hens, ja gar um einer blondblodigen Sängerin Willen 
nachäffen wollte, was ſie für's Vaterland, für ihren 
Ruhm, für große Zwede fih erlaubt. Von einer 
romantifchen Liebe, mein lieber Adolf, wußten die Grie⸗ 
hen und Römer Nichts, fprad Edmund. Deine Emilie 
wäre bei ihnen nicht mehr und nicht weniger gewelen, ale 
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eine hübſche Scavin, und eine ſolche hätte Dir irgend ein 
Reicher eben ſo ſicher vor der Naſe weggekauft, als der 
ſchwarzhaarige Guitarrenfpieler es bier im ſegensvollen 
neunzehnten Jahrhundert gethan. Gieb Dich zufrieden; 
danke dem Himmel, daß Du mit heiler Haut aus Deiner 
Zwitterſtellung von Hauslehrer und Liebhaber befreit biſt, 
und denke weniger an die allerdings fehr ſchätzenswerthen 
Goldgeflechte, die Donna Emiliend Haupt Ihmüden, 
als an die grauen Haare Deiner ehrwürbigen Mutter, 
welche nur an Dich denkt, nur für Dich lebt und Deine 
Zukunft. 

Diefe Ermahnungen blieben nicht wirbingblos. Nach 
und nad fand ſich Adolf in's Leben, wie die Mehrzahl 
unter feines Gleichen es führt. Er ftöhnte wohl bisweilen 
aus tiefer Bruft; er wifchte ſich wohl, wenn er in ftiller 


. Abendftunde aus feinem Kämmerlein nad) den Bergen 


ſchaute, eine Thräne aus feinen Augen; er murmelte wohl 
von Stunde zu Stunde einmal: ich hätt ed doch nicht 
von ihr gedacht! Aber im Ganzen hielt er ſich vernünftig 
genug. Er beſchäftigte ſich geiftig; er mieb die Straße, 
wo fie wohnte; er beiuchte die Oper nicht; er ſchrieb fleißig 
an feine alte Mutter, und ed gelang ihn, in folchen Brie⸗ 
fen einen ganz heiteren Ton anzunehmen. 

Schon war die Iehte Darftellung” der italientichen 


" Sänger angefeßt. An den Eden Hebten mädtige An- 


fhlagezettel, und auf diefen prangte in großen Lettern 


Signora Emilia, die mit derfelben Rolle Abfhied nehmen 


folkte, welcher fie ihren erſten, sollfländigen Triumph zu 
verdanken gehabt. Es gab Adolf ebenfo viel Stiche in's 
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Herz, als ihm Zettel entgegenlachten. Er wußte nicht, 
wie er ſich nur durch enge Gäßchen winden follte, um 
dieſem verhaßten Anblick auszuweichen. 

Edmund hatte erflärt, er wolle ausnahmsweife an 
biefem Abend das für einen Studiofus der Philologie faft 
unerfhwingliche Eintrittögeld wagen, um feinem Freunde 
‚fotann Bericht abftatten zu konnen, wie glorreidh die 
Bewunderte ihr Schwanenlieb getrillert, und-mit wie 
leihtem Sinne fie einer Stadt Valet gegeben habe, wo 
ein längft vergeffener, fentimentaler Narı noch Immer an 
fie denke, nad ihr feufze. - 

Adolf ließ jhn gewähren und blieb allein. Cr fühlte 
ſich Tetchter, zufriedener ala bisher. Die befiimmte Vor⸗ 
außfeßung, daß ihr Beruf fie nun in bie Ferne führe, daß 
jede mögliche Begegnung von nun an unmöglich fei, daß 
er ihren Namen bald nicht u. bören werbe, tröftete ihn 
wohlthuenb. 

Als die Stunde zum Beginn der Oper ſchlug, durch⸗ 
fhauerte e8 ihn nody einmal, wie wenn es doch ſchön 
wäre, bie reine Stimme wieber zu vernehmen, ſich von 
ihr das Sterbelieb einer hingefchlebenen Lebe fingen zu 
laffen. .Doch bezwang er fi, und die Berfuhung ging 
vorüber. j 

Aber wider Willen zog ihn fehre Dhantafte immer 
wieder der Bühne zu: jet mußte ſie aufgetreten fein! 
Jetzt tobte der Sturm bed Beifalls, heute um fo lanter, 
weil er ver Scheidenden galt! Seht verneigte fie ſich mit 
jener Grazie beſcheidener Koketterie, deren Geheimniß nur 
ſie kennt, die fte erfunden hat zur Verzweiflung aller übrigen 
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m. 
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Säangerinnen, welche das kopiren möchten und vor Aer⸗ 
ger berſten wollen, daß fie ed nie zu Stande bringen. Er 
mußte lächeln bei diefem Gedanken. Jetzt aber, — o 
Schmach — jebt ſchlägt fie das blaue, mattverſchwim⸗ 
mende Auge zum Site auf, wo der Begünftigte weilt 
.... und die Hände auf feine Bruft prefiend rief Adolf: 
Wohl mir, das ich hier fie in meinem ſicheren Stäbchen! 

Doch ift das nit Edmund's wohlbekannter Tritt, 
ber über die Stiege heraufflürmt? Was will der? Hat er 
feine Abficht, das Theater zu befuchen, aufgegeben? 

Da haben wir die Beicheerung! Nichts Oper. Mein 
Gulden ift gerettet. Sie ift zum Teufel! 

Wer? Emilie? | 

Si, Signore! Ein zitternder Regifjeur ftammelte bie 
Erklärung von den Brettern herab, die Aufführung mäffe 
"unterbleiden, weil Signora Emilta für ‚gut befunden 
habe, abzureifen, durchzugehen; was wir „erfneifen’’ bar 
nennen. Die Sache bleibt ſich gleich, nur die Ausdrüde 
pifferiren. Dem Philologen tft Das geläufig. Natürlich 
gab es Zeterlärm. Gruppen bildeten fi und verhan- - 
delten die größte Neuigkeit, welche feit Sahren unfer Phi⸗ 
liſterium beglüdte. In meiner Nähe befand ſich ein Wohl⸗ 
unterrichteter. Diefer verficherte mich, Emilie ſei davon» 
gelaufen, ober vielmehr die Gourierpferbe, die fie zogen, 
mit einem winzig Kleinen, ttalienifchen Duca, der in einer 
Art von Incognito fih bier herumgetrieben und ſchon 
feit vier Wochen für den Erwählten galt. Offenbar 
Dein Guitarrenfpieler.. Wahrſcheinlich eine Duodezaus⸗ 
gabe des Leffing’ihen Prinzen; ein noch nicht mebtatifir- 
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ter Hettore Gonza, welcher in Muſik macht, wie jener in 
Malerei; ein Kunftfreund, der feinen Marinelli felbft 
jpielt. Aber ver Name Emilie trifft zu. 

Adolf erging fih in Muthmaßungen, warum bie 
Liebenden dieſen Skandal herbeigeführt, warum -fie nicht 
den heutigen Abend abgewartet hätten? 

Auch dafür. hielt Edmund die Erflärung bereit: Emilie 
war für mehrere Jahre bei ber "Unternehmung des Im⸗ 
prefario verpflichtet; Diefer hatte das Recht an fie dem 
Gonfervatorium abgefauft, auf deſſen Koften fie zur 
Sängerin herangezogen worden. Das ift in Welſchland 
eine Art von Sklavenhandel, fügte er bei, wie man mir's 
befchrieben. Jetzt iſt ihre Laufbahn als Künftlerin ges 
fchloffen, jede Bühne Staliens ift ihr verfperrt. Nun Heißt 

"08: Maitreffe, Dir leb’ ih, Maitreſſe, Dir fierb’ ih! Es 
thut mir leid um dies Talent, doch Du ſtehſt mir näher, 
und vielleicht war dieſer Haupteoup nothwendig, um 
Deine Rettung zu. vollenden! 

Mit diefem Troftfprudy verließ Edmund den erſchüt⸗ 
terten Freund ! 

Alfo dad war Deine Beftimmung, holde, fanfte, lieb» 
liche Emilie? klagte Adolf, da er fich wieder allein ſah; 
in einer fo zweideutigen Stellung folfi Du, fern von 
Deiner deutſchen Heimath, fpurlos verlöjchen, .... unge 
nannt, ungefannt, vielleicht bald verfloßen, verlaffen im 
Elend? Mögen fie Did anklagen und läſternd verdam⸗ 
men; ih nehme alle Vorwürfe zurüd, die mein Unmuth 
gegen Dich audgefprochen. Sch werde nie vergeflen, daß 
Dein Haupt an meiner Bruft gelegen, daß Dein füßer 
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Mund meine. glühenden Lippen berührt hat. Nein, id 
kann nicht aufhören, Dich zu lieben, kann nie ohne Ruh⸗ 

rung daran benten, daß ich Dich „meine Emilie” genannt 
babe. 


Durch dieſe und ähnliche Selbſtgeſpraͤche verjeßte er 
ſich wieder in bie weiche, elegifhe Sehnſucht, die feinem 


Weſen eigen und nur durch Groll, durch gekränkte Eitel« 
feit bei Seite gebrängt war. Da regte fih auch der 
Munich in ihm, die Zeugen jener feligen Täufehung, bie 
Bücher zu betrachten, die noch verpadt Tagen, wie man 
fie ihm zurückgebracht. Er Idfete die Siegel, berührte 
mit wehmütbiger Andacht bie wohlbelannten Bände, 
welche ja aud von ihren feingegliederten Fingern fo oft 
berührt worden waren, fhlug einen um den andern auf, 
dieſe oder jene Lieblingöftelle der Dichtung zu durchfliegen, 
und fand in einem derſelben ein an ihn gerichtetes Brief 
ben. Bebend an allen Gliedern las er: 
Suter Adolf! Sch fühle Ihren Schmerz und Ihren 
gerechten Groll, aber Gott weiß ed, ich kann nicht anders. 
Derdammen Ste mich nicht. Falſch bin ich nicht geweſen. 
Nein, ich glaubte Sie zu lieben, weil ich Ihnen herzlich 
gut bin, weil ich ſah, wie fehr Sie mich lieben, weil ich 
Theil an Shren Leiden nahm. Ich habe Sie nicht täu- 
hen wollen, ach, ich habe mich felbft getäufcht! Iſt es 
meine Schuld, daß ich bei Leo's Anblick empfunden, was 
ih früher noch nie empfand? Daß ich ihn fürchte und den- 


noch die heißeſte Leidenfchaft für ihn fühle? Seine Leute 


nennen ihn Fürſt ... und’ ob er ein Bettler wäre, ih 
müßte ihm gebordjen, müßte ihm folgen, wenn ich 
Holtet, Kleine Erzählungen. V. 
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vorher fähe, daß er mich in's Nnglüd führt. Noch ein 
- Mal, ich kann nicht anderd. Leben Sie. wohl, Apolft 
Und zum Beweiſe, daß Sie mich nicht haſſen, nicht ver 
achten, daß Sie mein Andenken nicht verfluchen wollen, 
befuchen Sie mich noch ein Mal. Da will ih, wieneu- | 
lich, meinen Kopf an Ihre Schulter Iegen, will Shnen 
unter heißen Thränen mein Herz öffwen, will Shnen ſelbſt 
fagen, daß Sie mein guter, lieber Freund bleiben, Daß ich 
Ihre treme Schwefter bin; Daß ich Sie nie vergefjen werbe, 
in Gluͤck, in Roth, in Tod! O mein armer Adolf, fe 
gut, fei freundlich, fomme, Dir den Abſchiedskuß zu holen, 
den Abſchiedskuß — für diefed Leben. Morgen nad zwei 
Uhr. Um dieſe Stunde find wirfiher. Er fpeifet bei 
Hofe. Es hofft auf Erfüllung ihrer legten Bitte an Adolf 
Enilie 
— — — Und fie hatte vergebens gehofft! Hatte des 
Bruders vergebens geharrt! Auf diefe Zuſchrift war er 
fern geblieben I Bern und fumm! — 
Mas muß fie von mir benfen, fagte er, das Blatt 

mit feinen Thränen erfüllend. Muß fie mid) nicht für 
einen herzloſen, felbftfüchtigen Buben, für einem undank ⸗ 
baren, eitlen Thoren halten, der reuiges Bertrauen nicht 
zu fchäßen weiß, der nur fein erbärmliches Ich klennt, ber 
uneigennfibige, reine Freundſchaft mit niebrigem Trotz 
vergilt? Welches Recht Hatte ih an fie? Welche Pfticht 
hatte fie gegen mich? Keines! Keine! Und fie bittet fo 
innig, file Hagt ſich an, fle ift fo wahr, fo mild, fo ſchwe⸗ 
ſterlich! Wehe mir! Es giebt fein Mittel, mich vor ihr zu 
rechtfertigen. Es giebt feinen Weg, fie zu erreichen. Ic 
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werde fie nie mehr ſehen, fie wird mid) nie mehr hören, 
fie nimmit die gerechte Berachtung gegen mich mit hinüber. 
Und otelleicht, wenn fie über kurz oder lang verrathen von 
. jenem Leo, der fie bezauberte, einfam in irgend einem 
Winkel fremder Erde gebrochenen Herzens ftirbt, wird fie 
ſterbend noch Hagen: aber von Adolf hätt’ ich dad doch 
nicht gedacht! Und dieſe Klage wird in meiner Seele nach⸗ 
Bingen, und ich werde Feine Ruhe mehr finden vor ihr. — 
Leider fand auch, von dieſer Stunde zu zählen an, 
Adolf keine Ruhe mehr. Der Eindrad, den die uner- 
wartete Entdeckung des verborgen geblichenen Briefed 
auf ihn machte, war fo tief und ernft, daß er ihn feſt in 
fh verſchloß und fogar feinem Freunde Edmund nit 
eine Silbe davon mittheilte. Dadurch blieb er nachwir- 
kend und brachte die traurigften und gerftörendften Folgen 
in dieſem ohnehin zur Melancholie neigenden Jüngling 
hervor. Seine alte Mutter, da er fie zu pen Spätſommer⸗ 
ferten auf ihrem Heinen Landſitz beſuchte, erſchrak vor ihm 
und brängte in den theuren, einzigen Sohn, er möge eine 
Reiſe unternehmen, um fih gu zerſtreuen, zu erfriichen. 
Eine Reife? Und wohin?. fragte er ſich in fchlaflofen 
Nähten. Wo blüht mir Erfriſchung? Wo wintt mir 
Zerftreuung? Sch vernehme Nichts hienieden, was mid) 
Iodt, als in meinem Inuern ben rührenden Klang eines 
Zweigeſanges aus Paer's Oper, wenn Sargino und 
Sophia anftimmen: Dolce dell’ anima speme & diletto 
. und diefer Kodung möcht’ ich folgen! Aber ach, fie 
ertönt mir ja nicht von außen; ich weiß ja nicht, wo ich 
bie Stimme ſuchen fol, die fie mir einst in's Innerfte 
16* 
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meines Lebens einflößte. La pura fiamma, che m’arde 
in petto! La pura fiamma! — flingt ed weiter! O Du 
teine Flamme, möchtet Du mich verzehren, daß ich ver 
ginge in Die und mich auflöfen bürfte in die Elemente; 
daß ich aufhörte zu fein; ich, einarmer, Halb Wahnfinniger! 

Bor ber Mutter leidlich froh zu erſcheinen, gab er fich 
Mühe, wie ein redlicher Sohn. Aber welche Mutter ließe 


ſich Durch foldhe Bemühungen irre führen? Die alte Frau: 


fam immer wieder aufihren Reifeplan zurüd. Ste wollte 
fteber das einzige Glüd ihres Dafeins, die Anweſenheit 
des Lieblings entbehren, ald dieſen bebrüdt, mit trüber 
Laune fümpfend bei fih fehen. Die zärtlihe Mutter! 
Sie wähnte, ihrem Adolf gehe Nichts ab, als belebender 
Umgang, Iuftige Geſellſchaft, heller Tag auf muntern 


Reifen, bunter Wechfel, jugenpliche Freuden. Sie gönnte . 


ihm das Alles. Sie bat ihn, er möge fie verlaffen! Ste 
drang ihm Alles auf, was fie erfpart; fie redete ihm ein, 
was fie ihm darbiete, fei zurid gelegt. Du Tieber Him- 
mel, es war beftimmt, für’! fommende Jahr audzu- 


reihen. And wie freute fie ih im Voraus bes Mangels, _ 


den fie leiven würde, damit der Sohn im Ueberfluß ein 


Stückchen Welt fehe, fih darin luſtig mache! ‚Heilige - 


Mutterliebe! — 

Adolf Tam zu keinem Entſchluſſe. Aus ſich Heraus 
durchaus nicht. Ein ſcheinbar zufälliges, gerinafügiges 
Zufammentreffen mußte den: erften Anfloß geben. Er 
ftand vor einem Bücherſchranke feined erft in den letztver⸗ 
gangenen Sahren geftorbenen Vaters. Er fuchte, ohne 
zu finden, weil er nicht deutlich wußte, was er ſuchen follte. 


suchen 
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In einem unbeſtimmten Drange griff er. nad Büchern, 
die von Stalien handelten. Deren hatte fein Bater nur 
wenige befeffen. Seume's Spaziergang nad) Syrakus 
war eines der erften, welches ihm im die Hand gerieth. 
Died kannte er ſchon aus der Knabenzeit ber, doch war es 
ihm faft entihwunden; er legt’ es zur Seite, um ed. noch 
einmal zu lejen. Gleich Darauf überrafchte ihn ein zweites, 
wenn auch dem Inhalte nach fehr verſchieden, Do aus 
einem-ähnlichen Anlaß entflanden. Und ihm zwiefach 
merfwürbig, weil ed den Namen eines längſtvergeſſenen 
Schulkameraden auf feinem Titel tung. Werhahn (oder 
Wehrhan, wir wilfen nicht genau, wie er fich fhreibt). 
hatte, wahricheinli dur) Seume's Vorgang angeregt 
und ermutbiget, mit jehr geringen Geldmitteln eine Fuß⸗ 
reife nach Italien angetreten und dieſe bier, auf feine Art, 
allerdings ohne jede höhere Weihe, zu ſchildern verfucht. 

Alſo man Tann mil wenig Gelde zu Fuße Stalten 
durchwandern? Solche Dinge find möglih? Es hat der⸗ 
gleichen Berfuche fhon.gegeben ? 2 

Diefe Frage legte fih Adolf ftaunend vor, nahm bie 
beiden Bücher, trug fle-in fein Stübchen, las den ganzen- 
Tag, bie halbe Nacht, fummte dazwiſchen vor ſich hin: 
La pura fiamma, che m’arde in petto und eniſchlief 
endlich gegen gen mit den — Worten: Dolce 
dell’ anıma! 
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IV. = 


Mutter, ich bin entſchloſſen, ich wi wandern! Du 
haft Recht, es wird mir gut thun, die Luft zu verändern; 
ich fühle, daß ed mich gefünder machen, daß es mein faules 
Blut beleben, meine Jugend aufrätteln wird. Ich Bab’ 
im legten Jahre zu viel gefeffen, zu wenig Umgang ge- 
habt. Ich warb jchläfrig, die Reiſe fol mich erwecken. 

Aus biefer Yeußerung ‚warb ein fo feſter, beſtimmter 
Entſchluß hörbar, daß die Matter mit Zuverficht daran 
glaubte und von ganzem Herzen einftimmie. Sie fragte 
nicht, wohin er firebet nicht, wie lange er audzubleiben 
bene? nicht, ob es feine Studien flören, feiner Zukunft 
hinberlich fein fönne? Sie freute Ach nur, daß er wieder 
an Etwas Freude zu finden vermöge; fie nn ibn aus, 
fegnete ihn — und trieb ihn fort. 

. Heilige Mutterliehel — 

Adolf's planiofe Wanderung Schritt für Schritt zu 
verfolgen, paßt nicht in den begrenzten Raum vieler kur⸗ 
zen Skizze. Erfah und hörte Mancherlei, doch nahm er 
wenig in fi auf, genoß keine Freude, erftrebte kein Glüd. 

Er folgte dem Drange, der den Zugvogel antreibt, weiter 
zu fliegen. Zür ihn gab es fein Meilen. Auch in Rom 
nit. Nur fo lange hielt er ſich dort auf, bis er fi) über- 
zeugt glaubte, daß fie in der Siebenhügel-Stadt nicht 
lebe. Außer Emilien hatte ihm auch Rom Aa barzu- 


| bieten. 
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Armer Adolf! 

Weiter pilgerte er, mehr ——— als — 
und gelangte in ein kleines, liebliches Laͤndchen; das hatte 
blühende Thäler von Nebenhügeln umgeben, Myrthen⸗ 
gebüſche und blaulächelnde Sen. Glücklich ſchienen, 
wenn. auch nicht reich, bie Bewohner. Wohin er fam, 
redeten fle Gutes von ihrem jungen Herrn, ber lebe und 
leben laſſe. Sorglofer Keichtfinn herrfchte über diefen Flu⸗ 
ren: Alled athmete Freude und Genuß. 

Man pries dem Wanderer dad nahe Städten, mit 
feinem Fuͤrſtenſchloſſe, mit feinen offenen Gärten, Ver⸗ 
gnügungsorten, mit feinen ſchönen Frauen, mit feinen 
Liedern und Tänzen, wie den Sitz unerſchoͤpflicher Luft⸗ 
barkeiten. 

Ihr ſeid jung * hab, fagte Ihm eine alternde 
Gaſtwirthin, die, aus dem Stäbtchen gebürtig, fehr genan 
barin belannt war, Euch wird's wicht fehlen, mit Euren 
blonden Loden, Herr Fremder! Sch verſtehe mich darauf. 
Goldenes Haar ift „cosa rara“ bei ms zu Lande und 
jebr beliebt. Eure Haare find von der nämlichen Farbe, 
wie unferes Herrn ehemalige Geliebte trägt; die heilige. 
Jungfrau tröfle fi. Doch ihr ift nicht zu helfen. Ste 
nahm's zu ernſthaft; das Iönnen wir nicht gebrauchen. 

Des geſchwaͤtzigen Weibes leichtfertige Rede erweckte 
bange Ahnungen in Adolf's Bruſt. 

Stand er hier plotzlich nahe vor dem dunklen Ziele, 
welches er bis jeht wie in Wolken gehüllt vor fich her⸗ 
ſchweben und mit jebem Schritte fernrüden gefehen? 
Lebte hier, die er fuchte? Galt ihr bie ald Almoſen flüch⸗ 
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tig hingeworfene Theilnahme eines gleichgültigen, herz⸗ 
loſen Geſchöpfe? 

Dies wo möglich bald zu erforfchen, begab er ih nach 
kurzem Aufenthalt und unerquicklicher Raſt in die gepriefe- 
nen Oartenanlagen, die allerdings ganz und gar den 
Zuſchnitt hatten, den Schaupläge geheimnißvoller Begeg- 
nungen, Schlupfwintel BETDOLHENEE Zufammenfünfte an 
fidy tragen. 

Da wechſelten dicht verwachſene Lauben, gewundene 
Bosketts und Sregänge mit fühlen Mufchelgrotten, um- 
rankten Holzhütten, Kleine Mooshäuschen, Tempelchen 
ohne fihtbaren Eingang, Höhlen-Wölbungen auf Snfeln, 
zu denen winzige Schifflein führten, und über dielen 
ſcheinbar willfürlihen Spielereien wehte ein unbeſchreib⸗ 
licher und nicht zu erklärender Zauberhauch, deſſen ver- 
führerifcher Athem ben ftrengen Beichauer ängftigte, weil 
er zu flüftern fhien: Du wandelft über Gräbern. 

‚Hier. und da zeigte fich eine kaum erkennbare Geflalt, 
die eben nur vorüberfchlüpfte, die jedoch dem getäufchten 
Blicke fogleih wieder hinter fäufelndem Laubwerk ent- 
Ihwand. Emilie war nicht unter jenen Nymphen bes 
Haines; das befundete ihm fein Herz. Den Grotten von 
Saunen und Satyen umtanzt eilte fie nicht zu. Aber 
dort, im Schatten uralter Buchen fland ein wohnliches 
Gärtnerhaus, von Blumen umfhloffen, unverftedt, frei, 
ehrlich, deutſch, heimathlich ſah es aus. Dort Fünnte fie 
wohnen, wenn fie hier lebte; murmelte cr. Diefem ſchlich⸗ 
ten, friedlichen Gebäu wenbete er fih zu. Die Thüre war 
feſt geſchloſſen; kein Menſch zu hören; Nichts regte fich, 
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als der Schlag einer Wanduhr im Innern der Gemächer. 
Er umging das kleine Haus. Auf der Hinterſeite ſah es 
minder freundlich aus. Die Nähe der Bäume verdüſterte 
den engen Raum. Unter einem von Jalouſieen gedeckten 
Tenfter des hoben Erdgefchoffes ftand eine Bank. Auf 
diefe warf ſich der Ermüdete und überließ fid feinen ſchwer⸗ 
möthigen Empfindungen. Mehr als einmal fußr er aus 
feinen Träumen und wollte ſich ermannen, weiter zu 
ziehen, — doch immer hielt ihn ber Gedanke zurüd: wenn 
fie dennod in meiner Nähe weilte? 

Der Tag neigte ih; Thon ſchwirrten Abendfalter 
und Nachtvbgel durch's Gebüſch .... ich muß ſcheiden, 
ſprach er, und wie er's ſprach, drehte fich eine Thür um 
ihre Angeln, und im Gemach über ihm wurden Icife 
Tritte hörbar. 

Adolf fand unbeweglih; feine Gliedmaßen erſtarr⸗ 
ten; alles Blut in ihm hatte fich in's Herz zurüdigezogen 
und drohete ed zu zerfprengen. . 

Die Thür ging abermals, diesmal ftärfer, Tauter, 
heftige Männerfchritte wurden vernehmlich. Ein Wort- 
wechſel erhob fih: Emilta hier? 

Nicht meiner waren Ste gewärtig, Leo; ich weiß es. 
Dod was der Bitte verfagt blieb, wollte Lift ——— 
Ich muß Ste ſprechen. — 

Wozu? Meine Geſinnungen ſind Dir bekannt; ver⸗ 


ſtellen konnt’ ih mich nie. Daß wir getrennt find, hab’ 


ih Dir aufrichtig gefagt. Jede Blume verblüht, jede 
Flamme erliiht. Meine Borfchläge, Dir einen annehm- 
baren Gatten zu geben, haft Du ſchnode verworfen. 
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Was willſt Du nun? Was ſoll ich für Di tkm? Mir 
vorklagen laſſen, den alten langweiligen Jammer mit an⸗ 
hören von Unſchuld, Kunſt, Heimath, und was weiß ich? 
Sönne mir Ruhe und laß mich meinen Freuden. Lieben 
kann ih Dich nicht mehr. Ich wieberhole Dir's: jede 
Blume verblühtz jede Flamme erlifcht. 

Du kügſt, fchrie Adolf, der fih auf bie Lehne ber 
Bank emporgefhwungen und mit Gewalt bie Fenſter⸗ 
laden herabgerifien hatte; das lügſt Du, graufamer, um- 
dankbarer Staltener. Nicht jede Flamme verlift. Die 
reine Flamme glüht ewig, — „la pura fiamma!“ — 
ewig in diefer Bruft. — Und er fland zwiſchen Beiden. 

Da, eine Scene? Der deutſche Schullnabe herbeſchie⸗ 
ben, mich zu überfallen, mir zu drofen?. Ein Angriff 
gegen mich, in meinem Eigenthum, in meiner Herrichaft? 

Und er warf fih auf Adolf; Emilie ärzte fich ihm 
entgegen, wollte den Schwächeren ſchutzen, doch der Fürft 
ſchleuderte fie würgend Jur Seite, daß fle mit ber Stim 
wider die Ede einer marmornen Tifchplatte fchlug und zu 
Boden ſtuͤrzte. Dann padte er Adolf mit Riefentraft, 
als wollt’ er ihn würgen, daß biefer nur mit der höchſten 
Anftrengung ſich des Raſenden zu erwehren vermochte. 

Der Lärm hatte Zeugen herbeigerufen; die Infaflen 
bes Gärtnerhaufes, die fich bis dahin verborgen gehalten: 
Mann, Frau, Knecht. | 

Schafft das Gefindel hinweg! befahl Leo und ent- 
fernte fih mit allen Zeihen grimmiger Verachtung. 

Adolf Iniete neben Emilien und bielt ihr blutendes 
Haupt in Hänben, 


| 
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Sie war bewußtlos und blieb es. 

Die rohen. Arbeitöleute fühlten zu menſchlich, ihres 
Gebieters zornigen Befehl wörtlih zu deuten. Sie 
gönnten der Verwundeten mitleivige Pflege und geſtatte⸗ 
ten Adolf zu bleiben, ver fih ihren Bruder nannte. 

Ste glaubten ihm... Trug oldene Locken⸗ 







gleich der Schweſter? 4J 
Emilie ging in heftigen und Gehirnent⸗ 
zündungen dem erlöſenden gen. Wilde und 


verworrene Leiden tobten in ihr, ſie ſchauerliche 
Dinge ſagen, die nur ihr Landsmann verſtand, denn ſie 
phantafirte in ihrer Mutterſprache. Auch von ihm redete 
fie, und daß fle ihm treu geblieben fet in ihrem Herzen, 
troß aller Untreue; daß fie feiner harre; daß er kommen 
müffe, ihr Antwort zu.bringen auf thren. Abfchiebäbrief. 
Nur weniger Nächte beburft' ed, die ſchon zerflörte Natur 


völlig aufzureiben; ber Kampf des jugendlichen, aber 


längſt gebrochenen Lebens dauerte nicht lange. Als er 
beendiget war; ald die gefegnete Stille eintrat, bie fo 
häufig auf Sterbebetten dem ewigen Frieden vorangeht, 
da ſchwanden aud die Lügenträume der Krankheit, und 
die Gequälte erwachte noch ein Dal zu Harem Bewußtfein. 

Da bift Du ja doch, mein Bruder, fagte fie zu Adolf, 
ohne über feine Gegenwart zu erflaunen. Warum ließeſt 
Du mid in mein Verhängniß eilen? Warum gönnteft 
Du mir nicht dad erbetene Lebewohl? 

Adolf erflärte ihr, was ung bekannt ifl. 

Und bift mir nachgefolgt, treue Seele? Haft mich ge- 
funden? Bift gekommen im rechten Augenblick!? O Gottes 
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Barmherzigkeit iſt unendlich! Er ſei geprieſen. Jetzi be- 
grabe mich, widme mir eine Thräne und dann fliehe, fliche 
dieſe verfluchte Stätte. Kehre heim zu Deiner alten Mutter. 
Bring' ihr die Grüße der Elenden; ſag' ihr, daß Du mich 
liebteft, — dann wird bie alte Frau mich nicht baffen. 
Se ein guter :Sprid) mit ihr von mir. Vergiß 
die verworfene Emilie Hicht. Werde glüdlih in ben 
Armen einer Beffepa, „,. aber gebenfe meiner. Willſt Du ? 
Es if überſtande Apbolf. Sanfte Klänge raufchen 
um mih ber! u Wenn Du fingen börft, gebente 
dann meiner! Za?.. La pura fiamma... Die reine 
‚ Zlamme, fte glühet ewig in diefer Bruſt ...... ewig 
u... Gott geleite Dich glüdlic in die Heimath ... wie 
mich! Denn ich gehe heim. NE 

Und Adolf that, was fie verlangte. 









Ende des fünften und legten Bandes. 
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